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A l l e  R e c h t e  v o r b e l i a l t e n

Yorwort.

Das vorliegencle Werk ist das Ergebnis inehrjährigen Stu-
cliums und sorgfältiger Verwertung aller auf Bürger.Bezug nehmen-
den Veröffentlic',hungen uncl hat den Zrveck, rveiteren Kreisen ein
umfassendes untl wahrheitsgetleues Bild. von dem Lebensgange
und dem litterarischen Schaffen des Dichtels zu geben.

Die clem Buche beigegebe'en llustrationen haben letriglich
clie aufgabe, dem Leser die wichtigsten persönlichkeiten aus tlem
Freundeskreise Bürgers und die originalausstattung der heute
höchst seltenen ersten ausgaben seiner werke vor augen zu
führeu. Für die Beistellung derselben ist der verfasser tlern
Iiebenswürdigen Entgegenkommen der wiener stadtbibliothek,
be-qond.ers dem Direktor derselben, rlerrn Regierungsrat D.. carl
Glossy in Wien, sowie Herrn professor Dr.  Hermann Althof
in weiniar und rlerrn k. k. Hofschauspieler H'go Thimig in
Wien zu Danke verpflichtet.

Es gereicht dem Verfasser zu besonderer Befriedigung, her_
vorheben zn können, class der Nane derserben verlagsbuchhandrurrg
auf dem Titel erscheint, rvelche seiner Zeit rlie originarausgaben
von Bürgers Dichtungen publizierte, nnd deren damaliger In_
haber in pietätvoller Weise die irrlische Ruhestätte des Dichter.s
vor dern Vergessen beu-ahrte. verleger und verf.a,sser hoffen mittlem vorliegenden Werke einer Schul& tles deutschen volkes gegen-
itber seinem grössten Balladendichter. nachgekourmell zu sein.

Wien, im Apri l  1900.

lVolfgang von Wurzbaeh.
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Einlei tung.

Die Persönlichkeit des l)ichters der' ,.Lenore" bietet ein
tloppeltes Interesse. In litterarhistorischer Beziehung sehen u'ir
in Bürger eines der bedeutendsten Genies seines Jahrhunderts,
in psychologischer war er ein eigenartiger, ungervöhnlicher
Charakter, der seine merkwürdigen Schicksale zutn grossen rleile

selbst Yerschuldet hat.
Bürgers litterarische Stellung ist unzählige Male gewärrligt

'woralen, und frühzeitig hat man in ihm denjenigeu erkannt, der
die dentsche Volkspoesie aus mehl als huncleltjährigeni Schlummel
zu nellen Leben errveckte. Das Erscheinen rler ,,Lenore" (7774)
bezeichnet den Beginn einel treuen Ära in der deutschen Litte-
ratur, nnd die ursprängliche Getvtrit des Ausdrucks, die plastische
{}estaltnngskraft tler Phantasie, lr'elche in cliesem Werke Bürgers
clen Leser hinreissen, sind von keinem späteren Diclrter über-
troffen worden. Seit dem Arisgange des dreissigjährigen Ifuieges,
der alles geistige Leben in Deutschland erstickt hatte. war keine
bedeutende Intlividualität mehr hervorgetreten, und volkstüm-
liche Poesie flackerte nur in spärlichen Flärnnchen hie und
da auf. Im 18' Jah.h*nderb beherrschten den deutschen pamass
zuerst Gottsched und sein Anhang, später Klopstock, Gleim, Ramler,
Gessner und andere Nachahmer antiker und moderner Vorbilder.
Wir begreifen l-riedrich den Grossen, \\'enll er. es verschmähte,

W o l f g a n g  v o n  W u r z b a c h ,  G .  A .  B ü r g e r .  1
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Z Einleitung.

sich in seinen Schriften tler deutschen Sprache zu bedienen. Wohl
führte Lessing schon tlamals seine kritische Feder, aber et'st del
praktischen Reformation der deutschen Poesie war es vorbehalten.
einem neuen Geiste Eingang zu verschaffen. Yon tlen gleichen
Tendenzen wie Bürger war Goethe beseelt, dessen Götz vou
Berlichingen in demselben Jahre entstand, wie tlie ,,Lenore,,.

Auch über Bürgers Leben ist viel geschrieben worden, be-
sonders über sein \-erhältnis zu seiner Schwägerin Molly in der
Zeit seiner ersten Ehe und über seine unglückliche Yerbindung
mit dem Schwabenmädchen Elise Hahn. Aber noch hat man der.
Gesamtbiographie iles Dichters nicht jene umfassenrle Aufmerk-
samkeit gervidmet, rvelche anderen Heroen deutscher poesie zu
teil rvnrile, noch hat man nicht die ganze Tragödie clieses traur.igen
Daseins heraufbeschworen. Sie ist erschütterncl, gleichviel ob
dnrch Bürgers eigene Schuld oder ob durch eine Yerkettung un-
glücklicher Llrnstälde. And.ere, deren die Geschichte heute mit
Stolz gedenkt, rniigeu noch herber.e Schicksale erfahren iraben
als er, aber das Gernütsleben keines Dichters u'al rvohl tiefer
aufgewühlt, uncl nie haben Klagen eines verwunrleten Herzens
ergleifender an das Ohr der l.{ac}rwelt geschlagen. Wenn unsere
Zeit auch teilnahmsloser. und kälter geworden ist, so ist es tloch
noch heute unmöglich, sich bei tler Lektüre von Bürgers Ge-
clichten und Briefen des tiefsten Mitgefühles zu erwehren, uncl
rver ilen Lebenslauf dieses Mannes kennen ler"nt, wird nicht ohne
\\rehmut erfahren. iu rvelchen Untiefen von Elencl, Kummer uncl
Sorgen ein so grosses Talent seinen kläglichen Untergang fand.
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Tafel II. Ztt S. z.

Gott f r ied August  Bürger ,
Nach einer Si lhouette iu Ernst Kroker , ,Die , , \yrer ische Si lhouetteosammlutg.r

( I_eipzig, Dieter ich r899).
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I.

trm Vaterhause untl auf iler Schule zu Aschersleben unil
Ealle a. S.
1?48-1?63.

Gebü.t - !'amilie - Kindes.iatrre zu tr{r-rlmersNendc - schule zu aschersleben -

Pätlagogium zt Halle a S. - Nierneyer und Leiste.

Got t f l ied  August  Bürger  rvnrde  in  der  Sy lves ternacht
des Jahres 1717 ztr Xlolmetswende in der Herlschaft Falkemtein,
Bistum Halbelstadt, geboren. Das Kirchenbuch nennt als Datum
seiner Geburt den 31. Dezember 1747, aber tler Dichter setzte
später einen Ehrgeiz darein, behanpten zu können, ilass er in
der ersten Stunde des Jahres 1?48 geboren sei, uncl in seiner
Familie beging man d.eshalb stets den 1. Januar als seinen Ge-
burtstag. Deuselben Tag nennt rlie Inschlift auf seinem Grab-
steine, n'e1che somit den authentischen Algaben der Pfarregister
rviderspricht. Es sollte rvohl eine Vorbedeutung damit m yer-
hnüpfen sein, dass clel Reformator der deutschen Volkspoesie
unter den Glockenklängen eines neuen Jahres zur 

'Welt 
kam, da

auch sein Auftreten cleu Beginn einer neuen Ara bezeichnebe.
Es dauerte lauge, bis dei. Name von Bürgers Geburtsort

richtig festgestellt l'ulde. Die abenteuerlichsten Ver.unstaltungen
kamen zu tage, denn tr[olmerstvende hat ausser Bärger keinen
bedeutenclen Mann helvorgebracht, und nur den Gerichtsbehärden
\\'ar es als eines del beltichtigtesten Schmugglerdörfer bekannt.
Der l rater des Dichters, Johann Gott  f r ied Bi l rger (geboren
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6 I. Im Vaterhause u. auf der schule zu -a.schersleben u. Halle a. s. 1748-17ti3'

1?06), zur zeit der Geburt seines sohnes bereits ein Mann Von

42 Jahren, war Predigel in diesem verlassenen Flecken' Die

Verhältnisse, in 'welchen der Knabe heran'wuchs, mögen recht
kümmerliche gewesen sein; die Pfarre warf jährlich ca. 160 Thalel
ab, wovon eine Familie von fünf, zeitweilig sechs Köpfen ernählt
werden sollte. Eigenes \rermögen besass die Familie rvohl nicht,
und 'wenn Bürgers väterlicher Grossvater, Johann Heinrich Bärgel
als ,,Frei- und Rittersasse" itt dem benachbarten Dorfe Palsfelde
genannt wild, so darf man sicli durch den hochtrabendett Titel
nicht blenden lassen. Er $'ar lediglich Pächter eines Assebut'g-
schen Gutes. Das Bürgerhölzchen, die Bürgerbreite u. a. eritttteltr
dolt noch heute an ihn. Einige tlnterstützung dürfte rlel Fanilie
hingegen von dem mütterlichen Grossvater des Diclitet's. dettt
Hofeshelrr  odel Spitalpt 'ovisol  Jakob Phi l ipp Bauel zu
Aschersleben zu teil gen'ot'c1eu seiti, der auch in Bür'gers n'eiteren
Schicksalen eine bedeutencle Rolle spielt.

Bärgers Yater warr rvie rlet' Dichter selbst r.elsicltelt. eitt
guter ehllicher l{ann, aber el liebte seine Becluemlichkeit uud
seine Pfeife Tabak s0 sehr, tlass el iuuuer erst einen -{ttlaut'
nehmen musste, \\re[n er ein Viertelstüudchen auf deu [inter-
richt seines Sohnes verl.enden sollte. Er \lilL seit 1742 mit
Ger t rud  E l i sabeth  B auer  (geboren 1718)  in  n ich ts  rveu iger
als glücklicher Ehe vermählt. I)iese 'war eine jilhzolnige. bos-
hafte, neidische, d.erb sinnliclie Natur. Ihr Sohn uenut sie eiue
Frau von ausserorclentlichen Anlagen und meint, sie rvär'e bei
gehöriger Kultul die berühmteste ihres Geschlechts geu'olclen,
sagt aber selbst, dass sie kaum schreiben konnte. Ihr llann liatte
unter ihrem Jä]rzorn sehr zu leiden; rvied.erholt lief sie ihm clavou,
er aber war stets gutrnütig genug, sie zurückzuholen. Ilu'e Reilens-
art: ,,clie Hölle sei mit Pfaffenköpfen gepflastert, nuL eine Stelle
sei noch leer und cla r,verde der Kopf ihres Mannes hinkommen",
soII noch hente zu }folmersu'ende in der Erinnerung del Leute
fortleben. Der Zoyn gegen ihren Gatten u'ar wohl anch der
Grund, warum sie itie Kirchenakten der Pfan.e mit \-orliebe für
häusliche Zwecke verlvend.ete. BärEer rvär.e vielleicht nicht

Elteur und Famil ie.

schlimnter gefahren, weun er iD tlel That - wie er selbst

neinte - von der llutter einige Anlngen tles Geistes, vom Yater

aber den charakter geerbt hätte. Er I.ar jedoch in hohem Gratle

leidenschaftlich und. alfbrausentl wie seine llutter, und die phleg-

rnatische Natur des vaters scheiilt sich bei ihm nur in einer
gervissen Scheu vor amtlichen Arbeiten geäussert zu haben'

Mit Bürgel wuchsen drei Schwestern heran: Henriette
P h i I i p p i n e (geboren 1?44), F r i e d e r i k e P hi I i p p i n e Lon i s e

lgeboren 1751)  und Johanna Doro thea (geboren 1756) '  D ie
letztgenannte stat'b im ^\lter von 16 Jahren (1772); rnit den
beirlen alcleren, besotttlers aber mit Friedelike, der llutter des
Dramatikers Adolf Müllner, einer ganz vortreffIichen Fratt,
stanrl Bilrgel zeitlebens in herzlichen Beziehungen'

Die l'aufe des l(naben thnd am 4. Januar 1748 statt. Einige
angesehene Leute aus der Llnlgebung fungierten als Pathen.
\Vir errvähnen yon denselben bloss tlen Pastor Samuel Joachirn
I(utzbach ans Patsfelde, da Bür'gel in seinent Hause den ersten
Unterricht genoss, uucl man in ilutt auch tlen Yater von ,,cles
Pfarrers Tochter zu Taubenhaiu" elkennett rvollte. Die Familie
Kutzbach scheint in etn'as besseretr Yelhältnissen gelebt zu haben
als die Bürger''sche, rveuigstens rvissen 'n'ir, dass sie ein Paar
stattliche Pfercle besass. \\ienn sie mit diesen zn Besuche ange-
thhren kamen, soll Bürgels }lutter eine Beute des blassen Neides
geworden sein, und es nur mit Mähe äbei sich gebracht haben,
rlem Knechte den zu ihrer Fütterung nötigen Hafer zu geben. Der
a,Ite Pfarrel Kutzbach u,ollte deshalb seine Pferde fürder in der
Schenke versolgelt lassen. Eine Konferenz aller Pastoren cler
Gegentl, welche zur Schlicirtung des Stleites einberufen wurcle,
entschied jedoch, dass es beim alten bleibeu solle.

In Anbetracht cler spärlichen Eilhünfte, tvelche die Pfarre
llolmersr,vende abrvarf, rvtrnschte tler \rater Bür'gels schon längst
an einen besselen Platz versetzt zn rver.tlen. Dieser \\runsch
schien im Jahre von Bärgers Geburt seinel Erfüllung entgegen
zu gehen; er rÄrui'le damals als Adjunkt nach \\re-qtorf versetzt.
Die Anwartschaft .qchien selu gäustig, denn der damalige Pfarrer
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g I. Im Vaterhause u. auf rler schule zu Ascherslebeu ü. Ha,lle a. s. 1748-1763.

Caspar Abel rvar: ein hinfälligel Gleis von 73 Jahren. Bürgers
llutter fügte bei dem \rerlassen des Pfarrhofes von Molmers-
wende geschrvind noch allen Bäumen heinlich einen Schatlen
zu, weil sie dieselben dem Nachfolger nicht gännte. Die Exspec-
tanz in \\restorf zog sich jedoch in die Länge, der hinliillige
Greis hatte ein sehr zähes Leben. 15 Jahre nach dem Antlitt
seines Adjunkten träumte ihm einst - et' \\'ar Yisionär - dass
er nach einem rveiteren halben Jahle sterbeu tterde, rvas auclr
x'irklich eintraf. So konnte clet' Yatel Btilgels endlich. &nl
15. Januar L764. za \[estolf seine Antrittspredigt ha]ten.

Die Erziehung. rvelche der Knabe im Hause seiner Elteln
genoss, sorvie die Umgebung, in l'elchel er aufwuchs, ttugen
dazu bei, ihn zum Naturtlichter'. nicht zum Gelehrten herau-
zLrbilden. Gerade um Molmersrl'ende ist rlie Natur geeignet. durch
ihre Schönheiten den schlummernden poetisrdren Sinn zn lveckeir;
ein lieblicher \\'echsel zwischen Hügeln und Niedernngen, rnäch-
tige Wälder unrl stilie Thäler charakterisielen jene Gegenrl. Eiu
tiefeles Stilleben, sagt unser Geu'äht'smann. könne man sich nicht
tlenken, als das sich dern Auge biete. tvenn lnau von dem Fenster
von Bärgels (iebur'lsstübchen auf die gr.ünendeu Gär.t,en uritl
Obstbäuure hinblickt, rr elche sich zur. seite der I(irche ausbreiten.
Bürger suchte schon als zehnjälrrigel Iinabe mit Yorliebe d,ie
Einsamkeit ciieser \Yülcler auf, und clas Bangen, l'elches bei ein-
tretender Dämmernng oder bei llondenschein den \\'anderer. iur
Wal$e zn befallen 1rflegt. soll ihur nach rlen \\ror.teu seines Arztes
und Biographeit Dr'. Althof eine sehr angenehme und erschtitternde
X)mpfindung verulsacrht haben. Damals pr'ägte sich seiner Seele
jene düstere Scenerie tler Natur eiu, l.elche seinen Gedichteu
eine so unheimlich-gespenstiscire physiognornie verleiht.

I)a sich itei' Yater rvenig urn den Llnterricht iler. Kinder
bekümmerte, s'unclert es uus nicht. rvenn Biilgel his zum zehnteu
Jahre kaunr nreh. als ileutsch lesen und srrlrreiben gelernt hat.
Lange bevor er jerloch in die Regeln der. Clrammatik einge-
drungen, lyar er mit der Bibel uncl dem Gesaugbucdre vertraut.
rn der erste'en liebte er besonders die histor.ischen Bticher. die

Erste Drziehtng. I

geheinnisvolle Aliokalypse, die Propheten und Psalmen; seine
Lieblilgslieder, tlie er bald vollstänclig ausq'eudig \vtlsste' waren:
..]trin' feste Burg ist unser Gott", tlas ihn u'ie er nocrh kut'z vor
seinem Tode versicherte, oft zu hoher Begeisterung gestimmt,

,.Dn, o schönes Weltgebäude(', ,,Es ist gervisslich an der Zeit".

,.O Eu'igkeit, Du Donnerwort" u. a. Schon tlanals dichtete er,
nud rl.enn er sich auch begreiflicherweise manchen \iet'stoss gegell
rlie Grammatik zu Schulden kommen liess, so warell tliese Produkte
einer kinrllichen Muse tloch metlisch fehlerfrei. Auf dieses met-
lische Feingefühl, das sich bei ihm so früh zeigte, und das ihn
nie verlassen hat, that sich Biirger rnit Recht viel zu gute.
lirotzdern, und dies ist r.vohl seinetn Mangel att Interesse ftir die
.schnlgelahrtheit zuzuscltreiben, sollen ihn seitte Elteln für einen
,.erzclummen Jungen" gehalten und von seiner Zukunft rveuig
erwartet haben.

Für Latein zeigte er gar keine Anlagen. Ihter der tlür1'-
tigen Anleitung seines \raters brachte es det' Knabe trotz aller
Schli'ige, die an ihn t'elscllu'entlet wnrtlen, nicht dazu, das viel-
genannte \\rort ,,m e n s a- zu deklinieren, uncl clas Lehrbuch
lon Donat, das er zu studieren hatte, wal ihm ein Gräuel.
fatel und }lutter überhörten ilur abrvechsehrd aus demselben.
f)a es so uiclrt ging, schiekte mau ihn eine Zeit lang täglich
zn clem Informator del Kindel eines benachbarten Pfaners -
l'ahrscheinlich sind hielunter die l{ttzbachschen gemeint - mit
deneh er fortau zllsamnlel das Latein erlelnen sol]te. Jene waren
ihm jedoch sehr voraus. uncl n'ährend der Lehrer mit ihnen d"en
Virgil las, kämpfte Biir.ger - riiesmal nach rler Langeschen
Grarnmatik - noch mit den ersten Schrvier.igkeiten der Dekli-
nationen. Da er dabei rnit Begierde die r.on der Lelitüre seinel
Ilitschülel abfallenden ,.\rir.gil-Brocken,, aufflug, hat er die De-
klinationen nie recht gelernt. Ebenso ging es, ars sich einige
Zeit später tler Yater dazu aufra{fte, rnit ihm den cornelius
Nepos zu übe'setzen; rla ihrn jene' Wort für. Wort auf deutsch
vorsagte, verstand er z\ynl' den Sinn, nicht aber die Iionstrnktion
des Originals. Übersetzte Bürger in spätelel Zeit aus den klassi-
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schen Spracheu, so e)'nlangelte er niemals' seine Freunde zu vet'-
sichern, dass er es ntlr aus Geldmangel thue, und dass er bei
seinen tibersetzungen kräftig aus seinen Yorgängern schöpfte'
rvissen wir. Nicht dasselbe gilt von seinen Kenntnissen clei'
moalernen Spraclteu, rvelche er sich in cler Universitätszeit nntl
zum 'l 'eil noch spätet' alteigttete'

Bürger wurtle daher 1759, im Alter von elf Jahren auf clie
Stadtschule zu Aschersleben, zlt'ei Meilen von seinem Geburtsorte,
wo auch cler Grossvater Bauer dontizilierte, geschickt. Man
sollte glauben, tlass et' sich in diesel ueten tlmgebung rvohl ge-
liihlt habe, tla die Pflege cles lnthelischen Gesauges tlort die
Hauptsache war'. Die SchüIer fungierten sogar amtlich bei Leichen'
kondnkten, unrl Bürger därfte damals gelelnt haben. die l'löte
zu spielen, clie er in seinen späteren Schuljahren sehr liebte, tlie
ihni aber dadurch ver'leidet $'urcle. class eine Menge Mitschäler'
,,zul Linken und Rechten über ttucl nnter, hinter uud. \'or ihm,
rlie Flöte blaser lernten und Tag Itir' llag ihn die Ohren dalartf
r.oll r1udelten".+) \relsc,hiedene Streiche, die er sich zu Schulden
hommen liess, velanlassten seinen unfreiri illigen Abgang \'ott cler'
Sta,tltschule nach liaun einem Jahre. Der Kna,be r.erfet'tigte
näntlich ein beissendes lXpigramrn anf den ,,ungeheuren Haai'-
heutel" eines Primiulel's, Nas eine Prügelei zur Folge hatte.
Rürger erhielt trls autor rixae von dem Rektor Georg \Yilhelnr
Aurbach, den späteren Amt.qnachfolger seines Yaters in der
Prddigerstelle zu \Yestorf, tächtige Schläge. Nicht genug daran,
verging er sich dalauf an clem Rektor seibst, indem el tlessen
Perrücke gleichfalls zum Gegenstande eines Spottgedichtes rnachte.
Die Zächtigung, rveiche Bür'ger von jenem zu Teil gervcrdeu,
veranlassten seineu Grossvater gegen den Rektor, del tibligens
als ein rechtschaffener, echt deutscher.Ilann bezeichnet rvird, bei
tlessen \rorgesetzten Klage zu führen, und er soll auch Genug-
thuung erhalten haben. Aber der junge Bürger. r,nrcle trotzclenr

*) Aumerkung lliirgers zur \rorlede der zrveiten -{u-"gabe seiner.
( i rcn le  t ,öU.
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Bürgers Geburtshaus,  das Pfarrhaus zu Molmerswende,
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Stailtschnle untl Piidagogium. Niemeyers lärsorge. 11

am 2b. Augnst 1?60 von del Stadtschule relegiel't. Der Gross'
vater schickte ihn nun uach Halle, '!yo er tlas Pädagogium be-
suchen sollte.

-{uf diesem u'urcle el' am 8. September 1760 auf Kosten des
Grossvaters Bauer rezipiert. In d.er altrenontiertert, You A' H.
l'rancke gestifteten Anstalt, an lvelchel aucli Salis, Contessa und
Houwaltl studiert hatten. scheint Bürgel sich zum ersten trfale
elnsteren Stndien hingegeben, und die Grundlage zu seinen l{ennt-
nissen gelegt zu haben. Das Pädagogium stauil dantals unter der
Leittng des strengen. aber gelechten Johann Arttou Niemeyel
(geh. l?23, gest. 1765), der sich in cler Geschiclrte rler rleutschen
Pädagogik einen Ehrenpiatz gesicliert hat. Ein stlenger Luthe-
laner, hielt el clai'auf, dass alle Bervohnel seiner Änstalt, r'otr
ilen Professoren ttnrl Scholalen angefaugen bis zu den Dienern
irerab. heineu Finger breit von dem \\rege echter Frömmigkeit
iibrvichen. l)ie cnla auimalnm cler Lelrer tr,uf clen St,uben.
fleis.qige Änriachtsübrlugeu) ein strenges intolelantes Fernehalten
nicht orthodoxer Get'lanken llgen ihm r.or allern am Herzen.
Seirre l r iet ist isr ' l re Glänbiekeit  charaktcl is ier[  r l ie folgende' l 'hat-
strche. Als einst in cler"Iiasse, tlotzdem sie seit tlreizehn Qualttrleu
uicftt revidielt l.orclen rvar. und, trotz bestinimt 'r,orgefallener

el'ror'es calcnli, alles stintnrte, rief ei' aus: ,,Der erbalmencle Gott
rnuss s'ohl F ehler im Subtrahielen durch Fehler im Addieren
an-sgeglichen haben; er' hat seine vei'borgetre Aufsicht und Re-
giernng dabei gehabtl"

Niente],el nahm an Bürgel pelsönlichen -{uteil, uncl rnauch'
eine Aufzeichnung des sorgsamen Inspektor.s yerrät, class el sich
tnit dem Kuaben nicht lvenig beschäftigte. So schreibt er ca.
eiti Jtrhr" nach Bürgels Rezeption: ,,8ürger., des alten Herrn
J)rovisols Bauer in Aschersleben Enkel, hat ganz uugemeine
l'ähigkeiten tnrl einen gleich glosseu Stolz.,,

llelkwiil'diger.rveise nennt er ilrn stets den .,kleinen,,I)ürger;
wir lesen in tlem amtlichen Buche: .,tler kleine Bürger. ist krank",
,,clem kleinen Büt'gel sind .l Thaler. gestohlen,, tnd der, ,,kleine,,
heisst er auch noclr bei seinem Absana.e von del Anstalt als
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16jähriger Prinaner. seine Elscheillullg mrrss alelnuach etrvas
unansehnliches gehabi haben; sein Freund und Landsmann
Goeckingh, rvelcher auf tlem Pätlagogium sein College rvar'.
vergleicht ihn in jenen Jahren mit einem jungen Rehe, erzählt
jedoch, dass el ruit kr'äftigem Anne tlen Federball übel clas Dach
des Päclagogiums schleuilerte.*) Trotz clieser für einen jungen von
Bürgers Alter vielversprechentlen gymnastischen Leistung war
sein Gesundheitszustand kein nngestörter. Er litt int Sommer
1?61 an Blutausl'urf, im Jänner' 1762 am roten tr'riesel.

Im Laufe rler dlei Jaltre (bis Michaelis 1763), t'elche Bürger'
auf dem Pädagogiun zubrachte, haben nicht n'eniger als 17 prae-
ceptores ordinarii au seiner Erziehung, teils kür'zere, teils läugere
Zeit, gearbeitet; es lvareu meist täclrtige, erprobte Schulmänner.
und sie dürften Bärgel endlich äber die Schrvierigkeiten im
Lateinischen hinu'eggeholfen haben. Sein Lieblingslehlel lval'
Christian L e i s t e (geb. 1738, gest. 1815), damals ein junger
Mann von einigen 20 Jahren; seine Spezialfächer \yarer Physik
und Natulgeschiclrte, unrl mtln verdaukt ihm aussel Abhandlnngen
geometrischen und geographischen Inhalts eine rvertvolle \ er
besserttng rJer Luftpurnpe (seiue diesbezügliche Schlift elsr:irieu
77721. Seit 1766 an cler herzoglichen grossen Schule zu \Yolfeil-
büttel thütig, rvurde er. von Lessing. l'elclter seine Iienntuisse
hochschätzte, rviederholt zu Rate gezogen. Leiste nnterrichtete
zu Halle ausser in den Natunvissenschaften zeitrveilig auch in
franZösischer', griechischer und lateinischel Sprache, untl'von ihm
empflng del angehenrle Dichter. viele Anregungen. Leiste stellte
mit seinen Schüleln Übungen im Yersenacheu an, indem er.ihnen
z. B. Velse aus deutscheu Dichtern in versetzter Orclnnng gab,
und sie dieselben rviecler: in die richtige, metrische tr'olge bringen
liess. Hr soll damals schon an Bürgel und Goeckingk bedeutende
Anlagen zul Poesie, bei elsterem eine spezielle \rorliebe für volks-
riichtung entileckt haben - weDn er in tiiesen Falle nicht post
eyentun geurteilt hat.

*) ,,Eiegie t'rtrf IlürEels Tod" lru (iüttiugrtr Musen-Ahnanat,ir für 17rlt:i

Leistes Einfi.uss auf Bürger. Seine tr'ortschritte' 13

Der Einfluss Leistes auf Bürger hatte jedoch für tliesel
auch nachteilige Seiten. Bürger unrl Leiste lYaren verrvandte
Naturen; nach den Aufzeichnungen des ges'issetthaften Niemeyer
mangelte clem jugenrilichen Lehrer tler pädagogische Ernst älterer
Schulmänner. Ein halbes Jahl nach Antritt seines Lehramtcs
bezeichnet ihn NieneyerT aler. seine Geschicklichkeit als L.,ehrei'
und die Vorziige seines Genusses nie verkennt. als: ,,gervaltig
teicht, ungesetzt. und unorclentlich" tlnd rügt sein häufiges
Zuspätkonmett. Einmai giebt Leiste seinetl Insltizietlden däs
'faschengeld auf zrvei \Vocheu voraus, was zll verschiedenen
Abnormitäten führt; er unteruahm auch gerne grössere Touretl
mit den Scholaren, tlie diesen nicht immer znträglich \\'arell ;
auch spielte el mit ihnen auf der Hinterstttbe Dame, wobei einige
derselben anfangs Dezember 1762 r'on dem wacltsamen Niemeyer
ertappt wurden, was diesem grossen Kummer bereitete. Leiste
versicherte dem Inspektor zrvar, er erlaube es nie. dass um
Gekl gespielt rverde, und das l)arnespiel sei äberhaupt ein sehr
gottgefälliges, u'eshalb es auch im Kloster LI. L. Frauen zu
lfagdeburg, wo er (Leiste) erzogen wurde, gestattet ge\\,esen;
trotzrlem konnte sich Niemeyer von seinem Schrecken lange,nicht
erholen. Bürger aber ist zeitlebens ein leidenschaftlicher Spieler
ge\vesen, und clie Passion fär I'Hombre hat ihl viel Geld ge-
kostet, \relches er meist schuldig blieb.

Gegen Bür'gers Auffühlung auf dem Pädagogium verlauterr
u'enige Kiagen; er soll zrvar hin und 'ivieder mutwillige Streiche
verübt haben. die ihm kleine Züchtigungen zuzogen, doch habe
sich dabei nie eine Spur von Bosheit oder Schadenfreude ge-
äussert. Dass er zn Halle, u.ie später an atrileren Orten, inr
Karzel sass, rvollen rvir. als bewiesen annehmen, obwohl es
manche Litter.ar:historiker für eine Anekdote halten.

In Halle machte Bürger rasche tr'ortschritte; er, der bis
zu seinen zehnten Jahre nicht viel mehr als d.eutsch leseu
und schreiben gelernt, und der gegen die Schrvierigkeiten der
lateinischen Formenlehre rvietlerholt erfolglos gekämpft hatte,
rvurde nach einem halben Jalu.e votr dem gestrengen Niemeyer
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im Latein, Griechischen unal I)ertschen nach Secutttla itrferior'.

in a.l. Theologie, Geog|aphie und Arithmetik nach secuntla. im

Fralzösischen Dach Tertia Yersetzt. Zu Ostern 1?63 ist er im

Lateirrischen und Gliechiscltetr eben nach Plinta r-ct'seizt. in

Mathematik, Geschichte uud im Französischen ist er uoch in

Secunda'
Am 24. Juli 1?61 konnte Bürger'. der ein Jaltt'zuvot' ,'Illensa"

noch niclit zu deklinieren lvusste, auf dem ,.Actus", einet' Art

öffentlicher: Produktion, bereits ein selbstverfeltigtes Iateinisches

carmen (,,Non titulos sed illerita esse aestimanda") recitieren. Bei

cliesen Actus scheint sich üer kleine Bürger überhaupt als stleb-

samer: schüler fleissig beteiligt zu haben. So hält der Dleizehn-
jährige ber.eits am 29. Jänner 1761 eiDe deutsche Rede ,,coutla
eos tlui contumeliose maledicunt", ein Thema" das el spätel un-

zählige llale ir ueue Formen gekleidet hat. Häufig ma,cht sich
in seiner Stolf$'nhl der Einfluss I(lopstocks benterkbar. was um

so nuffällender ist. als Niemeyer diesen Dichter als nicht orthodox
mit scheelen Augen ansah. arn 1. und 2. April 1762 schiltlert
Bürger im Yelein mit dem Scholal v. Schmiedeberg in einent
deutsclter Gedichte d.as ,,Concilium patrum et angelorult in tnonte
Golgatha", und bei dem grossen Feste atn 18. und 19. Aplil 1?63.
dulch u'elches clas Pädagogium die l-eier seines 5Ojähligen Be-
standes sorvie des Abschlusses des Hubeltsburger Friedens beging,
trug Bürgel eine wohl auclt in Klopstockscher }lanier abgefasste,
sblbstgeclichtete Ocle vor, in 'n'elcher er deu Frieclen uud den
grossen Körrig feierte. Noch kurz vol seinem Abgange, bei dem
am 29. uud 30. September 1763 trbgehaltenen Exatnen, besang er
in einer andelen Ode ,.L1lu'istLrm in Gethsemane". Yon aII' diesen
poetisclten \relsuchen ist .jedoch nichts auf uns gehommeu.

Obrvohl l3ür'gel auf clern Pätiagogium in Laufe clieser drei
Jaht'e nit mehr als hnndelt Jüngliugeri seines Altels zllsill)llnen-
lebte, scheint el sirh damals mit keinem zu danelnder l'r'euntlschal't
verbundetr zri haben. Del einzige \'0n seinen liollegeu. rvelchet'itll
spätelen Leben Bür'gers eine Rolle spieit,ist del Dichtel Leopold
Fl iedr ich t jünthel yon Goeckingl i  (geb. 1?.t8.  gest.  1828)

Bürger als SchüIer. 15

Bürger uud Goeckingk scheinen sich schon auf dem Pätlagogiunr
gub verstanden zu haben, ihre Lebensrvege trennten sich jedoch,
unrl erst viele Jahre später wurde die alte Bekanntschaft zu'ischen
clen Jugendfreunden wieder angeknüpft, die bis zu Btttgers Tode
fbrtbestancl. Seine Zimmergenossen \varell im I. Semster die
Scholaren von Hopfgarten untl von Wagenschütz. Niemeyer sagt
von ersterem, class er ,.sehr schwach" sei uncl sich aus den
Wege zur Seligkeit eine Dornenhecke mache; der zweite wal ein
einzigel Sohn aus seln' r'eichen Hause, tttil ,,da er noch neht'
errverben sollte, schrecklich geizig". Auf der Nebenstube rvohnte
der ,.Jeune 6tourcLi'r von 'Ilhümen. und ein späterer Amtsrat J. A.
L. Honig. Yon Michaelis 1?61 bis Ostern 1762 teilte Bürger das
Zimmer mit dem spätereu pleussischen Etats- und Iiultusminister
von cler Reck und dessen Bruder. l{iemeyer beurteilte den be-
cleutenderen der beiden als echter Schulmann schon damals uu-
gtiustiger. Auch del nrtchmalige Regierungslat in ltagdebulg,
r'. \'angeLo$', an clern Nierneyer ..das schöne Gemät", Gottesfurcht
unrl Fleiss hervorhebt, rvohnte eine Zeit lang mit Bürger zu-
sammen. Ob der frühverstorbene Rudolphi, d.en Niemeyer ,,den
liederiichsten Knaben von alien. die bei uns sind", nennt, und tler
auch Bärgers Stubengenosse \var, auf diesen einen nachteiligen
Itrinfluss übte, ist nicht sichel zu stellen.

Zt l{ichaelis 1763 verliess Bürger das Pädagogiurn plötzlich
auf den \{nnsch seines GrossvateLs. \Vas cliesen hielzn bestimmte,
ist nicht bekannt, sclrrverlich schlechte Fortschritte des Enkels.
r.lenn wir sahen ja in Bärger: einen fleissigen wohlgesitteten
Seholareu. Der l{nabe trennte sich auch ntrr schnelen Herzens
't'on d.er ihm liebgervordenen Anstalt. Anr 5. September 1763
notiert Nierneyer: ,.Bürger, cles alten Hospitalprovisols Bauers
Iinkel, bekam einen Blief. l'ie ich auch, von seinem Gr.ossvater',
t iass  e r  au f l l i chae l i  l ' eggehen so l l te ;  es  i s t  e in  a l te r  e igen-
sinniger Mann. Der kleine Enkel s i tzt  in Prinra ein halh
Jahr lang unt l ist  uDeefähr fünfzehn Jalr  ai t .  Er l .e inte unrl
bat, ich :nijchte tloch seiue Stelle :rocit niclrt vergeben; er tvolle
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beim Grossvater nm Prolongation bitten. Aber der alte llfann

h a t ' s  a b g e s c h l a g ' e n ' "
Äns dem häufigen Auftretetr Bürgels bei den ,,Actus"' wie

aus seiner rascfien l3efiirder[ng geht deutliclt hervor, dass man

Bürgers Fähigkeiten auf clent Pädagogium zu schätzen wusste,
und ohne Zn'eifel legte er hier deu elsten soliden Gruntl zu seitlet'
Bilduug. IJm so utehr t\-uttdert es tlns' welln er als gereiftel
Mann, wettige Jahre vor seinem Tode mit Geringschätzuttg artf
seine Scliuljaht"e zurückbliclit, und zu seinem Arzte bemerkt, d"ass
er rlurch Lehler und Bücher in seinem l:eben nichts gelerttt
habe, da er in den Lehrstunden niclrt aufmerkte. urld ausselclem
zlrm Leseu heine Geilultl hatte. Nicltts von clem, \\ras er in seinenl
späteren Leben erlernte. habe ihn tlie geringste IIühe utttl Atl-
strengung gekostet. Er rvundere sich daher oft selbst, lvoher el'
die Kenntnisse ltabe; tlas nleiste wäre ihm eben von ungefäht'.
bald hier, baltl dort, r'vie von selbst, zugeflogen.

II.
Theologische Studieu zu Ealle a. S.

1?64-1?68.
I)er Grossvater Bauer - Theoloeie und Philo-sollhie - Bekrimrtschaft mit Kk,tz

. Die Verbindtng tler Nieclersachsen - Bürger studiert Jura.

Den \\'inter 1763 auf 1764 verblachte Bürger im Hause
seines Grossvaters zu Aschersleben. Durch seinen Alzt untl Bit-r-
graphen ist uns überliefert, dass er ctie tr'euersbränste, von u'elchen
tlieser Ort am 4. Jänner unil am 1. April 1?64 heimgesucht wurde.
in einent läugeren Gedichte besang; ein siebzehn achtzeilige
Strophen umfassendes Fragment lag Dr. Althof noch vor. AIs
Verfasser clieses Gedichtes antizipierte Bürger. für sich bereits den
'Iitei, welchen zu führen ihn erst der Besuch der LTniversität be-
rechtigte, und. nannte sich: ,,(J. A. Bürger. der freien I(ünste rurd
Wissenschaften Beflissener". Als solcher wurile er am 26. Itai

Der Winter' 1?63i64. Bür'ger als Theologe'

1?64 an cler theologischen Fakultät d.er universität Halle in'

scribiert. Jetlenfalls war es der wunsch des Grossvaters, dass

Bürger sich der Gottesgelalirtheit zu'wend-e, d'enn es isb kaum

anzunehmen, dass ihn eine innere stirnrne dazu trieb, dem Berufe

seines Vaters zu folgen.
Iiurze Zeit, trachdem Bür'ger tlie llniversität Halle bezogen,

starb sein vater (14. Septernber 1?64) an cler Ruhr. Er hatte

das Amt, auf dessen Altritt er fünfzehn Jahre gewartet, nur
rvenige }lonate Yerwalten könten. Bärger gedeDkt seines \raters
nirgends mit einen Worte, und keine Zeile hat uns den Schmerz
des Dichters äber diesen Yerlust überliefert. Hatte schon bei
Lebzeiten des alten Bärger der Gt'ossvater Bauer die Erziehung
des Enkels geleitet, so gescltah tlies nutt umsomehr. Die Mutter
Bürgels zog damals mit ihren rlrei Töclitern uach Aschersleben.

Obu'ohl Bür:ger einer 'l'raclition zufolge als stud. theol' ein-
nal iu cler lingebung von Halle geprecligt haben soll, scheint
ihn dieses Studium nicht lange gefesselt zu haben. Sicher ist,
dass er bald nach 1?65, in l elcltem Jahre l{lotz nach Halle
liam. seiu Augeumerli ltur mehr auf die frtiher von ihm -qo ver-
rachlässigte klassische Philologie richtete. Damals verteidigte
eI uDtel Meusels Volsitz mib Beifhll eine Dissertation ,,De Lucani
Phalsalia". uiicl ltegann an einer leimlosen Übersetzung cles ,,Per-
vigiliurn Venelis". auf welches Gedicht er noch rviederholt zuräck-
kant. zu ar:beiteu. in üer Absicht es zu kornmeutielen. Ein da-
naligel Kollege Btii'ger'-r. der spätere Jenenser Professor und. Heraus-
gebel der,,Ailgemeiuen LitteratuvZeittng", Ohristian Gottfiied
Schütz (geb. 1747. gest. 1-832) erinnerte sich eires Aufsatzes
vou Büi'ger in lateinischer. Sprache. ilen er in Plof. Vogels' Dis-
putatorittm rentiliet'te. Lud uach clem er eher einen Professor
liuguarunt orieritirlinur. denn einen Dichter ans ihnt plophezeit
hätte.

Seine Yolliebe für' Philosophie führ.te Bürger.Jectoch in lireise,
in rvelcheti sich eiu 'l'heologe füglirtr nicht bervegen dur.fte.

lYir meineu hielutit seineu intimeri \-er.kehr, iur Hause cles
obeu em'ähutett Pt'ofessols (lhlistirrn Acloif I{ } o t z (geb. 1738,

\ \ ' o l f g e n g  v o t r  \ \ ' l l r ' : l l a r l ,  ( i .  A .  S i r r q e r .  2
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gest. 1??1), rlel infolge seines Lebenswandels in Halle sehr schlecht

teleum*räet ruar. De1 Herausgeber der ,,Deutscltelt Ribliothelt

der schiinen \\risseuschaftett", der als Gelehrtel von Lessing in

den Augen von ganz Deutschland läche].iich getnacht n'ttrt'le

(auch Hertler richtete gegen ihn das 2. und 3. Ileft seiner

,"Ii.itische1 \Yälcler"), geiriirte zu jenel airademisr:hetl Leltlet'tt,

ivelche unabläs.qig bemtiht sitld, dttt'ch eine atts iurtgen Leutetl

gebildete IilicFre für clie Aufrechte|haltung ihrer Autolität,

ir.elche in ihrem 1\'isseu keine genägende Stätze fl'det. zrr

-\orger. Klotz begänstigte seine \rereltrer auf cler LTniversität rrie

in täg.lichel Leben. uDtelstützte sie iu ihr"ett jitterariscbetr unrl

ancleren Arnbitionen, knlz er $.ru'de ihr väter:Iiciiet'Frettnd. Att

ilem für klassische stutlien begeis'rerten Bär'ger sclieint er'. I'ie
rvir in der Folge sehen rvel'rlen) ganz besonderes Gefalien ge-

funclen zu haben. hi phiiologischer Hinsicht r,al. t]ieser lerkehr
- da l i lotz int t t tel l r in i i l ie l  l iedetr let t t le l iet t t t l t r issc rel f i igte -

fiir Bür.ger gef iss seltl sc|ätzb11l', l l l l lso rrnclrteiliget' 'rylt' et' füt'
ihn in moralischer Beziehung, denn in Klotzens übelbelirchtigtenl
Hause wurcle der Gt'und zt Bürgers sittlichem Yerfali gelegt.

Dies rvir"d uns umso tleutlicher, \\.elln wil' bedenken. rnit
welcher selteueu Ergebenheit Btilger att cliesent Jlantte hieitg,
wie aufrichtig er ihn verehrte. rvie sehr er sich au ihn an-
schloss. ,,Sie sincl mil Sokrates, Sie sind mir Plato", schreibt
er; ihm noch am 15. November 1?67, trachclem er die t'lniversität
Halle scholt verlassen hat. Ilntl l{lotz zeigt sich seinelseits itt
tlen Briefen an Bürger nicht wenigel herzlich uncl zutranlich. als
dieser ihm gegenüber. Oirca fänf Jahre dauelten cliese freund-
schaftlichen Beziehungen, bis Ri.irger in eine anilei'e IJrngebulg
kam und sein Augenmerk auf Dinge richten rnnsste. denen Iilotz
felne stand. \\rie warm die beiden jedoch für einandel fühlten,
tlavon besitzen rvir mehr als eiu Zeugnis in denr Briefivechsel,
der - mirabile clictu! - lateinisch gelührt .wurrle. Der väter-
iiche Freuntl und" Gönner versicherte ihm stets \ron neüem: ,.Wie
innig ich Sie liebe, können Sie kaum glauben L . . . . Rechnen
Sie sicher auf die Bestäntligkeit nieiner T,iebe und auf die be-

Biirger unrl Klotz. 19

stänrligste und sorgfäitigste Beobachtnng cler. Freundschafts_
lrll ir:hten."

Bürger, welcher der. Theologie ohnedies gr.am ge\vorden. fa*cl
irt den liumauistischen \\rissenschaften eine zvfrncht, untl die
untern'eisringen -<eines Jlento.s flössten ihm bald eine solche
T,iebe zu clie-qen Fächern ein, dass er der Gottesgelehi.tireit ganz
absagte.

Klotz sah i' ih'r seine' zukü*ftige* Nachfolger an der Lini-
velsität, beobaclitete jede seiner arbeiten, ieden Fortschritt mit
s0rgsamem Auge, uucl Bürger legte ihrn seinelseits jedes Elaborar,
sei es ge)ehrter, sei es poetiscüer Natnr, znl Regutacrhtung '0r..
trlr scheint so eiue lalge zeit hindurch bloss dem Namen nach rler.
theologischen Fakultät. nit denr Helzen jedoch cler philosophie
angehört zu haben. was uns an lyrischen Getlichten aus tlieser
Zeit erhalten ist, rvnr.rje jedoch von Bürger .selb_qt später noch
ein- odel mehmrals tnigearlLeitet.

Bürger hatte sich rlnrch seinen Verkehl in Hause Klotz be_
'eits als 'J'heologe stark liompi'omittiert. Boie, den der Dichter
i?67 bei Klotz kennen lernte, nnd tle' clamals noch keine nähere
Bekanntschaft urit ihm schlies-"en u.ollte. rveil er ihm zu sehr student
schien, schreibt 1??1 an Gleint, rlass Bürger iu Halle ,,mehr durch
Genie als durch Fleiss soviel gelerrrt habe, riass er sicher. seilr
{}lück gemacht hrr,ben rvürde, wenn nicht sein freies, lustiges
Lebe' tlie Herrn 'l'heologen ver'rrindert hätte. ihm gute Ze*g-
nisse zn geben." Das letztele scheint Bür'ger im sommersemester
1767 selbst schon eirgesehen zu Laben, denn rvir .wissen. dass
er tlamals nur mehr [Iniversalhistorie bei prof. Hansen hörte.

Damals trat ein Breignis ein, werches tlen Grossvater aber-
mals ve'anlasste, tlen E'kel zu'ückzuber.ufen, und .welches ent-
i:cheidentl fiir 13ürg.ers rveiteren l:ebensgang rvur.cle.

Bürge' gehii'te a*f der universität einer jener Landsrnann-
schaften an. die gesetzlich velboten war:en unil nur heimlich fort-
bestanden. Die aufgelöste Yerbindnng der Niedersachsen u'ollte
sich nrn im Juli 1762 untel tlem Namen tier' ..l lagdeburgisch-
t{älberstiiclti-qchen Gesellschaft" neuor'gauisiereu. Ein leitendes
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Komitee wurde aufgestellt, ein Stndiostts Nood zum Obmann.
Bürger für eine der vier Adjutantenstellen gervählt. Die Neu-
gründ.ung sollte durch einen festlichen Schmaus gefeiert u'ertlen.
für den man 40 Kantlen Merseburger und 20 Kannen \Vettitter
auf d.en Rathauskellel bestellte. Der Voranschlag für clas Ge-
lage belief sich auf 49 Thaler 12 gr., uticl die Gesellschaft rvollte
allwöchentlich eine clerartige Zusammenkunft veranstalten. Bevor
es jedoch zu dem Gelage kan, wurde clie geplante Gr:üntlung
denunziert und alle Beteiligten rvurtlen in Disziplinar-Unter-
suclrnng gezogen. Bei dem \-erhöre an 27. Juli sagte Bürgel
aus, sie hätten diese Yerbindung für erlaubt gehalten. ,,rveil es
tveder ein Ortlen noch Landsmannschaft sein sollen, sontlem bloss
eine Gesellschaft gutel Freuncle ge\vesen, daher sie auch die
Sache gar nicht geheirn gehalten, sondern solche ganz öffeutlich
traktiret hätten." Die Unir,ersität verschloss sich jedoch solchen
unrl ähnlichen Argumenteu rurd, clurch das lTrteil yom 8. August
rvurde der Senior relegiert. 'währencl tlie Adjutanten mit geringeren
Karzerstrafen dtrvonkamen. Jene Bärgers lautete auf 6-8 Tage.
Ob er sie abbüsste, odel ob die von ihrn, u'ie r'ou seineu Kollegen
erbetene Umrrandlung in eine Gelctstraf'e von fünf Thalern accep-
tiert rvurde, ist aus den Akten nicht zu entnehmen.*)

In dem Plotokoll cles Yerhöres vom 2?. Juli erscheint Bürger.
noch als Theologe. in de'r an 8. august erflossenen flrteil heisst
es . von ihm schon: .,Studir.t Jura,,. Ob d.ieser \Vechsel der.
Fakultät von Bürger f'eiu'illig ocler unfreiu,illig volgenonnerr
rvurcle, können s'il niclrt entscheitLen; u'ir glauben aber fast das
letztere. Thatsache ist, dass der. Jurist Btirger den wintel
176?-68 zu seinem Leidr'r'esen *'ie je'en 'or vier Jahr.e* zn
Aschersleben verb.ingen mnsste, wo er sich sehr vereinsamt fühlte.
Er klagt übel die sitterrroheit nntl Bildurigsfeindlichkeit tlel Be-
wohilert Yon cleneu nian sclttyiireu nöclrte. dass sie r.olt t'len .sc.rfheil
oder '  ßi iot ieln abstamnrcir .  Zrr seiucrrr  besorrr ielerr  Sclruielze j rat tr

t') Ä*s akteu eesciriipftc Nach.-icirten iirrer. rli,, g.eph,1e \i,r.hirrrrlug bri
Dr. Heinrich Pri ihIe. Gott l i . ied Aup.ust l i i l lger,.  . \eiu Lclrtu 1u,l  sei1r,
D.ichtungeu. Leipzig lSc{1. S. .19 ü.
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el' auch keine Bücher. Den Besuch Klotzens, der im Novenber
L?67 nach Aschersleben kam, versäuil]te er2 vas ihm beinahe
Thränen gekostet hätte. ,,Glauben Sie ntir, ausgezeichneter llfann,"
-schreibt er lateinisch an den verehrt,en Lehrer', ,,11'enn nicht die
angenehme Erinneruug an Ihre Gunst untl Ihren früheren LIm-
gang meinem Geiste Nahrung böte, so stünde zu beftirchten,
d.ass er hier in iler Heinat aus seiner Ängel gehoben tt'ürde.
Denn voll Hass gegen Aschersleben fähre ich hier ein trauriges
urd einsames Leben, r'on jedem Lindertingsmittel meiner }Iühsal
entblösst, mit Ansnaltme meitrer kleinen Schliften. die es alleitt
verhüten, class ich lioht vor' firam vergehe. Ach ! Yon Furien
entflammt, werile ich umhergetrieben, dass ich gezrvungen bin,
in -qolch' einem Neste clie Blüthe der Jttgend zu t'ergeuclen und
auf der Laufbahn der Wissenschaften, die ich kaum betreten
habe, stille zu stehen. Ich gleiche tlenen, rvelche in finstere
i{erker eingeschlossen, von jeder Gesellschaft und. jedem Anblick
sler }lenschen getrennt, ein in }Iüssiggang untl Trägheit er-
stalrendes Leben führen. Fürrvahr. sovieie Stunden die in
Aschersleben verbracht e Zeit, in sich begreift, so viele Wünsche
habe ich schon für die Befieiung aus diesen Exil gethan.
O dass bald der heitere Tag anbräche, an dem ich aus Aschers-
leberi fl iehen könnte!"

Än clie Hallensel Studentenzeit erinnerte sich cler Dichter auch
-später noch gerne. Wie aus einem zehn Jahre jüngeren Briefe
des Ath'okaten P. Nettelbeck zu Beruburg, welcher jener Lands-
rnannschaft gleichfalls angehiirt hatte, hervorgeht, nahm Bürger
noch tlamals an tlen Schicksalen der einstigen Kommilitonen An-
teil. Wie gerne er aber an diese Zeit auch zurückdenken
mochte, so bedeutete sie rloch fär den angehenden Juristen drei
verlorene Jahre.
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III.

Juristische Studien in Göttiugen.
1 ? 6 8  -  1 ? ? 2 .

Verunglückte Berufs$-ahl - Das Haus der X'[me. Sirche - StudentenkoDflikte

Schuftlen - Klotzcns Besnch bei l3ärger,r Glossrater - \Vohnlngsrvechsel --

Gl.einrs Fürsorge - Yereitelte Hoffnungeu - cieiiDdelter Lebens$.ande1.

Der Schritt. lvelclten Bärger that. inilem er sich der Juris-
prudenz zu\\'ellalete, \I:al ein böclist verhäilgnisYoller, unil weun
wir von seiner t}:itten Ehe absehen, wohl der ungläcklichste.
welchen cler bedauet'nswerte Dichtel äberhaupt gethan hat. Er'
das unftigsalnste untel' den Geuies. \Yelche die zu neuer Oligi-
nalität er\\'achenale detttsche Litteratur hervorgebracht hat, eitte
leidenschafliche, t'ultelose Natuf. \\'elche von clen verschieclensteu
Impulseu heute rlahinT t]ror'gelt dolthin getlieben l'llrde, dessen
Gedanken in clen Untie6n poetischer Vorstellungen schrvelgten.
rvollte sich dem prosai.schesten trockensten Berufe, del Julis-
prudenz, u'idmen. \\rie oft el diesen Entschluss bedauerte, rvie
unzählige }Iale ihn das Bervusstsein einet' r'erfehlten Existenz
an Selbstmold deuken liess, das berveisen seine Bdefe. Nach
den Zeugnissen, clie rvir besitzeu, soll Bärger später zwal eir]
ganz tüclrtiger Jurist g'e\yeseil. sein, aber er war stets nur mit
halbem Herzen bei seinem Amte, und Ekel erfasste ihn, wenn el
einen ihm anvertlanten Akt erledigen sollte. Warum der Dichter'.
in d.essen Ohren tlie Klotzischen Lehren noch rviederhaliten. von
der eben eingeschlagenen Bahn rvieder ablenkte, ist eine un-
gelöste Frage. \Yahrscheirilich selien wir hierin die leitende Hantt
des Grossvaters. der den Enkel bald. versorgt zu sehen \r'ünschte,
untl tlem die Aussichten fär' einen Jur:isten gänstiger schienen"
als für einen del Philosophie Beflissenen. Der. rveungleich rvohl-
habende alte llanu hatte ja ausser für Gottfried auch für desseu
Mutter (seine Tochter') uutl die drei damais noch unver.heirateten
Schwestern des Dichters zu so'gen. \ron rlieser' \'erautrvortrich-
keit wurde de' alte Baner iu tlen folgencleu Jahren alrer.dinc's

Bülger geht als Jurist nach Göttilgeu

znm grossen lfeile befreit. indem sich Bürgers älteste Schwester
Henriette Philippine (1?70) rnit Friedrich Gotthelf OesfeltI.
dem Pfarrer von Lössnitz im Elzgebirge, Friederike (1786) tla-
gegen mit dem Amtsverrvalter von Langendorf bei Weissen-
fels in Obersachsen, Johann Jakob If ü I I e r, r'ermählte. Abel
tlel Wohlstand rvar in keiner dieser trlhen s0 gross, dass man
rlel Unterstätzuug des alten Baner ganz hätte entraten können.
Oesfeld. der sich urn die sächsische Lokalgeschichte l'erdient
gernacht hat, soll nach Klotz' Aussage ein ,,feiner, Bürger
innig liebencler ]Iann" gewesen sein; r'on Friederikens Gatten
'wis-{en wir, class er des Grossvaters Güte über fiebühr oft in
Arrspluch nahm, weshalb rler Alte r.on ihm niclrt anders als vot
clenr ..nngehangenen Amtmann" zu sprechen pflegte. Des Dichters
jiingste Schrvester Johanna Dolothea starb, rvie schon errvähut,
irrr Jirlre 7772. sechzehn Jahre alt.

So bezog denu d.er zrvanzigjährige Bürger zu Ostern 1768 tlie
Urriversität Giittingen, I'obei er znm el'steu llale eine Stadt er-
blicrkte, die in späteren Jahlen Zeugin seines grässten Blencls
nurl Kurnmers I'erden sollte. Doch claurals betrat er sie in jugend.-
licher l-röhiichkeit. Noch rvar Klotz sein Ideal, und um dem
hochr,erehrten }danne in irgend. einer \\reise seiue Anhänglichkeit
zit zeigeu, nrlhm er bei dessen Schrviegermutter. nfadame Sachse.
seine \Yohnung.

Solches hätte er nun besser unterlassen solleu, denn das
Hans der ,,lladame Sachsin" war in Göttingen in noch 'weit
schlimmerem Ru{'e, als jenes ihres Schu'iegersohnes Klotz in
Halle a. S. Die rvürdige l)ame stand, einem 'weitläufigen Ge-
bäutle vor, das ganz wie eine Studentenkaserne eingelichtet untl
in rvelchem die Tugenrl claher nicht zu Hause war. trls rvohnten
tlort nreist juuge, reiche Russen, rlie ein aussch\\,eif'endes Leben
fiilrrten, 'wie ihnen clies ihre Mittel gestatteten. \Yir finden da
eiuen AndrerrskJ', Nowikoff, Rosanolf, Smirnoff, Semenoff u. a.,
rnit denen der arme Pastorssohn aus Wolmerswende in pekuniär'er
Hinsicht nicht Schlitt halten konnte. und tlelen Gesellschaf't, 1ür
ihn selrr nncirteilig sein musste. Solauge ltür'gel daselbst wohnte.

23
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scheint er sich den Stndien noch nicht rnit ierlem Eifer iritt-

gegeben zu haben, rvelchen die Professoren später au ihn zn

Iobeu rvussten, sondeLn r,ielntehr ein ziemiich liederliches Leben
geführt zu haben. Ilnre. Sachse hatte zwei Töchter, von $'elchen
besonders eine, die junge \\ritwe B a n cl tl a n tt, die Aufnelk-
samkeit der Stlclenten auf sich zog. \\rie die aucleren, so fattd
auch Bürger an ihr Gefallen, und der Skandal, an rvelchen er
beteiligt war, illustriert trefflich das Leben und Treiben in {ieselt
Hause, das clem Jüngling durch drei Jahre zun -\tfenthalt dieirte.

Bs handelte sich dabei un ein heftiges Rencontre. lveiuites
Bürgel rnit dem gleichfalls in clie Witwe Banclmann verliebten
stud. jur. Jakob Lutll'ig Ratje (Ratig, Rattich) hatte, nttcl bei
u'elchem ihn der letzte're rvieclerholt derart beleicligte, dass Büt'ger
sich am 2. Juni 17?0 genötigt sah, über ihn in einen Briefe an
den damaligen Prorektor tler llniversität, derl Geh. Justizritt ttnd
Professor der Reclite Geolg l-rudwig Böhmer Beschrvel'cle ztt
führen. Das Schleibeu, welches sich durch eine besonders länge
Tibulatur (,,Magnifice prorector, Wohlgebolener, llochgeiaht'ter
Hochzuverehrender, Herr Geh. Justizrat" . . .) auszeichnet, ist tttis
erhalten. Bürger versichelt clarin, ,,class er keinesrvegs exaget'ile,
sondern vielmehr noch r,ieles ausgelassen habe." Der Sachvelhalt
sei folgend.er: Ratje habe ans Eifersucht Händel an ihm gesncht,
obl'ohl et' sich bemühte, ihn keine Gelegenheit dazu f.nderr ztt
lassen. So sei er' (Bürger) einst, den Hut auf dem Kopfe, iu das
Sachsische Wohnzimner getreten (worin el offenbar nichts An-
stössiges sah) und Ratie habe ihn clies verrviesen. Bürger habe
sich diese Zurecht'n'eisung gefalleu lassen, urn weitere Krakehle zu
vermeiden. Kritischer sei die Situation gewortlen, als Ratje der
Witwe Bandmann im Yertranen mitteilte, dtiss Bürger ihr ,.be-
leidigende Lästerungen nachsage und sich sogar.schändlicher Dinge
von ihr berühme." Die letztelen wären derart, dass Bärger es nicht
wage, ilem Rektor gegenüber jene Verleumdungen zu rviederholen.
Bürger stellte den Studiosus Ratje darob in Gegenrvart del \Vittve
zur Rede. Es kam zu einem heftigen Wortwechsel, in rvelchetn
jener tlem Dichter sagte, er sei ,,cler schlechteste X{ensch. vonr

Das llaus iler Mme. Sachse

schlechtesten Charakter, unil veriliene 1\{aulschellen, die er auch
bekomrnen solle." Bürger riet seinem Gegner, sich zn mässigen,
widrigenfalls er die Anzeige gegen ihn erstatten rverde. Dies
schien ztt n'irken, denn Ratje liess ihn nun d.urch die \\ritrve selbst
bitten, hiervon abzustehen. Doch der Friede n'ährte nicht lange.
Als alle bei lladame Sachse wohnhaften Studenten eines Äbends
im Schlafzimmer der Witu'e Bandmann versammelt waren (dies
schien so üblich zu sein), und sich anschickten, ihl gute Nacht
zu rvünschen. benerkte Bürget im Scherze, es seien alle hier'
- bis anf das Licht. Dalanf begann Ratje abermals ,,gegen
ihn zu 'wüten": er (Ratje) habe kein Licht verlangt (i,), Bürger
sei ein ,,dumrner, niclrtsl'ürcligel Junge", und da man nnterdessen
eine Kerze gebracht hatte, hielt Ratje Bürgern dieselbe unstrnft
unter die Nase. Zugleich ,.legte" er ihn sein spanisches Rohr
an den Kopf. \\reitere Injurien folgten.

Auf Bürgers Besclnvei'<lebrief hin wurden alie Hausgenossen
der IIme. Sachse einem \rerhöre unterzogen. Da sich die Gegner
aber iudessen versölurt hatten, liess man es bei Ratie mit einer
Räge bewenden.

In den rlarauffoigenden Winter (1770-?1) starb die Witrve
Saehse, und Bürger zog in clas Haus des Kürschnels Nöte, lvo er
bis llichaelis 1771 blieb. Von cler schlechten Gesellschaft ent-
felnt. scheint er slch hier rlen Stndien und einem elnsteren Leberr
gewirlmet zu haben. Auch }fme. Bandmann star.b um Weih-
nachten 1771. In einem Briefe an seinen Freunil, rlen Assessor
Götze zv Quedlinburg sclu.eibt Bürger, dass die ,,beliebte und
belobte Witrve noch kurze Zeit wr ihr.em Tode aus den langen
Lenden d.es Herrn Ratich einen Jungen empfairgen nud geboren
habe, der aber nm' einen lfonat alt gervorden... die gute selige
Frau soII an dem molbo gallico gestorben sein.,, So habe ihrn
wenigstens del Br:ucler der. \Titwe selbst erzähit. Denn er habe
sie in d.em letzten Jahre nicht mehr gesehen.

Während seines Aufenthaltes im Hause rler: IIne. Sachse
scheint Bürger über seine }tittel flott gelebt zu haben. Die
Folge davon \l,aren Schulden. fn seinen Geldnijten .ivandte er
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sich an den in erster f:inie zur Hilfeleistung Bernfeneu: an

seilren Grossvater Bauet' in Aschersleben. Dieser schickte ihm

aucft rvietler|olt Geldbeträge, stellte seine Gescltelke iedoch schliess-
lich ein, sei es. rveil tler im Grunile helzensgute 76jähr"ige Gleis
I'ilklich nicht in der Lage \Yar'' \\ eitere Scliülcleu für seinen
Enkel zu bezafien: oalel dass el sich im Zorne absic]rtlich seinett
Bitten verschloss. Kulz, Bürger erhielt Yon Aschersleben kein
Geltl mehr, obwohl er s0 oft schr:ieb, ,,d.ass es einen Iroquesetl
hätte r'ülrren müssen". fn seiner Verzweiflung uahm Bürger nun
zn -qeinem vätellicheu !'reunde Klotz. mit rvelchem er loch imner
in 1(r.,rresponcletz stand, seine Z:ufltrcltt. Dieser nahm sich des
beih'ängten Jünglings an, ttnal begab sich selbst zu cleru Gross-
vater Bauer, uln ihn für d.ie Geld.verlegenheit tles Enkels zu
interessi-eren. Als aber T{lotz an seine Thüre kam. und erklärte'
class er ihn in Sachen des jungen Bürgel zu sprechen wünsche'
wollte ihn Bauer äberhaupt uicht einlassen. Erst nach fast einer'
Vierteistunde \Virrtens rvarcl dem Manne der Wissenschaft anf'-
gethan, und es entspirnn sich nun eine für beide Teile seht' trtlf-
regende Scene. Der alte Bauer \\'utde, rla Klotz durch zrvei
Strnden iu ihn hineinsprach, schliessiich so zornig. dass jenem der
Mut sank. Der Grossvater schrie, Bärger därfe nichts mehr be-
komrnen. er habe ihm 110 1\aler geschickt, die seien aber clas
letzte geu'esen, cla ihn der Hochmutsteufel velführt habe, ,.ein
rotes Kleicl mit silbernen Tressen zn rnachen". Als Klotz ihn
endlich verliess, \\'af er ohne die gei'ingste Hoffnung für seinen
Schützling. Die Briefe, die er damals an Bürgel schrieb, ver'
raten einerseits eine gel'isse Furcht vor der Heftiglieit, mit
r,velcher ihm der alte Bauer. begegnete, andererseits Empörulg
ob seiner Hartherzigkeit. Erst nit cler. Zeit vermag sich tler,
Philologe von clen in Aschelsleben empfangenen Eintrrticken ztr
erholen. Nunmelu' del Gefahl entronnen, sdrreibt er rvohlgemut:
,,Gott im Himmel ! \\ras ist das fär eiu llann I Der einzige
in seiner art ! Ilnd die närrische weste. die er dazu anhatte !
Gewiss das \\'einen rvaL mir näher als d.s Lachen, abe' bis-
weilen musste ich mit Ge.walt das Lachen verbeissen.,,

l

Klotzers Besuch bei derr Grossvater Bauer.

Das Yelhalten des Grossvaters war Bürger sehl unangenehn,
r,ie sich clenken lässt - und es ist ganz begreiflich, n'enn clarauf
iu des jugencllichen Schuldenmachers Brust ein lebhafter Groll
gegen clen alten Bauer Platz griff. \\rir begegnen in Bürgers
I}'iefen aus jener Zeit nanchen herben tlrteil über den Mann,
rlem er so viel verdankte, cler ihm ein zu'eiter, oder vielmehr
ailein ein Vater gervesen. So schreibt der Dichter später an
(ileirn, der Glossvater sei ,.höchst geizig, ohne Gefühl in der Brust
runil dabei von seinem Alter lächerlich unrl kindisch was er
bishel au ihrn gethan. das habe nicht sein gntes Herz, sondern
seine bis zum Lächerlichen ausschrveifende Eigenliebe gethan."

Der l,ackere Fürsplechel Klotz errvies sich bald neueldings
als edler Freund. Einsehencl, dass auf rliesem \4rege nichts zu
erlangen sei. beschloss er, selbst fär den Jüngling zn versuchen.
wa,q in seiueu Kräften stand. Er bemühte sich durch seine Yer-
bindungen mit dem Für'sten Czartoryski. cler ihn selbst an
ilie l\ralschauer Universität hatte ziehen rvollen. Bürgern dort
clie Stelle eines Legationssekretärs zu verschaffen. Aber der Plan
scheiterte an der Abbelufung des Generals v. \Veymarn, ,,bey
tlem ei' kommen sollte(', 'wie -qo viele andere Pläne in Bürgers
T,eben, durch die er selbst odel andere seine Lage verbessern
rr-ollten. Klotz rvar es ohne Zweifel anch, der Gleim gelegentlich
eines Besuches in Halberstailt auf die Notlage Bürgers auf-
merksam machte. Jenel schrieb an 15. Januar 1771 an Boie.
dass ilun erzählt worclen sei, in Göttingen solle sich ein ganz vor-
trefflicher l(opf namens Bürger, aufhalten, er sei aus Aschers-
leben gebürtig, rvas nur eine Stunde yon Gieims Geburtsort ent-
femt liege, und man habe ihm \Yunder von ihm elzählt. Er
solle den Honel übersetzetr, und vortreffiich ! (Bürger. hatte da-
mals ebeu die ersten Ploben seiner übersetzung der llias ver-
iilfentlicht.) Zugleich aber. sei ihm erzählt'wor'tlen, rlass er in
schlechte Gesellschaft geraten sei, und dass er sich dem 'I,runke
sehr hingegeben habe. Er bittet daher Boie, sich dieses Genies
anznnehmen, und ihm selbst alles \Vissenswerte über seinen
jungen Landsmanu mitzuteilen.
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Gleim (geb. 1?19), dantirls schon ein l'Iann in den Fünfzigeru,
ist unstreitig eine flg1 .rympathischesten Gestalten untet' jenen,

rvelche Bürger auf seinem rlornenvolleu I:ebenspfatle begegnet sind;
rvie Klotz, Irat auch er sich seiner mit Rat und That angenomment
untl sein Benehmen gegen Bürger rechtfertigt den Namen des
."Vaters Gleim", der ihm in tler Litteraturgeschichte geblieben
ist. Boie grrb in der Ant.n'ort auf jenen Brief eitr ausführliches,
getreues Bikl seines Frettntles; 'wahrheitsgemäss spricht el vott
seinem Lebensrvandel in Halle, der sich mit der theologischen
Laufbahn nicht vereinigen liess, wie von den ersten Jahren in
Göttingen. Zn seinem Troste kann er Gleim jedoch vet'sicheln,
rlass mit Biirger nuu eiue Wandlung vorgegangeu sei, dass et'
seinem bisheligen I-,eichtsinn abgesagt habe unil elnste Stutlien
betreibe, Er teilt ihm auch mit, dass es für Bürger sehr günstig
wäre, wenn el' aus seiner bisherigen Stellung herausgerissen würde,
nm anderrvärts seine tr'äliiglieiten nutzblingend zu verwerrlen.

Alsbald hat Gleim für Bürger einen Posteu im Magdeburgischen
in Aussicht. Allein jener kann die ,,answärtige" Position seiner
Schulden im Inlande \vegen nicht annehmen. Der wackere
Kanonikus 'wusste auch hier Rat; el gab Bürger, als er im JnIi
1??1 nach Göttingen kam unil hier seine persönliche Bekannt-
schaft machte. ein Darlehen von fünfzig Thalern, die er niemal-q
zurücknehmen mochte, unil die Bürger auch nie in der Lage war,
zurückzuzahlen. Es rvar dies eine jener Schulden, von cleneu
stets nur gesprochen l ird. Dreizehn Jalrre später (Juii 1?84)
findet Gleim, im Begriffe, sein Testament zu machen, den Scirulcl-
schein Bür'gers. Er schreibt ihm, tlass es ihm unmöglich. ihm
den Betrag zu schenken, darer ver.pfliclrtet sei, seiner Familie,
rvelche ein l'amiiienstift gestiftet habe, soviel als rnöglich zu
hinterlassen. ,'N.ch mei'em Tode aber,,, fährt Gleim fort,
,'sollen unter meinen Papieren diese scheine sich nicht finderr,
und sie sollen meinem lieben Bürg*er keinen verdriesslichen
Augenhlick machen, aueh soll er nicht eher schuldig sein, die
fnnfzig'l'haLer zurüclizuzahlen an unsere stiftung, bis er nach
meinem Tode fü'fzigtausend rhaler mit seinem llomer ge-

Der ,,Vatet Gleim". 29

wornen hat. Gervinuen wird er ohne Zweifel tliese Summe. Pope
gewann mit dern seinigen hund"erttausend 'I'haler, und Bürgets
Homer ist besser ills Pope's." In dieser Honorarbestimmung irrte
sich der gute Kanonikus. und die Bedingung, uuter rvelcher die
Rilckzrrhlung erfolgen sollte, ist nie eingetreten.

Es ist begleiflich. n'enn Bürger, der ein ilankbares Gentüt
\yal', zn seinem \Yohlthäter mit unendlichel Liebe untl Veleht'ung
enporsah. So schreibt er trach Empfang cles Darlehens an Gleim:
,.Ich fähle sie noch, jene innigen LTmarmungen, jene Küsse untl
das sanfte Streicheln Ihrer" wohlthätigen Hand auf meinert
\\'angeu - ich fühle alles nocir und weril' es iurmer fiihlen.
Wahrlich, ich lebte tlamals die seligsten Minuten meines Lebens.
,Seit tlieser Zeit liebe icli Sie so unaussplrechlich, dass ich zrveifle.
ob \:enus Lllania mehr f.,iebe in ihrer Geu'alt hat, um sie in
tlas Herz eines Sterblicrhen zu hauchen, als ilie erhabene Göttin
tlel Flennclschaft, und die Dankbai'keit, eine zrveite Göttin mit
fi'ischeu Wangen und fenligen Angen, in meine Seele geströnet . ."
Diese treue Anhänglichkeit be'u,alrrte Bürgel ebenso fest wie das
entlehnte Geltl und, clie Sciruldscheine. Sie kommt charakteristisch
in den \\rorten zum Ausdruck: ,,(ileim muss nicht anders als erst
im hriudeltsteu Jahle seines Alters an einer \\ieinbeere odel einenr
Kusse sanften und seligen 'Iodes entschlafen."

Gleim l iess Rt i lger (1771) durch J. H. Tischbein den
Älteren für seinen Freuntlestempel maien.*) Obrvohl das BiId vor'-
züglir:h getroffen l'ar. that es Glein später leid. dass Bürger darauf
so blass und kr'änklich arssehe. und er u.ütsclrt 1775 ein alcleres.

'r'j Tischbeins Gemiikie befintlet sich looh heute im (ileirulause zu Ilalbor-
statlt. Iiinen Stahlstich dnriach leröff'entliclrte Dr. Heinricü Pr'öhle in ,,tlusor'
Yater'ltrurl" Btl. I lleft I S. 401. - Uil .lahr darauf (1??2) srrnilte l3iirger rrui
Biesters Bitte cliesem seirr ilil,lnis il ijl, l..lthes rler l)iclrtcl selbst uls ,,üboli-r,us
lvohlgctloffen:' bezcicLlr:t. Nacli diesclt l uitlo ila-q vou J. (1. ll r ii g c r gc-
-qiocht'ttc Portrrrit hergr'steilt, rvelches sich lol dern liir. Blntle der,,Allgerueincrr
rleut-quhen Biblititirek" (iSerlit unä Stettil , li'ritdriL:h Nicolri. 1?rti) findet.
Krägel 's Stich n'ar jei l trr [  yg1f"]plt ;  l ]Li t .gei [cnnt i iur eirL.,aibcl i les, I iurges
Frtztrttgesiclit", ünrl .lloic sagt, rrirn rniiq.e r"rhrut zuscheu. s-ilril nlttr etrvrr'
r-,rn j-irnlichlieit thliu äntlerr rvolle.
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Begierig das Yersäumte einzuholen wird Bür'gel in \\'inter
7?70i7L einel tler fleissigsten Studenten, und die Professoren. bei
denen er inscribiet't ist, -sin6 einmiltig in cler Anerkennuug seines
Fleisses, seiuel Keuntuisse, .itr selbsl seiner guteu Aufftilrrung.
Hofrat IIeister, bei u'elchem el Insiitutionen, Pandekterr nud
Kliminalrecht hör'te. uud niit clern er bald auch freundschaf'tlich
verkehrte. überzetg'te sich in einern plivatissime abgehaitenerr
Kolleg von seineL au-sgebreiteten, gr'ünillicireu und brauchbareu
llechtswissenschaft". -\uch sei ihm bekannt. class Bür:ger. ,.uutel
Beobachtruig einel vtirzüglich guten -\uffiiirrung clern Studium niit
grössten Eifel unrl iresteur ltrrfolge obgelegen.( SeIchorv be-
stätigt. class Rtirgel seiire Yorlesungen über Deutsches Staats- und
Privatlechl, mit rühnilichsteur uncl ununter.brochenem Fleisse be-
sucht. tmd sonst einen besclreiclenen nncl sittsamen Lebensl'aurhl
geführt habe. Auch bei clem schon darnals ..alten,,Johann Stepharr
Ptitter, del norrh ztvanzig Jahre später ttirs Scheidungsurteil vorr
Bürgers dritter llhe unter.zeichnen sollte, hat er die yollesungen
über Reichshistolie nnd den Reichsprozess ,.mit Fleiss uncl Aui'-
rnerksankeit gehört" nnd in dessen pral<tischem Kolleg ,,sorvohl irr
mündlichen rorträgen als sch'iftlichen Relationen und an pr.trk-
tischen -A.nsalbeitnngen sich fleissig untl mit vieler Geschiclilich-
keit geäbt.'g I

-{m besten abel lässt sich die Äuderung von Bürgers Siunes_
art nach rlen ausleihbticheln iter Göttinger lTniversitäts-Bibliotheli
konstatieren, zn dereu eifrigsten Benutzern er von clieser Zeit
an gehörte. Goedeke hat ausger.echnet, dass, rvenn jeder r,ou cleu
678 studenten. ' 'elcLe 1??0 in Göttinge' \\aren, ebensovier Bücrrer
benutzt hätte, rvie J3ärgei.. äber. 14 000 \\.erke hätten ver.lieheir
sein mtissen. r'ähreucr in crer That nnr etrva i]000 an studenteu
verliehen n'nrdeu. \\renige e'trerrnten merrr irrs zer'r \\rer.ke iäirr.-
lich, und berühmte Mäuner rytrreD in tlieser Bezierrung sehr' ge-
nügsam. So begnügte sich Knigge, rnit dem Bärger sp:i,iel
auch in Korresponclenz stand. mit Montaigne in nono, HOtt3.
der 1770 i' Göttingen inrmat'iliuriert **rtler bra,chte es in diesern
Jahre nnr auf b, im folgenden auf 3g \verke. B ü r q e r entlehnte :

17ti9: 30. .Iuni bis 18.
I770
7 7 7 t :

November . 8
. . . 3 7
. . . r t 7  , 1
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\Verke.
))

1772: 16. Jaruar bis 22. Febluar . . . B ,,
Die von Bürger benützten Bächer sincl meist juristische,

doch bilden auch Historilier uncl Iilassiker ein bedeutentles l{ott-
tingent. \Vir flnden tlarutrter Aristoteles, Tacitus zu'ivieclerholten
llalen, und Xenophon yon Ephestts. ans clem er tibersetzte; lrin
und rvierler auch treuere Dichter verscltiedenet' Nationen.

So war l3ürger" ein ganz antlerer llensch ge'tvot"den. ttitd B o i e,
der 1767 einer nähelen Bekanntschaft mit ihm ansgervicheu r"'ar,
konnte freudigen Herzens diese Besserung konstatieren. Bemet'lite
Boie übel den Bürger, der bei Mme. Sachse logierte, dass mati ilru
habe 'keuuen uncl schätzen" müssen, um sich seinern flugrrnge
nicht zn entziehen. so lionnte er anl 28. Januar' 1771 ruhigen (-ie-
rvisseus au Gleim tiber seinen Freuncl schleiben: ,,Helr Bürger
lebt itzt auf untadelhafte Ärt uud ich verspreche cler" Nation von
seinen Talenten nicht'wenig. Gelitten haben sie bei seinel voligen
I-ebensart, abel zerstört sintl sie nicht. Ich glaube, dass der
Eintritt in die feine und gesittete \\relt ihl jetzt za einem voll-
endeten }Iann machen und leicht clas Rohe abschleifen welrle,
das ihm uoch von seiner vorigen Lebensart üblig geblieben ist."

r\r.
freundeskreis in Göttingen.

1768-1772.
Ein Jahr bei tlern Ätirokaten Dr. Hesse - Schlözer - Der Hainbunil - ßoie,
Voss, tlie Grafen zn Stolberg rurrl tlie iibrigen Göttinger Dichter - Riester

unil iler. Shake-spenre-Iilub _ Spauische Stutlien _ pelcy und l)trfey.

fn Sommer 1?71 erhieli Bürger über Empfehlung seiner Plo-
fessoren die AufTordelring. bei dem Advokaten Dr. Hesse als
Gehilfe einzutreten, Hr nahm diese provisorische Stelle an, und
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del Advokat var. u'ie Bärger clurch Dritte el'fuhr, rnit ihm zu-
frierlen. Dennoch rvit'd er im Öarauffolgenden Herbste tlurch
einen brotlosen Dr. juris arrs clem Sattel gehoben, rvobei dunkle
l\Iachinatiouen mit im Spiele gewesen ztt sein scheinen. Dr. Hesse
fanrl es nicltt eitrnal der Mühe welt, über eine glaubu'ürdige
Entschuldigung fär sein Vorgehen nachzudetken. Bürger l.ar
nun rvieder ohne Anstellung und nicht in cler Lage. etwas zu
'r'elilienen. Gleirn lässt es an Ratschlägen und eigenen Be-
mühungen nicht fehlen; er will ihm eine Stellung bei einem
Aclvokaten iu Halberstadt terschaffen. denn die Advokaten
hätten Aussichten ,,auf allerlei Bedienuugeu, anf geistliche
Pfründen, artf die besten llädchen der Stadt, ständen in cler
griissten Achtung. und verdienten clas dreifache clessen, rvas
sie branchtt'u." Auf' cliesen Yorschlag vermochte 13är'g-el jedoch
eines llmstancies rvegen nicht einzugehen. der ihm bereits frühel'
hinderlich geneserl; nucl der ihtn auch spätel ruilnchen \Yeg ztm
Fottkommeu verschloss: er. der in Göttingeu Schuklen kon-
trahiert hatte. konnte keine Stellung iur ,.Auslande" (denn dies
wal seine halberstädtische l{eimat Göttingen gegeuüber') an-
nehmen. Arr antleleu Klippen scheiterten Gleims Bemühungeu,
ihn dem geheimen Kämmeler cles Königs, Zeising, zu empfehlen.
del sein Lancismann untl mit ihm ,.geuau bekannt" rvar'. ,,Die
I\Ieuschen sind gar zu träge, \\'enns darauf ankonnt, sich ein-
ander glücklich zu nr"chen", schreibt ihni cler betrtibte Gleim. als
el anch dieseu \-ersncir f'ehlschlagen sieht. *l

Bärger zog tlaher im Herbste 1??1 in das Haus des Prof'essols
uritl Geh. Jnstizlates Augtst Luchvig S c h I ii z e r'. (geb. 1?3b,
gest. 1809), det' sich für ilnr zu inter.essiereu aufiug" iu dei.Hoil'-
nuug, von ihm zu littelar.i.qcirt,n Ar,beiten vei,ri,enclet z1 rver.de1.**;

x) ( i leiru hat si th uorh spi i tc '  rvieder.hoit  für.Bi i 'q.er ver. '-e' t let.  S.i
rvol l te er ihur 17?.1 t l ie Stel lc {cs ( ier. iclr tsiraltg.s |ei, , leur t iejr.  l l l t  vi ,1,\_ssr,_
burg, einem lrerurle Klopstocks, relscha.ifcu, auf ryelchc l3ürger irirl,cs r.:iri
Rücksicht a.f seine bevc;i'stehe't1c rlcir.t verzichtsil ..rriste.+x) ID deurselbert Hatt-qe ,''oltilte s1rütel rler llistolilier Hecleu. lrrrl rlirliuter
liegt das Haus (ietzt FirruthialschLrlc rler' ,lohirulisliir-r.Leug.erneiutl). rvt, 13iirgrrs
dritte rlhestr,nrlsqesthitlitt' spielte. u'il i' rvelcheur rr lTll-l sir*.b.

Dr. Hesse, Schlözer. Der Hainbund. 33

,.Durch seine Vermittlung," schreibt er au Gleirn, ,,hof ich rnit
künftig et*as von den Buchhäntllern zu verdienen. Er ist ohn-
streitig ein harter, unbiegsamer l\{ann, aber dabei nicht ohne
edles Seutiment".

Ob Bür'gel vou Schlözer litterarisch verll'enclet wurde, ist
zum minrlesten sehr ziveifelhaft. \ron weit gr'össerem Einflusse,
als der Verkehr rnit diesem Gelehrten, war auf Bürgers geistige
Entrvicklung jener mit einer Anzahi von gleichgesinnten jungen
Illännern, welche clamals inmitten des litterarischen Treibens in.
Deutschla,nd standen, nntl die ausser schöngeistigen auch n'issen-
schaftliche Ambitionen hatten. Die Vereinigung, von welcher
n'ir hier sprechen, lebt in der Geschichte der cleutschen l-,itte-
ra tu r  nn ter  dern  Naneu des  Göt t inge l  D ich terbundes
fol t .  Die Mitgl ieder selbst splachen von dem,,I la inbunde".
Bür'gers Stellung zu diesem ist 'wieclerholt Gegenstand wissen-
schaftlicher Erör'telungeil geweseil. El hat ihn nie oder nur
vol seiner eigentlichen Gründung (12. September 1772) angehört,
da el zu jener Zeit, als sich die Freunde fester. zusammen-
schlossen nnd ihler \rereinigung eine bestimmte Richtung gaben,
bereits ansserhalb Göttingens auf ein Unterkommen bedacht sein
musste. Der Bund tagte jedoch schon lange vor seiner eigentlichen
Grüuclung. er l.rtrcle, t.enn rvir s0 sagen dürfen, nur gegrüntlet,
nm dem schon lange vorhandelen Phäuomen einen Namen zu
geben. Seinen Zweck erltillte er in den u,öchentlichen Zusammen-
känften tler Fleuude, bei welchen jeder die neuesten Pr.odukte,
rvelche ihm die lluse geschenlit. zum Yortrag brachte, um sie der
verbessernden Beur.teilung der Frennde zu unterwerfen. Nebenbei
befliss urirn sich tler Begeisserung für Freiheit, des Tyrannen-
hasses, rtnd der \-erachtung des Hoi'schranzentums. Wilhehn Tell,
Hermann der Cherusker und I(lopstock genossen abgöttische
\rerehrung. Der letztere rahm dem Buntle gegenüber die stellung
eines Plotektols ein. Er hatte vor kurzem seine oden gesammelt,
und. rleu llessias vollendet, und meinte, es sei für ihn an der
Zeit, sicrh :ruf deu Thr.ciu del deutschen poesie zu setzen. Die
Iiitglieder des Haines sollten sich dulch Deutschland zerstreuen

l V o l f g a n g  v o n  l V t r z b a c h ,  G .  A .  I i ü r g e r _  3
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nnd seine Statthalte| seiu. Die traurige Poetik, \Yelche er' 177+
nnter dem Nanen der ,,(ieleht'tenrepublik" het'ansgab. sollte dns
Gesetzbnch des neueu Staates clarstellen. Dennoch hat del Bund
nie als solcher, sotitlet'tr stets nur tlnlch einzelne ltitglieder
auf die Errtrvickirurg deutsciter Dichtung eingeu'irkt.

Den Yorsitz in den Bnndesvet'sannlungen führte der tlen
anderen an -{lter, lilterarischer Erfahrung und kritischem fli'teil
überlegene Heinrich Christian Boie (mit seiuem Buntlesttanteu
Weldoilar'), tlel nebst derl in fi'attzösischet' Littet'irtut' n'oltl-
bervanderten l-riedrich Wilhelm Gotter del Gliincler cles Buntles
\yar.  Ntrch ihnen nahnren Bürger,  Hö)t1' .  Johann l l t r r t iu
Mil ler und \r0ss regen Antei l  au clen Bunclesinteressen; , Iohann
Friedrich Hahn, (larl Friedrich Cranler, rlie beitlen firafen
zu Sto lberg  unc l  Le iserv i tz  kamen ers l  spä ter  h inzu .  I )as
geistige Band, r'elclies sie alle zusamnenhielt, lal deL ]Iusen-
AImanach. dessen er,qten,Tirhrg:rng Boie ni t  Gotter '  1770
herausga,b. Das Untemehmert, 'welches mit Iiästners tlnter'-
sttitzung zu stancle kam" rvar eine Nachahmung des 176rt zn
Paris mit gr:ossem Beifalle elschienenen .,Almanac cles lluses".
In die Sammlung l'urclen antangs rlussel' den iioch nicht publi-
zierten auch ältere Getlichte aufgenommer, weshalb dieselbe auch
passender als ,,Poetische ßlumenlese" bezeichnet s'nrcle. Iiürger
schrieb seit dem Jahre 1??1 fär clen lfnsen-Almanach. blieb
dessen Reclaktion jedoch r.orläufig uoch ferne.

Yiel enger \yaren seine Beziehungelr zu tlem Helarisgeber
Boie (geb. 1744, gest. 1806) setbst, mit clem ihn seit seiner
studentenzeit eine innige Freundscrraft verbanil. ,,rlnter uieinen
litterarischen Freuntlen,,, schr.eibt ihm Bürger. 1776, ,.l,rist Du
rler älteste. \\reiss Gott, rvie ich rnich fLeue, n,enu ich so au
alle clas verkelrr, ryas n'ir zeithe' mit einander gehabt haben,
znrückdenke. \\' i l ls del liebe Gott, so n'ollerr l ' ir. ,la* so tbr.t-
setzen bis au unser seliges Ende. Icli liesitze f'ast noch alle
Deine Briefe und Briefchen und lese sie zul.eilen vom elsten bis
zum letzten rviecler dulch. Die Lectäre von hnndert nntl noclr
hundert und abelmal hunclert Büchern ist mir nicllt so r-iel u-err,

Der Haiubund. Riirger uud Boie. 35

als diese". Seinet'Bekauntschaft verclankte es Bürger vornehmlich,
,lass ei: in bessele Gesellschaft kam. War es doch Boie, welcher
sir:h über. Gleims Anffot'derung tles vern'ahrlosten. durch schlechte
Yermögensvet'häitnisse, Verclrtts-s rtnd T{alanlitäten aller Art arg
nritgenommetten Dichtet's antraltm.

In seinem Briefn-echsel tnit Bür'geL, clel' rnit zeitn'eiligett
L'nterbrechnlgen bis 1?91 gefüht't 'tt,urde, gibt sich ein att{'-
lichtiges fnteres-se beiclerseits kuncl. ll it Boie kot'l 'espondierte
l3ürgel ani iiebsten, ihm scirrieb er am ausftihr'lichsten, seinett
tlrrt holte ei' bei der Pnblikation seiner Gedichte utrzählige Male
ein. Rürger. del ohne lllter']ass trn seitreu \\relken feilte und
änclerte, legte Boie jetles grils-rer:e Gedicht lor ttnrl lie,s,s sich seine
Iledenken bei jedem Yerse mitteileir. Der Brief'n'echsel Bärgers
rnit Boie übet' die ,,I:€nOl'€(' hat, eiueu st,attlicüen Umtirng. \\reun
Bürger seinen llleuncl zu fragen pflegte, ob er cliesen Yers gnt,
jenen korrekt finde. ob riiesel Ansth'nck nach seiuer' Ileinnng stark
genug, ob iener nicht zrr kräftig sei, so erklärt sich tlies darans,
tiass Boie hervorlagencle klitische -\nlagen hatte. Wenn schon
kein llensch nehr etlas auszusetzen hatte, kam Boie - .,das
Schnällchen". lvie rnan ihn schelzu'eise zu nennen pflegte - mit
seinen ungeahnten Bedenl<en. \Yas daher von ihm approbiert war,
rlas durfte rrls gegen jetie Klitik gefeit gelten. Bürger nannte ihn
seine Hebamnre, da er ihm bei poetischen Niederkünften unzählige
flale beistaud.

Als schötrrferisches Talent kann Boie mit Bär:ger. jedoch kaum
in einem Atem genannt rverden; \\'as er nns an Gedichten hinter-
liess. ist mit Recht del Yergessenheit anheirngefallen. Es ist
charakteristi.qc,h für ihn, class er stets bestrebt war.. anilere zu
kritisieren, ohue seibst iibel die schrvierigkeiten poetischer Ge-
staltung hinrvegzukommen. Mangelte ihm clie lveihe des Dichters,
so besass el dagegen eineit in allen Lebenslagen sich rasch zn-
lecht findenden Yerstand, nntl er. iiat als lleamter eine Karriere
gemacht, u'ek:he nieurand dem almen Hofmeister yorausgesftgt hätte.

Bei der unaufhörlichen Tadelsucht Boies ist es begreiflich,
rvenn seirte trlinx'ände oft seln. kleinlichel Alt laren. Es ist

3*
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I\'. Freuntleskreis in Göttingen. 1768-17?2.

Iächerlich, \yorüber er sich mituntet' bei einem Btirger'schen
Gedichte aufhält. Aber Bürger befolgte die Ratschläge' wenll es
ihm irgend. möglich war', treulich und lvar stets bestlebt, detr
Freund zufrietlen zu stellen' Der' \rortl'ulf, der gegen Boie er-
hoben rvurde, class el'es gewesen sei, tler durch sein fortwälrrenrles
Iiritisieren Bür"ger ein gervisses Misstrauen gegen sein eigenes
Talent und eine Schert vol der'Üffentlichkeit eingeflösst habe. ist
jeiloch unbegrünilet. \Vas I'ir davon in Bärgers letzten Jahretr
benerken 'wercten, ist allein als eine Nachtr,irkung tler lichiller'-
sclien Rezension seiner Gedichte (1?9i) anzusehen.

Auch mit ilen übrigen Mitgliedeln cles Hainbnndes blieb
Bürger lange Zeit hindurch in freuutlschaftlichen Yerbinduugen
und in Korresponclenz. Speziell auf d.en für Freiheit begeisterten.
weibertollen Carl Frieilrich Cramer (geb. 1752, gest. 1805), einen
Sohn des seinel Zeit sehr berähmten, von Klopstock besuugenen
Joltann Andreas Cramer, hielt Rärgel grosse Stäcke. Cramet'wurde
1775 Professor der Homiletik und clel gliechischen und olientali-
schen Sprachen zu l{iel. 1794 jedoch seiner politisch allzu fi.eiheit-
lichen Ansichten \veger abgesetzt. Als Dichter war Cramer. nicht
bedeutend, uncl \r.enn es in seinem Gedichte ,,lleine X{nse,,heisst:

,.Füi- die Ervigkeiten fleugt
Äuch meitr I{ymnns.,,

so hat er sich über.schätzt.
l)er Yelkehr Bürgers mit deur zartbesaiteten, elegischen.

von Krankheit untl schu.ermut heimgesuchten Lurlwig Heiurich
Christoph Hölty (geb. 1?48) fanrl ctulch den lfod des 2gjäh-
rigen, der 1776 nach langen Siechtum cler Auszehr,ung er,lag.
ein jähes Ende. Drei Jahr.e später. (1??g) sank auch Johanu
Frietlrich Hahn, del in Klopstock'schen lrersmassen vaterlands-
liebe und rlrauzosenhass sang) ins Gr.ab. Iu Gerneinscliaft mit
Johann Anton Leiservi tz (geb. 1?b2. gest.  1806).  del  s ic lr
der juristischen Laufbah' mit bessereur Erfolge n,idmete als
Bürger, und clessen ,,Julius von Tar.ent,, sogar Lessing ftir ei*
werk Goethes hielt, rvollte Bürger noch mehrere Jahre spätel
einen Roman schreibeu. tler indes nicht zu stantle kam.

Bärger und die Dichter tles Hainbnntles.

Auch den späteren lTlmer Gymnasial-Professor Johann Martin

Miller (geb. 1?50, gest. 1814) schätzte Btirgel hoch, und wir
rvissen, dass er bei tler Lektür:e von dessen Roman ,,Siegwart"
'lhränen vergoss. Doch hätte er es lieber gesehen, wenn ihm
die handelnden Personen nicht soviel ,,vor'geweint hätt'en('. ,,Dass
bei jedem Quark geweint wird," schreibt er am 5' Dezember 1776
an Boie, ,,kann selbst meine Frau nicht vertragetl, die doch viel-
leicht eher als der weichste llann rveinen kann." Jedenfalls
rvurile Bürgel clurch ein Bttch selten zu 'I'ltränett gertihrt; nur
Spricklranns dramatisches Spiel,"Das Missvet'stättclttis" (177S)
nachte gleich tiefen Bintlt'uck auf ibn.

Auf Bürgers Beziehungen zu tlem als ldl'llenclichter untl
Ifomeräbersetzer noch heute sattsam bekannten Johann Heinrich
Yoss (geb. 1751, gest. 1826), der als blutarmer Stutlent 1772 nach
Göttingen kam, untl es allmählich zu einer seltr angenehmen
Lebensstelluug brachte, kotnmen rvir noch spätel zu sprechen;
Btirgers nntl Yoss' Einvei'ständnis hat clurch die Rivalität in del
Übersetzung des Homer, sorvie clurch ctie Redaktion tles Musen-
-{Imanachs, welche Bürger 1?77 übernahm, vorübergehend ge-
litten. Aus demselben Glunde geriet el auch in eine scherzhafte
Fehde mi t  c lem jüngeren Gra fen  Fr iedr ic l i  Leopo ld  zu  Sto l -
berg (geb. 1750, gest. 1819), der äber seiner diplomatischen
T,anfbahn tlie Freunrlsc,liaft,en der Stndentenzeil nicht vergass.
Er that noch 1787 sein mtiglichstes, clie Lebenslage des Dichters
cler ,.Lenore" zu verbessern -- u'as ihm jedoch trotz aller Be-
rnühunget nicht gelang. ll i l dem älteren Gr.afen Christian
zu Stolberg (geb. 1?,18, gest.  1821),  der seinem Bruder an
poetischern Talent rveit nachstand, hat Bürger seit 1??B nicht
mehr korrespondiert.

Den meisten von ihnen tval ein besseles Geschick beschieden
als dem unglücklichen Bür.ger., aber die l{onespondenz mit den
Genannten bereitete diesem manche heitere Slunde und ver-
mochte ihm oft den liummer, an clem es ihm in späteren Jahren
niemals fehlte, r'on del Stirne zu sclieuchen. In der Erinne-
iuug an tlie schiine Zeit jugendlicher Begeisterung ver.gass d"er
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88 I\'. Flerutleskrei-c in Ciöttingeir. 1?68-1772.

Dichter die tauseud Sorgeu. welche ihn urngaben und fühlte sich
einen Augenblick lvieder jung. Diese Selbsttäuschung. \yelchel
sich alle Göttinger Stutliengenossen mit gleicher Freude hin-
gaben, zeigt sich besond"ers in den bulschikosen Tone del Kolre-
spondenz. Niemand rvürde in den Schleibern gereifte l\fänner
vermuten. All tler: genialische Übelmut der Hainbund,sitzungetr
scheint in diesen Briefen an dem Auge des Lesers vorüberzuziehen.

Itrine intine Freunclschaft velband Bürger auch mit Joh.
Erich Biestel aus Lübeck (geb. 1?49, gest. 1816 als kg1. Biblio-
thekar zu Berlin), den späteren Herausgeber der ,.Berliner }lonats-
schlift", einent der kültnsten Wortführer der Aufklärung in jenel
Zeit. Biestel studielte zu Göttingen die Rechte, Geschiclrte uncl
neuere Sprachen, stand jedoch seiner gänzen rein wissenscltaft-
Iichen Anlage nach del Poesie ziernlich felne. Immerhin ltesass
er eine warme \rerehrung für grosse Dichter. Mit ihn gründete
Bürger zLr Göttingen eineu Shakespeare - Klub, clessen vor-
nehmster Zrveck es \\'ar, Shakespeare itr Originale zu lesen.
Im Klub selbst d,urfte man sich irn Gespr.äche nur Shakespeare-
scher Ausdr'ücke betlienen, nncl die Begeisterung kannte dor.t
keine Grenzen. Am Geburtstage des tlnsterblichen stieg sie
einmal so hoch. class sie in riie öft'entlict,keit hinausstlebte. ryes-
halb die'-leilnelrnrel ihren Rausch iur Kalzel ansse]rlaferr nrussteu.
llmso urgez\\-ullgener \\.ar die Llnterhaltung ausserhalb des
Klubs, wie der: Briefivechsei Bieste's mit Bärger an mancherr
Stellen beweist. Biester liebte Bär'ger leidenschafilich, und noch
\775, zn einer Zeit, da el beleits eine Lehrerstelle am pädagogium
zu Bützow bekleidete, schr:eibt er a' deu Dichter, ei, vermöge
nicht abzu*'ägen. ob er ihn oder seine Geliebte mehr liebe.

Dem Shakespeare-KlLrb gehör,ten ausser. Bürger und Biester
auch noch Boie, ferner der Baron (-.luistian albrecht v o n K i e. -
mannsegge (geb. ca. 1?b0, gest. nach 1?gB) aus Mecklenburg.
der später mit Goethe in \\-etzra. bekan*t rvnrcre, *nd de'
Rostocker }latthias christian splengel (geb. 1?46, gest. 1803;
an, cler sich später durch histor.ische und geographische \Verke
einen Namen machte und. schon tlamals bei Schlözer fleissis Ge_
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Johann Er ich  B ies ter .
N a r i  r l e r u  S t i c h e  v o r r  - f  .  t , r L u r e n s .
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Biestel tncl der Shakespeare-Klub. Spanische und englische Stnilien. 39

schichtsstuclien tlieb. - Abgesehen yon Shakespeare lasen die
Freuntle zusammeD auch französische, italienische untl spanische
Autoren. Mit den letzterel bescliäftigten sich Boie und Btirger
mit Vorliebe, uncl rvir rvissen, dass Bürger aus der Bibliothek
die Wet'ke Boscans entlehnte. Sie naren darin Autodidakten,
da Prof. Dieze, ,,rler \r,ie ein Yerschnittenel das Serail, die
spanische Litteratur bervahrte, aus Furcht eines Eintrages in sein
lfonopol". sie cias Spanische zu lehren, von }Ionat zu Monat ver-
scliob. Bald blachten sie es so weit, class sie ,,sich helfen
lionuten'i. IIit Hinblick auf Bärger bemerkt Boie, er habe das
Spanische sehr rveit gletrieben. uud er selbst bewahrte noch 1?98
eiue Novelle. rvelche Bürgel zu{blge einer' \\rette in spanischer
Sprache geschrieben und rnit der er ein Exemplar des Don
Quijote von seinen Freunden veldient hatte.

\ion besondels grossem Einflusse auf Bürger war jedoch die
englische Volkspoesie, die sich ihn in der kurz vorher erschienenen
Sammlung von Percv (3 Bcle., T,ondon 1?65) erschloss. Hölty
entlehnte sie ans del Ribliothek unrl seit 1770 hulsielte sie unter
clen Freunden. Kein andeles Buch hat eine so starke, nach-
haltige \\-irkung auf Bürger geübt rvie dieses; es rvurtle, wie
sein Bioglaph sagt ,,sein Handbuch", nud wil können behaupten,
dass Bür'ger, hätte er es nicht gekannt, niemals das geworden
'rväre. r\,as el wulde; denn eine grosse Anzahl seiner Balladen
sincl im rvesentlicheu nur künstlerische Bealbeitungen von Ge-
clichten dieser Sammlung.'!) \Vie ihn einst die schlichten, aber
tief zn Herzen gehenden Kirchenlieder des Gesangbuches er-
grifen hatten, so bemächtigte sich damals jene unerklärlich über-
rvältigencle Stimmung, rvelche aus jenen Gedichten sprach,, seiner
Pltantasie. Der Geist, welcher diesen echt volkstümlichen, iu
iht'er Diktion so kunstlosen, und dabei in so hohem Grade voll-
endeten Plodukten einer durchaus originelleu Schafenskraft ent-
str'ömte, nahm seine Sinne gefangen, unil teilte sich ihm voll-

i'J Es ist nicht untahrscheinlich, dass Bürger gar licht die Original-
Ausgabe, soutlern bloss eineu Auszug aus dersell-reu (Atcient and moder.n songs
ancl ballads. 7767. (ioettingen Victorinus Bossiegel) kannte.
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kommen mit. Pelcy ist sein ,,Handbuch;' geblieben. Br' hat es

unzählige Male sbudiert, dalaus Belehrung und Begeisterung
schöpfend. ,,Übrigens lebe nnd rvebe ich in den t'eliques," schreibt
der Dichter 1??7 an Boie. ,,Sie sintl meine llorgen- und Abencl-
andacht. Kein poetisches Buch ist meinem Geiste so vei'rvanclt
als dieses.

Ausser Percy kannte Bürgel jedoch ohne Zu'eifel auclt noclt
zwei andere Sammlungen älterer englischer Volksliecler, die ..OIcL
ballails, historical ancl narrative'r von Thomas Et'ans (17?7) und
Thornas I)urf eys sechsbändige Iiollektion: ,,\Yit and llirth or
Pills to purge melancholy" (London 1719-20), rvelche lteute zu
rlen bibliographischen Selienheiten gehört. und auch damals
nicht sehr bekannt gewesen sein kann, da Bärger siclt sonst'
tles Namens Ulfey schrrerlich als Pseudonym irn lIusen-Almanach
hätte bedienen können, wie er wiederholt gethan hal'.

v.
Erste litterarische Thätigkeit in Göttingen.

1768-1772.
Gelegenheitsgetlichte - Lais uuil Demosrheues - Liebeslieder - Trarestien,
Europa - Homerübersetzuug irr Jamben - Probeschrift zur. Äufnahtne in die
Deutsche Gesellschaft - Geilrrnken iiber. tlie Be-schaffenheit einer rlettschcrr
i-lbersetzung cles Homels unil erste Ptoben in Klotz' cleutscher Bibliothek -

Die Nachtfeier der Venus -- Anthia unrl Abrokomas.

Wie vordem, so rnachte Bürger. anch in Göttingen \:else. ohne
dass jecloch seine Freunde - Boie ausgenonmen - ,,del' Genie-
funken achteten. die aus tlen uugeheueren erhabenen produkten
biitzten, die er ihnen zurveilen vorlas,,. Allgeneine Aufmerksam-
keit wantlte d.er Freundeskreis der poetischen Begabung Bärgels er.st
zu, als er an seinen Freuud, Sprengel, bei dem er einst des
Abends seinen Übe.rock vergessen, eine scherzhafte Epistel
richtete, die ,,viel Genialisches,( enthalten haben soll. Bü.gels
ältester Biograph, Althof, u'elcher dies bericrrtet. unter.riisst es
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\ \ ' .  v.  \ \ 'urzlrer:h,  o
G.A. Bürger-Archiv                                            G.A. Bürger-Archiv



(ielegenheitsgedichte. Lais nntl Demosthenes. 4l

nicht, zu erwähnen, dass Bürger bei jener Zusammenkunft etwas
angeheitert rvar. \Vahrscheinlich vergass er nul' deshalb den
Überrock, was uns nur freuen kann. rlenn sonst wäre sein Talent
noch länger unbeachtet geblieben. Leider ist diese Epistel nicht
erhalten. Durch seine schlechten YermögensverhäItnisse ver'
a,nlasst, soll Bärger in der Folge häufig Gelegenheitsgedichte ver-
fasst haben, die ihrn als Poeten um das Jahr 1?71 in Göttingen
eineu Narnen machten. ,,lfanches Gelegenheitsgedicht von ihm ist
bezahlt, getlruckt untl vergessen" schreibt Boie an Althof, und'wir
rvissen, tlass er sich in dem Winter 1?68i69 bereits mit dem Ge-
danken tlug, eiue Dekade anserlesener Gedichte erscheinen zu lasseu.

Das älteste gedrukte Gedicht Bürgers fehlte bislang in allen
Ausgaben der \\rerke cles Dichters, nntl wttrde erst vor lt'enigen
Jahlen elkalnt und publiziert.'r) Es betitelt sich: ,,Lais untl
D e m o s t h e n e s .  E i n e  B r z e h l r r n g "  u n d .  f l n d e t  s i c h  i m
21. Stück der ,,Göbtingischel Gelehrten Beyträge zum l{utzen
unrl Vergnügen. bestehend aus Ätrhandlungell voll verschiedenen
Materien" vom .Tahre 1?68. I)a es bishel tler -{ufmerksamkeit
eines grösseren Publikuns entgangen ist, sei es hier nochmals
angefährt.

Lais untl Demostheues.
Eile Erzehlung.**)

Es blühte zu Corinth. in dieser. reichen Stadt,
Wo Kunst und goldne Pracht mit stolzen Mienen thronten,
Wo \\:ollust, Freurl' untl Scherz rnit ihrer Cypris wohnteu,
Ein }Iägilcheu ach ! so schiin, ilass keile lose That
Mit eiuer hold.ercn je Zevs vollführet hat,
{Zevs, tler rloch um gerneine Schönen
Von sciner Jtno sich doch -qehwerlich konnte schlen)
Es war, u'ie Tempcls Flora, schön
Wenn hin mit ihreli Lenz die frommen Schäfer geh'n
Ilntl um den Roselbnsch vertraulich schleichen sehrn.
Nicbts mangelte tler himmlischen Gestalt,
Auch nicht tlie siegeltle Gewalt.

*;  Von K. Sehü dtl  eh opf im Änzeiser fürl)eutsches Altertum 20. 66-69.
1894.

,r*) S. des Ä. (iellins Nloctes) A(tticae) im 1. Buch rlas ti. Kap. i.{nm. Bürgers).
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Die, rvie der Circe mächt'ger Sirruch
Den stärksten Xluth zu Bodeu schlug'
Die zrvang mit süssen Zanber-trIinen
Die stolze Freiheit selbst zun Dienel.
Delu ach ! das Lächeln, so ihr schwarzes Äug' utulloss.
Ist. glautr'ich. kaum Cytheren mehr gelungen.
Als sie um tlen Adon, gestreckt in ihreu Schooss.
Durchglüht vor Lust, tlen Schlranen'Arnt geschluugett.
Wel konnte also rviderstehrn,
Der Lais giittiich llikl geseh'n?

llich rvunrlert's uicht, dass sie haib Glier:ironlirnd bezwuugeu
Nur Schrde v'iu's, die liebste Siegeliu
\Yar Griechenl;nds gerneinste Buhleriu.
Denn jedern hat ihr }Iund gelacht.
Der reich geschnückt in Stutzer-'ftacht.
Ihr feiles Herz erobern konnte,
Ilnil theuer g'nug ilie kurze Gunst belohute.

So r.ar sie nun iur art'gen Gliechenlaritl
\\rie Ninon einst in Galiien bekuurt.
Wie viele rvarerr sich durch sie nicht anvenvandt'/
Hatt' ein gereister Herr ftir Lais nicht gebrannt.
So war el damals nicht galant,
trlan u'ünschte ihm Geschmack unrl nehr Yerstand.

Dntm rvaril Dernosthenes. tler Reiluer lou -\then,
Äuch einst versucht, die Buhlelil zu seh'rr
Dernosthenes? halt eill Es ist gescheh'n.
Ich rvill die Fleyheit zrvar, clns Gegentheil zu glauben,
Nach Orthodoxen Art nicht gleich mit Flüchen rauberr.
Intlessen findtt zuur \\'-iilerspruch
Sich lange niclit Beweis genug.
Denu alle l{of- uncl Stäclte-Kenlel
Yersichern, dass auch grosse Männer,
Sah man sie Eleich voll hohern Ernst sich brüsten,
AIs ob sie nichts vou leichter Schalkheit rvüsstcn.
Oft Buhlerinnen hitzig küssten.
\Yenn lun Demostheles, ein atgeseh'ner l\Iaun.
Auch nnch rler Lais sclimachten kann;
So scheint's rnir uicht zum \Vundem zu Eehüren:
Sonst würrle sich tlie Zahl der l\'undcr sJhr vermehren.

So heftig ilin der Rednerstuhl Eeseh'n.
Äls aus den Äugen Ferrcr bl i tztr.
Und seil beredter llIund Athen zurn Kaurpf erhitzte.

Lris und Denosthenes. 43

So br'ünstig rval jetzt sein Verlangen'
Das 

'braune lIägilcheu zn umfangen,
Und - - - was verschrveig'ich es'i rnit ihr zü Bett zu gehtn.

Die Zauber-Reizc ztt  qett iessett,
Bracht' ihn die Sehnsucht baltl zu seiner Schölle Fiissen'
Demilthig bot er zum Gescheuk ihr an.
Was ohngefähl ein solcher' Il{ann,
Ein Redner uld Poet tletr Mägrlchens bringett kaltlt,
Er bot sein zärtlich Herz ihr art,
Und hätt' er Yerse auch getlacht,
So hätt' e,- ihr gewiss ein nltig Lietl gebracht.

J{at sich tlie lluhlerin ilentr tliesem l\Iann ergebet'?
nr war ja von Athen und rvusste rvohl zu leben.
O Neiul Ein zärtlich Herz half unserm Retlner nicht.
Dies magere Geschenk liatt' ein zü leicht Gervicht.
Gold, Gold erheitert ihl Gesicht.
Dem Golde rvitlerstancl sie nic)rt,
lfit (,iolde ward sie nilenral.
\Iie ruancher gute Genelal
^\uf eine leichte Art besiegt.

Urn also eiue Nücht den Redner zu el'giitzer
Begehrt sie dreust für die uledle llüh?,
Hiirt, Freuntle, hürt! ist das uicht zurn Eutsetzen,
Zehntauselrl Dtachnrerr fodert sie.

Demosthenes elschrak, tlat rückrvärts, wurile Lllass,
\{obey er lais Reiz unti Kuss unrl Naclrt vergass.
Xr floh beschämt ruril sclrrie irn Laufen:
Für Myliaden ich'i - J)er Reue Qualeu kaufeu?

Göttingen J .  A .  B i l r g e r .

Es untelliegt keinenr Zweifel. dass d.ieser Göttinger
J. Ä. Bärger mit ruserenr Dichter iilentisch ist, so \veuig wir in
diesen freien Jamben auch von alem Geiste der ..Lenore" ver-
spären mögen. Aber gerade clas Yersnnss, dessen sich Bürger
in jener Zeit mit Yorliebe bediente, die Reimrvorte, rlie sämtlich
in anderen Jugendgedichten's'ietlerkehren, sind charakteristisch.
Die Behandlung des Stolfes velrät rleutlich den Klotzischen
Einfluss. In dieser lllanier mag Bürger vieles geschrieben haben,
ohne rlass er es später auch nff einel Erinnel'ung füt'rvürdig hielt.
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Dieselbe Sinnlichkeit. die aus dem vorstehenden Gerlichte

spricht, giebt sich artch in vielen Liebesliedern kund, die rvir'

aus tlerselben Zeit von ihm besitzen; sie wurden zumeist im

Musen-Älmanach. anonyn odet' unter einer Chiffr'e veröffentlicht
untl später in t'erbesserter F orm von clem Dir:hter in die Samm-
lungen seiner Gedichte aufgenommen' So verspricht Bürger in
tlem Gedichte ,,Stutzertändelei" (1769) dem Amor alle erdenk-
licheu Belohnungen. tvelln er Agneschen zum Lachen brächte.
Schliesslich u,eiss er selbst Rat. Amor soll sich in eine Fliege
verrvancleln, und" durch clie Schnürbrust in den Busen des lläclchens
kriechen:

,,Dolt l.age rnir hernieder i Danrr n)uss es Dir gcliugen
Geschickt, nach Bergmanusart j Ilu. neideuswerte trIüh',
Änschliessend Dein Gelierler I nin Lächehi Rbzuzrrilgeu.
Die rvollustvolle Fahrtl i Dir, kitzle, kitzle siel"

In ancleren Liedern herrscht rlagegen ein anspruchsloserel
'fon vor. Iilagen äbel nicht erhörte Liebe uncl \rerherrlichungen
der Angebeteten spielen c'larin die Hauptrolle. sei es, dass sich
Bürger clabei, rvie cties häufig geschah, einer französisclten oder
englischen \rollage becliente, oder d.ass er arrs seinem eigeneu
Gefühlsleben schöpfte. Sie sind noch ganz im Geiste der itama-
ligen Zeit gehalten uud nur eine auffallende Sprachgewandtheit
lässt den kütftigen glossen Dichter ahnen. \iiele dieser Liedel
sind durch tiie Melodien von Weiss, J. A. P. Schulz. Benda.
Kellner u. a. zu Yolkslieileln gervorden.

Das bekaunteste nnter allel Getlichten aus jenel Zeit ist
das ,,Dörfchen", eine ilbersetzung nach dem französischen Dichter.
Bernard, an welcher sich übrigens Boie clen Hauptanteil zusdrreibt,
da Bürger rlen lechten Ton nicht habe treffen können. Gleim,
dessen fdeen von Poesie diese ld5,lle so lecht entsprach, var
äber dieses werk seines schtitzlirrgs vor F reucle ausser sich. Er
faselt noch nehrere Jahre spätel mit Entzücken davou in seinen
Briefen. ,,Tausendmal, mein lieber Herr Bürger. wünsch' ich,
seit ich Ihr ,Dörfchen' las, auf solch einem Diirfchen zu rvohnen
und Kohl mit ihnen zu pflanzen,( * oder: ..Dieses Dörfchen.

Liebeslietler' tlas Dörfchen, Eur:opa' 45

meiu iietrel Herr Bürger' lvenn ich König 'wäre, machte' tlass

ich ei1 solches Dörfchen in meinem ganzen Königreiche suchen

liesse, nit Ihnen darein zu 'wohnen" etc' etc' \\renn Bürger

ruur ioch tlrei solcher Gedictrte scht'iebe, so rvolle er sie sauber

drncken lassen, sie dem König, der die BeLnalds, Glessets so

gelne lese, zu überreichen. . .
Atch iu d"er trat'estierend"en Dichtung, zu welclter Büt'ger

nach der Aüsicht seitter Freunde viel Talent besass, r'ersucltte er

siclr rvieclelholt. So schlägt er in clern ,,Tt'inklied" 
,1770)

,.Helr Bacchris ist ein bra'ver trInut"

\,0r, tlett Gott des \\reines au die Stelle Apollos zu setzen'")

,.-{n Themiren" (1??1) ist eine 'I'ravestie nach Horaz' Ileleits

1??0 entstand auch die ,,ebentlieyeriiche rloch rvahrlraftige Historia

von rler \\runtlerschönen, Durchlauchtigen l(aiserlichen Prinzessitt

Europa ilncl einem nralten heidnischen Götzen Jupiter item Zeus

genanrit, als rvelcher sich nicht entblödet, unter üer Larve eines

irnvernti'ftige' Stieres, an höchst gedachter Prinzessin ein crimen

r.aptus, zrr deutsch: Jungfernraub auszuäben". Im 'Ione ist dieses
(ietlicht ganz in der Bänkelsängermanier jener Zeit gehalten'

über rvelche es sich nur clurch seinen gesunden \[itz untl die

gernandte F.orm der l)arstellung erhebt. Bürgel hatte die ab-

sicht, es sogleich nach seiBer \rollend[ng c]t'ucken ztl lassen; dies

unterblieb jetloch untl es knrsierte nur in der Ilandschrift in

Kreise -qeiuer Fleuntle. Sechs Jahre später (1??6) entschloss er
sich zu eiuer L-lmarbeitnng, tlm es iu tlem ,,Dentschen l\[useuur"
seines Freundes Roie zrr ver:öffentlichen. Dieser rvagte es intles
nicht, das dein 'fone nach sehr freie. rnit Anspielungen uncl
polemisclteu Ausrällen gegen die henscheucleu Zustände gespickte
Gedicht in seine Zeitschrift aufZuneittnen, und tleshnlb erschien es
1??? als Einzeltlptgk bei DietericS. Auf delt 'J'itelblatt verbirgt
sich Bürger uutel rlenr Pseudonl-m ,.lI. Jocosus Hilalius. poet'
caes. l&ur." I)ieteritrh hatte illn eitr Honol'tl von viet' I)ukatett

r') Eiu larodistist'ltcs Pt'urlarit zu rliesr:ut Gerlir:lrtc Biirgels ltesitzeu lvtt'
v o n  B l u m a u e l : .
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und ausseldern so viele Exemplare angeboten, als er u'olle. ..Zeus
Kr.onion aber.'; schreibt Biirger, .,er.hob meinen Geist. class ich
das Geld nicirt. sondcrn noch zrvei Dutzencl Exemplale annahn.,,
An tadelnclen Reurteilnlgen clieses polemischcu Oarurens n'al keir
Irangel, rvas Bür-ger auch begreiflich lanrl; den sein Lebela'g.
habe el roch riclrt gesehen, class jemand bei priigeln gelacht hätte.

Der Dichtel gesteht z\yar an anclerel stelle, tlass ihn nichts
mehr sporne als ein ] öbchen, c.r' besass jetloch zeitlelrens selbst-
klitik geuug. unr ein minclers'er.'tiges pi'oilukt seinei. Iluse nicht
zu iiber'-qchätzen. Er sah eiu. tlass seire bisherige Lyrik der
\rervollkommnnng uoch in niancher liiusicht beriürftig sei; clenn
rrimme' könne sein 'falent in Ieicrrten r,iedchen gipfelu, seien
tliese nun rach fi'anzösischem l{uster. g^ectichtet odel or,iginell;
es erfasste ilur dahel zeitx'eise eine -\rt velzrveiflung ,r, ..inu,n
poetischen Genie, das nach etrlas zu 'ingen schieu, rras ihm
noch uuerreichbar iu ciunkler. F'erte l,or.schrvebte.

.,Ich thäte yiel besser", schleibt er.am 6. Februar an einerr
ungenannten. ,.\\'enrl ich alles versmachen ganz .nd gar ei'stellte
denn ich bi' rvirklich zu liraftlos. mich nu' cle'e' vo'r zweiterr
Range nachzuschrvi'gen." \\'as e' a*crr a' lyrische' Gerlichten
hervorbliugen könne, $,elde schu,er.licrr so voltrefflicrr sein. tlass
ihn tlas konmende De.e.ni*ur nnter clem sch*'arm j.nge. Dichter
auch nnr bemerken könne. r)ass es die Bailade sei, ciurch riie
er seine Lorbeere. pfli.icken solite. trhnte er noch nicht, untr seiue
Gedarrken sr"hu.ei f terr  danrals zur.  El , ik rurd zunr Dlanra l r in,  rvof i i r .
er sclileclrterdiugs lieine Ariltrg.e besass. Eine Zeitlatrg clachte er
sogar au ein historiscLes l\-erk über die lilenzzüse.

Neben sei'e' j*ristiscrren 'stnriie' *nrl seirien 'oetisclre'-{rbeiten, fancl Bürger jetloch auch noch Zeit, tlie schönen
wissenschaften. ftir ''erchr'. ir'n I.otz eine sc.r tiefe Neigu'g eiu-geflösst hatte, ..grüntllicher z* studie'en. als mau sie gemeiniglich
zu stndieren pflegt,,. seine her.sseste Begeisterung galt nachrvie vor dern klassischen arte.t*il ',d tlesseu hervorragendsten
Werken, vor allem Homer. An clie übelsetzung der Ilias. clie
ihn 1770 zu beschäftigen beganu, verschwendete Bürger durt;li

tsärger verzweifelt an seinem Taleut. Homer-libersetzung' 't7

15 Jahre - allerdings mit ltrngeu flnterbrechungett -, viele
Arbeitskraft. und erst spät kam er zur Ein-sicht, tiass tliese Auf--
gabe seinen Geuie nicht angemesseu sei. Iu seineri letzten Lebels-
jahrel I'eute ifun die vie]e Zeit, die ei' bei diesen lJuternehnteu
ver:loreu; tlas einzige, \\ril,s er zu seitte| Rechtfer:tigrulg zu sagen
rvn-<ste, \t,al', ,.tlass nicht sorvohl Ehrer als Finanzeley" die Uuse
ge\vesen sei. die ihn daztt vet'alllasste.

llit clem Geda*he1 eiler Überset.zulg alls Horncr scleitll
Büt'gel sich itr \Iinter' 176B 69 zum ersteu lfiiie veltr.auter- ge-

macht zu ha.ben. unrl als er ilm 1f. Februar' 1?69 tm Aufitahme
in tlie Deutsche Gesellschaft ztl (iiittingen ausuchte, \'äh]te er
als Plobeschrift ein hielarlf bezügliches 'firetna. trn tlieser Ab-
ita:ndluitg (,,Etrvas übet' eiue deutscite Übersel,zttltg des Hotners*)")
;ieigl sich Bülge1 als Klotz'Schtiler', del die Ansicllten seines }feistels
in kiihDer.. fast möchten r.ir sagell, klitikloser: lVeise vet'tritt.
$ein selbstbe.$,1rsstes Auftreten, iler etrvas äberrnütige Ton des
Begleitbriefes velr.aten das für dell jungen Bürger c]raraktelistische
Veltrauen in sein eigenes Iiönnen. Iler Tenor des Schreibens
velanlasste clen Yorsitzenden tler Gesell.qchaft Prof. I(ästrter zu
ver'-qchiedenen tadelnden Betnerkungen über den Petentett' einzelue
Mitglieder bezeichneten Bürger a,ls unfein, [ngebildet, eitel, und
der.Philologe Heyne erhob gegen clie Probeschrift sogar sachliche
Einn ände, unil neinte, es ginge ihm jedes selbständige urteil
ab - aber schliesslich nahm man Bürger clennoch aufl da man
erkannte, rlass es dem jungen l{ampfhahne nicht am Genie fehle.
Kästner sagte, ein Baun. der zu sehr ins Holz treibe, sei ihm

;letlenfalls lieber, als einer, der a1s Mangel rr.n Llft dürr stehe'
Bürger verfocht in alie.ser scirrift den Klotzischen standpunkt,
rlass matt tlen Homer itr Prr-rsa übersetzen miisse, und verrvahrte
sich llesontlei's energisch gegen eine Übersetzung in Hexametern,
rl,ie el dies spätel noch zu wiederholten Malen gethan hat. Be-
souderen Wert legt er, tla,ririif, dass der' tibersetzer sich häufig

' r .1 veröl l ' ,enti icht lorr aüg[st Kluckhorn im ,,Arclt iv fäI Lit tel 'atul-
seschiuhte" 12. S. 61 ff . .  1ES4.
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kräftiger und etller, \\'enn atlch \reraiteter Austlrücke berliene,
da dies dem Geiste des Dichters sehr angenessen sei. Homet
sei stets als ein eht'würdiger Rest aus längst vergangenen
Tagen zu behandeln , nimmelmehr gezierue es sich. ihrr zu
modernisierett.

I)em letzteren Gruudsatz blieb Btirgel auch noch zwei Jahre
später (I77I) treu, als er in lilotz' ,,Deutschel Bibliotheks*; die
ersten Proben seinel Honerübersetzung - 425 (im Original B0B)
Yerse aus cler ersten untl 94 (6ö) \:erse aus der.r,ierten ,,Rhapsodie,,
cler Iiias - r'eröffentlichte. clenen er neuerliche .,Gedankeh über
clie BeschalI'enheit einel cleutscheu Ubelsetzuug des Honrer,, vor-
anschickte. Biirger schlägt iu die-qel Abhancllung eiuen nngleich
bescheideneren Ton au. als in det oben erl-ähnten. Er erklär.t.
dass el die nachfolgenclen tr'ragmente tlem publikum nicht ohne
Bangigkeit vorlege. da er. au Jahleir wie anch an Geschnrack
und l(euntuis ein llnmändiger sei. Nnr nnr sein \raterland zu
bereicheln, tlesseu Rnhnr und Ehr.e zu er.höhen. habe er riie
schrvielige Aufgabe nntemomrnen.

Nach rvie yol irält er an der Eiufählung alter \\rörter. nnd
sprach'rveudungen fest. Llnsere alte sprache habe eine schaine
Präzision, Austaucl, eine lährende natärliche Einfalt. star.ke Farbeu
und einen uriinuiichen Oharakter, - hen'liche Eigenschaften, die
sprache einer Ilias abzugeben ! Ilnd Honer müsste den Deutschen
'wie den G'iechen zn Platons zeit, als ein ehl'ür"diger Greis er,-
scheinen, tlen abe' noch keine R*nzern e'tstellen. Jugenrlliche,
zarte und glatte Schönheit sei ihm nicht eigen, sondern stärkere
Züge der schönheit des nän'liciren Alter"s. Ilzrn solle ihn clar.nnr
ttichtzu schrutickeri t'achteu, so'cle'u ihm seineu. la.ge* Btrrt lasserr.
ob man jetzt gleich keineu mehr trage. .Man solle ihnr auch clas
Haar nicht ä la France kltinselrr und noch r-iel weniger ihm statt
seines altr'äterischen. abe' ehr*'ür.digen (ie*andes ei"n Kleid naci,
fi'anzösischem schritte anlegeu. Kruz. auch tle' de*tsche Homer

*) YI.. Bd. -<. 1 ff. q\\'iedelholt
streuten Ubersetznngeu. IiauiLnrrg

be i  Jür .deu. .  S i ru r rn luug r , le l  bcs ten  zer_
1782. S. 1Li ti'. rr. 1{6 it.:r

Bürgers Homer-Ubers etztng.

müsse .,nach Altertum schmecken". Dagegen geht er von der
Ansicht, die Übersetzung müsse in Prosa sein, ab, uud erklärt,
dass der Charakter eines Gedichtes nur in gebundener Sprache
vollständig gervahlt 'werden könne. Nimmel dürfe man aber tlas
Vels m a s s des Origiuals beibehalten. Da der Zweck seiner
Arbeit vornehmlich dalin liege, das anslänrlische Werk in ein
deutsches umzurvandeln, aus dem griechischen Homet' einen
deutschen zu machen, müsse er auch einen deutschen \rers ver-
wenclen, unrl er n'ählt den clamals in Deutschland eben erst ein-
gebürgerten fünffüssigen Jambus, den er für' clas ,,einzig wahre,
ec.lrte. natürliclie heroische Metrunl unserer Sprache" häIt. In
seiner Emanzipation vou der Originaltbrn des Gedichtes beruft
el sich auf Hercler, den er seit jeher schätzte, und dessen
pelsönliche Bekanntschaft er 1770 oder ll7l, in welchen Jahren
letzterel rviederholt die Göttinger Bibliothek benutzte, gemacht
haben dürfte. Hercler gab in seinen 176? elschienenen .,Frag-
nenten über die ueuere deutsche Litteratur" auf die Frage:
\\'as sollen rvir aus del alten poetischen Zeit iler Griechen tlurch
Übersetzungen für unsere Sprache rauben ? Die kurze Antwort:
Nur niclrt die Silbenmasse. So tlenkt auch Bürger: ,,Gebt einem
gesuncleu \rerstanrle ohue Schulweisheit Jamben, Daktylen untl
'I'r'ochäen zu lesen, er rvirtl sogleich, rvenn sie gut sind, scan-
diet'en; gebt ihm eineu gemischten Hexamete:: - er rvird nicht
damit foltkonmen."

Iinzrveifelhaft war der fünffüssige Jambus der einzige Yers,
der, abgesehen \,0n dem Hexameter bei einer Llbersetzung Homers
in Betlacht kommen konnte, untl rvelche Einsicht in das Wesen
ullsel'er: Sprache Bürger tlurch die \-errverfung cler Ietzteren
velliet, wird um so deutlicher, 'wenn wir bedenken, dass jene
Zeit noch ganz unter dem Zeichen Klopstocks stand, der clurch
seinen hexametrischen I'Iessias die Ansichten Deutschlands ter-
rorisierte. I)en Yortvurf cler. Eintönigkeit, .welchen Bürger gegen
tlen deutschen Hexameter er.hob, kann mau jedenfalls auch seinen
Jantheu gegenübel gelteld machen, .welche durch die hin und
rvietler eingestrenten Anapäste nicht lebhafter rvurden. Ob es

\ l r o i f gang  vou  Wurzbach .  G .  A .  Bü ree r .  4
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Bürger je<Ioch gelungen sei, durch jenes versmass den Leser itt

tlen süssen Wahn zu versetzen, class Homer ein alter Deutscher
gewesen, uncl seine Ilias so gesungen habe, wie er sie s'ieder-
gab, ist sehr zu bezweifeln. Wenn die ge'wünsclrte Illusion uicht
erzielt wnrde, so lag die Schuld jedoch nicht an Büt'ger, sontiern
in dem Wesen tlel Aufgabe; denn selbst wenn die Forrn del llias
eine echt dentsche geworden lväre, niemals 'wäre es ihr Geist ge-
worclen - eitre Wahrheit, tlie allen Homerübersetzern, die nrit
deutscher Volkspoesie liebäugelten, verborgelt geblieben ist.

Leise Zweifel mögen Bürger bereits in seiner erstett Be-
geisterung bisweilen beirrt haben. Am Schlusse des oben er-
wähnten Aufsatzes sagt er, el hielte einen gnten deutschen Homer
für kein ganz unmögliches Ding, wenn Deutschlantls Zustanü ein
anderer wäre. Denn der Mann, welcher an solch' ein lVelk
ginge, brauchte dazu minclestens ebensoviele Jahre, als die Ilias
Bücher enthalte, und in tlieser ganzen Zeit dürfte el sich keiner
anderen Arbeit rvidmeu. Er müsse im Homer leben uld weben,
untl beständig voll davon sein. Da nnn aber die deutschen
Gelehrten doch auch leben rvollten, und sich um ihr Amt be-
kümmern müssten, sei unter ihnen dieser Mann nicht zu fintlen.
,,Wo ist der Gelehrte," ruft er daher aus, ,,der alle Vorteile
ausschlagen und ein l\[ärtyrer des Homer werden wollte"'? Er
selbst finde bei sich keinen innerlichen Beruf zu einem iler-
artigen Opfer, wenn er auch mit Engelgaben zu diesem Welke
ausgerüstet wäre. Pope, der gleichfalls in Jamben übersetzte,
sei in England durch seinen Homer zum reichen Manne geworclen,
tler tleutsche Übersetzer - würcle dabei verhungel'n, wenn er
nicht sonst zu leben hätte. Daher sei, solange Deutschlanrl seine
Natur nicht gänzlich ändere, auf einen guten deutschen Homer
nicht zu rechnen.

Später sah Bürger ein, dass die Schrvierigkeit weniger in
tler Teilnahmslosigkeit cles Publikums, als in der schlechten Eig-
nung tles Stofles liege, der nun einmal griechisch war, und nicht
,,teutsch" werden wollte. Er erkennt, class er wohl ein nicht
schlechtes Getlicht in Jamben zu stand.e gebracht hätte, aber

Btirgers Homer'-IJbersetzung. 51

nimmer und nimmer'Ilomers Ilias, rvenn er auch unumschränkter
Reherrscher beitler Sprachen gewesen wäre. Das letztere war
bei weitem nicht rler Fall, cla es ihm einerseits im Deutschen
noch an jener Sprachgewantltheit fehlte, welche seine späteren
Arbeiten auszeichnet. und andererseits seine Kenntnisse im
(iriechischen, damals rvie st,ets nicht unbedeutende Lücken auf-
rviesen. Der wissenschaftliche Wert von Bürsers llias ist noch
geringer, als ihr poetischer.*)

*) Der Charakter tler Bürgerschen Homer-flbersetzung rvird am besten
t'lurch Vergleichung nit tler Vossischen dentlich, zu welchem Zwecke wir die
ersten Verse der beiden Verdeutschungen hier anführen. Büreer übersetzte:

Sing' Göttin, den unsel'gen Gloll Achills,
I)es Sohnes Peleus, welcher tausend \Veh'
Auf die Ächäer lutl, ins Todtenreich
So vieler Starken tapfere Seelen trieb
Und ihre Leichen hin, ein Raubmal, rvarf
Den Hunden unil tlen Aaren allzumal.
So aber ward der Wille Zevs erfüllt;
Sint zwischen Ätreus Sohn, dem Könige
Der Scharen und dem göttlichen Achiil
Der Zwiespalt, ila sie haderten, begann.
l\'er von den Göttern gab sie unterthan
Der Zwietracht, dass sie stritten? Jupiters
Unil rlel Latona Sohn. Denn der, ergrimmt
Äuf Ägamemnon wiegelt in dem Heer
Der Griecheu böse Pestilenz empor,
\(or.on dahin das Volk im Lager starb,
\\reil seinen Priester Ätreus Sohn entehrt.
Denn seine Tochter zu erlöseu traf
Iur Schitrsgelager Ohryses ein und bot
Yiel überliöstliche Gesclienke tlar.

V o s s :
Singe, o Göttin, alen Zorn des Peleiaden Achilleus,
Ihn, der entbrannt den Äehaiern unnennbaren Jammer erregte,
Untl viel tapfere Seelen der Heltlensöhne zum Ais
Sentlete, aber sie selber zum Raub ausstreckte den Hunclen
Unil tlem Gevögel umher: so ward Zeus Wille vollendet.
Seit ilem Tag, als einst durch bitteren Zank sich entzweiten
Ätreus Sohn, der Herrscher tles Volks, und tler edle Ächilleus.

4*
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Obwohl es nicht an Leuten fehlte, die rvie Gleim von Bür'-
gers Idee entzückt warell' hatte es für ilur tloch nicht den An'
schein, als ob etwas rechtes tlaraus werclen sollte. So arbeitete
er nur sehl langsam, mit grossen llnterbrechungen dat'an fort,
zeitweise an der \rollentlung des Werkes sogar verzweifelnd. Erst
1??5 wand.te er sich der Ärbeit mit neuer Energie zu.

Neben den Homer beschäftigte sich Bürger wahrscheinlich
schon seit 1?6? nit einer freien Übersetzung des ,,Pervigiliunr
Yeneris", lvozu ihm eine Bemerkung von Klotz in den ,,Hallischen
Neuen gelehrten Zeitungen" *) den Anlass gegeben hat. ,,Möchte
sich doch ein Mann von Gleimischem Geiste durchdruugen," s0
hiess es d.ort, ,,oder Herr Gleim selbst, entschliessen, uns clie
Zärtlichkeit des Römers in unserer Sprache empfintlen zu lassen!"

In dieser poetischen Bearbeitung sehen rvir unzweifelhaft d.a-q
älteste grössere Gedicht Btirgers, rvenn sich auch die Zeit ihrer
Yollendung nicht ganz sicher stellen lässt; er hat zeitlebens
rlaran herumgefeilt. Die erste Umarbeitung fällt in das Jahr 7772.
Bevor die ,.Nachtfeiel der Yenus" im Deutschen llfercur (1173)
erschien, hat auch Raurler manche Yer.besserungen daran vor-
genommen. Obwohl es diesem d.urch Knebel übergeben wurcle,
erriet er nach dem Tone, cltr,ss kein anderer als der U. rtes ,,llusen-
Almanachs" rler Yerfasser sein könne. unter .n'elcher Chiffre
er Bürger vermutete. Aus dem lateinischen Chaos schöner
Blumen, urteilt Ramler in einem Briei'e an Boie, habe Bür'ger
einen herrlichen Garten geschaffen. Allein noch sei ,,zu viel
Römisches" darin; es müsse mehr modernisiert werdien, untl e'
nahm sich alle erdenkliche IIühe, diese Mä'gel zu verbessern.

So erschien die ,,Nachtfeier der \ieu*s,, als ,,Eine Cantate
nach tlem Lateiuischen des jünger,en Katnllus,, inr aprilheft des
--w.r 

tler unste'blichen reizte sie a.f z. f'ein.richem Hailer.r,
Letos Sohn uncl des Zens. Derur iler, dern Iiünige zürneucl,
sanclte vertlerbriche pest durch das Heer;.'d es sankeu die \ölker
Drum, weil ihm ilen Chlyses beleidiget, seiuer priester.
Atreus Sohn. Denn er kam zu deu rüstiqen Schiffetr Achaias.
Frei zu kaufen r l ie Toclrtcr uuir b'ar. lr t '  r iueu.l l iche Lüsuus.. etr.*) 81. Stück voru 12. Oht. 1?6T S. 646.

Die )iachtfeier der Venus.

,,Deutschen ]Iercttr(' und Bärger: u'ar mit tlen Veräntlerungen
Ramlers vorläufig einverstanden. Denn er stand tlamals noch
.,in clenjenigen Lehrlingsjaln'en. in r,velchen man die älteren all-
gemein anerkannten l\feister der Kunst. rvie llerr Ramlerwar,
nicht bloss für das, was sie sind, nämlich für menschliche, mit-
hin dem Irrtume unterrvorfeneT unal allenfalls noch wohl zu über-
treffende }Ieister, sondern für allwissende und unfehlbare Götter
zu halten geneigt ist.'r Gleichwohl sah Bä'ger ein, dass diese
Hymne nie ein Lied für Deutsche 'fi'erclen liörtue. ]Ian rvercle
ihrn die nachgeahmte Antike stets an.qehen, ttncl - ,,Iieber ein
unerträgliches Original als ein glücklicher Nachahmer".

Ein Jahr darauf (1774) nahm Ramler rlas Gedicht mit aber-
mals verändertem Refrain in seine ,,Lyrische Blumenlese" x)

auf und Bürger liess sie im selben Jahle mit Beibehaltung
rnancher" Ramler'schen Yerbesserungen im Göttinger Musen-
Almanach erscheinen. El hörte jedoch nit del Zeit auf, clie
Ramler'schen lJmänderungen fär rlas ,,reirste, ged"iegenste, anf
keine Weise mehr goldener zLl nachende Gokl zu halten(6, und
rlie ,,Nachtfeier der \renus" elhielt daher in der 1. Ausgabe von
Bürgers Gedichten (1778) itbermals eine vielfrrch veränclerte Ge-
stait. llit noch durchgreifenderen Anderungen überrascht uns der
Dichter in der 2. Ausgabe (1789), tnd die nörgelnd.e I(ritik Schillers
(1791) hat ihn am Abencl seines L,ebens velanlasst, noch einmal
clie Feile an cliese Jugendarbeit zu legen, und in einem Aufsatze
voir ca. hundert Dluckseiten (,,Rechenschaft äber die Verände-
rungen in der Nachtfeier der Yenus") jede eiuzelne Neuerung zu
lechtfertigen. Der letzten Bearbeitung, die im ,,Musen-Almanach"
Itir' 1796 erschien, dür'fte tlie Palme zuzuerkeuneu sein.**)

Ängeeifert durch Bür'gers TJmdichtung hat es tler 22jählige

*) 2, S. 20-30. IJlterzeichret B-r.
'!*l Del Refi'ain lautete im f,lusen-Aimunach fär .1774:

l{olgen liebe. ryel die Liebe
Nie emlfantl !
Liebe nrorgel, rver die l , ietre
Sc]rotr en|fiutrl !
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54 V. Elste litterarische Thätigkeit in [iüttingen. 1768-1772.

Schiller 1781 gleichfalls unternonmen, tlas yiel bewunilerte Ge-
dicht in die deutsche Litteratur einzuftihren; aber sein,,Triump lr
cler Liebe". welcher Bür'gers ,,Nachtfeier" in schatten stelleu
sollte, ist ebensowenig populär gewordeu rvie diese. Für uns ist
er als ein Zeichen der schon damals beginnenden animositat
Schillers gegen rlen l)ichter der ,.Leuor.e,, becleutsam.

In cler Äusgabc von 1778:
Ilorgel liebe, I,er die Lielre
Schon gekanrrtI
trfolgen ]iebe, rver tlie Liebe
Nie empfand !

In der Ausgabe vou 1789;
Morgeu liebe, rvas auch irumer
Noch geliebet hat zriyorI
\Vas geliebt hat längst unrl iurmer
Lieb' auch ilorgen nach l.ie vor I

Im Museu-Ähuauach tür 1?g6:
l\Iorgen liebe, rras bis hente
Nie der Liebe sich Eefreuti
\Yas sich stets der. ii.lr. frerrte,
Liebe morgen, .wie bis heut'!

Für die Ge*'a'rltheit, rnit wercrrer: Bürger. die sprache zn hantrrrabenwusste' wenn es die strikte \\-iedergabe eines Gedankens galt, ist a*chfolgendes bemerkensrve't. Lichtenberg: er.zärrrt i'r Göttinger T"aschenkarenderfür. 1798 (S. 132ff., Welke VL lbbtrt er habe eines Äbenrls mit, Bürger clieBehanptung Dryile's riesprocheu, trie beiile' \re.se sapphos an phaon"(o'id.
Heroitl. XV. 89 f.) :

Si. nisi quae folrna loterit te rlir.-na videri
Nulla futura tua est: nulla futtia tua est

könrten -nicht in gleich vielen zeilen englisch gegeben weraen, u'a .iesel'eauch auf clas Deutsche a'sgetlehnt. a'-f;k.;,I.,r Morgen bereits schickteihm Bürger fünf ilbersetzungeu. 'rvovon jecroch zn,ei eher ars paro.ien otler.Karikaturen gemeint rvaren. Äber rvede"r e'' ,ro.), t,i.htenberg. rvaren rlamitganz zufrieden unrl retzterer scrrob ilie sctruta arü nie anrvendung iles Reimes.Drei..diesly übersetzunge' irat Dr. Alth;i'-ir, J.i,,.'' niog',ophie Bärgers mit-geteilt. Sie lauten:

1.
W'euu ausser' \\ 'ohlgestalt, vullkouturen rvie rl ie DeiueDeln Hel'z uicht eine lührt: so riihrt Dein Herz nicht eine.

Die Nachtfeier tler Veuus. Anthia tntl Abrokomas.

Schliesslich übersetzte Bürger 17?0 ttie Novelle ,,Anthia
rund -A.brokom&s'( aus dem Griechischen des Ephesiers Xeno-
phon. ,,Leider \yeiss ich selber zu grt,(' schreibt Bürger in der
Yon'ede zu ilem erst 1775 *) gedruckten Buche, rlass ich etwas
yiel Gescheuteres hätte thun köunen, als ein albernes Romänlein
zu veldeutschen.(( I\Ienn er es that, so geschah es jetlenfalls
nur, urn danit einiges Geltl zu verdienen. Doch sah er sich in
seinen diesbezüglichen Erwartungen arg getäuscht. Der Yerleger
Weygand, den Bürger bei dieser Gelegenheit als einen ,,rechten
Filz'( bezeichnet, schickte ihm ein l{onoral voll nur sechs Dukaten.
Nun rvisse er wohl, class ,,cler Quark nicht viel $,ert sei", aber der
kärgliche Lohn verdarb ihrn alle Freutle an der Autorschaft, so
class es ihn sogar ärgerte, als der Yerlegel das Buch samt dem
Namen des Übersetzers anroncierte, um ,,nur einige Exemplare
vorr dem elenden Gloschenwerklein mehr abzuse0zent'.

2.
\\ienn ausser eiler Blaut, der Deitre Reize fehlen,
Du keine l'ählen tlarfst: so darfst Du keine lvählen.

3.
Wemr ausser der, die Dir an Scliönheit gieicht auf Ertlen
Dein keine 'werden kann: so kann Dein keine rvertleu.

Die beicleu anrleren untertlrückte er. Ausserdem sollen bei Lichtenbelg
rtoch sechs deutsclre nnrl zl'ei französische Übersetzrugen eingelaufen sein.
In tlel Rezension vou Althofs Buch übersetzt Herder [\\rerke etl. Supharr XX.
379] die frnglichen \rerse in einem Distichon, das an die Fassung 3 erinnert:

tr\riril nul eine, äie Dir an Schönheit gleichet, tlie Deine,
Keine sonst: o so wircl keine tlie Deine, mein Freunil !

':) Leipzig, \\'eygand 111 S. 80.
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co VI. Bewerbung um die Ämtmaunsstelle. I'i72.

VI.
Bewerbung um die Amtmannsstelle.

1772.

Die Familie von Uslal und tlas Gericht Älten-Gleichen - Hofrat Listu und
seine Ämtsnachfolger - Ktrbalen - Versölinung Bärgers uit seinern Gross-

vater untl dessen Tod.

Auch tler Anfang des Jahres 1772 brachte noch einige Ent-
täuschungen für Btilgel uncl jene, welche sich seiner angeuolnmen
hatten. Gleirn gab sich nach wie vor alle llähe, ihn zu Halber-
stadt ,,in einer fiir seine }Iusen unscliädlichen Bedienung vel'sor.gt
zu sehen(r, aber ohne Erfolg. Sogar del Grossvater schien sich
rvieder mit seinem Enkel auszusöhnel, indem er mit detr- Ge-
danken umging, ihrn die Stelle cles Bürgermeistels von -tschers-
leben, rlie voraussichtlich vakant weralen $rürale, zu velscliaffen.
Aber tlieser: Posteu rrurale nicht so bakl erledigt, als man er'-
wartete. Gleirn tröstete sich damit, dass die Stelle fäi. Bürger
ohnedies nicht gepasst hätte, denn Homer uncl Bürger ..ilöchten
nirgencls als zu Rom oder zu Athen gute Bürgerrneister. sein(i.

Die Hilfe kan diesmal von andelel Seite. Bürgers Fleunrl
Boie hatte vol kurzern die Bekalntschaft des rvür'ttembergischen
Hofrats Ernst Ferdinancl Listn gemacht, der als foi'nuncl
zweier unmündiger l(inder der Familie von llslar. eiuen be-
tleutenilen Einfluss auf die Besetznng der amtma"nnsstelle ar clem
herrschaft l ich uslar 'schen Gerichte'r 'on Alten-Gleichen übte.
Diese stelle sollte demnächst frei werilen, da der bisherige In-
haber, ein Advokat Eggeling aus Einbeck, fär clen 1.,Tuli 1??2
seine Demission gegeben hatte. Boie empfahl dem Hofrat seinen
Freund auf das rvärmste fiir clas ant, nncl Listn sagte ihm seine
stimme zu' Ende Febr'ar oile' anfangs )rät'z 7772 sab Boie
Bürger tlen Rat, sich bei Listn selbst um rlas -\mt zu berve'b"u
und der l]slar'schen Farnilie seine aufrvartrurg zu urache r. Hierin
bestanden d.ie ,,vielen schrvierigkeiteu,,, .welche Boie (nach seinen
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'-fafel VIL Zu S. 56.

He inr ich  Chr is t ian  Bo ie .
N a c h  e i n e r  S i l h o u e t t e  i n  E r n s t  K r o k e r , , D i e  A y r e r i s c h e  S i l h o u e t t e t r s a r n m l u u g "

(Leipzig, Dieter ich r899).
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I)ie Familie von Llslar und das Gericht Alten-Gleichen. 57

eigenen Worten) zu überwinden hatte, um seinen Freund unter-
zubringen.

Bevor wir Bürger auf seiner Reise zn Listn folgen, wollen
wir einen Blick auf tlie Amtmannsstelle 'werfen, um die er sich
bewarb, sowie auf die unglaublich zerrütteten Verhältnisse, welche
ilort herrschten.

Die Besetznng der Gerichtshalterstelle zu Alten-Gleichen rnit
dem Sitze zu Gelliehausen (eine lfeile von Göttingen) und der
Jurisiliktion über sechs Dörfer hatte die Familie von lJslär,
n'elche ihrerseits der grossbritannischen Regierung zu Hannover
unterstand. Die Uslars können als das Prototyp eines von
inneren Streitigkeiten uriil lächerlichen Fanilienhader durch-
rviihlten Artelsgeschlechtes gelten, wie sie in jener Zeit besonders
auf dem Lantle häufig waren und sich vereinzelt in jeneu
Gegenrlen bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Die Familie
zerfiel in zu.ei Linien mit zusammen sieben Stimmen. Die ältere
Ltclolph'sche mit dem Senior des Hauses, tlern Obristen Adam
Henrich v. IJslar, uncl die jängere, llelchior'sche, mit dem
Dr. juris Hans v. Ilslar als Repräsentanten. Flir zwei minder-
jährige Brüder der älteren Linie führte Hofrat Listn die Vor-
rnundschaft. Die beiden Linien lagen rniteinancler, unrl die Mit-
glieder jeder derselben wieder untereinander in fortrvährender
Fehde, rvelche - da an Anlässen kein l\Iangel rvar - stets von
neuem geschürt rvurde. X'ür die Advokaten war diese Familie
eine nie velsiegende Erwerbsquelle. Am ärgsten trieb es, um
den anderen mit gutem Beispiel voranzugehen, cler Senior Adam
Henrich, der sich von seinem Gute Elbickerode aus in alle An-
gelegenheiten der einzelnen Familienmitgliedel mischte und un-
ablässig bestrebt \var, sich eile Art Direktorium zn sichern.
I)urch eine Reihe von Jahren war es ihm gelnngen, die Gerichts-
halterstelle mit Kreaturen seiner Wahl zu besetzen und auf diesem
Wege sogar die Registlatnr 1nd die Lehenskasse in seine Hänile
zu bt'ittgett. Die Gerichtsfuar.keit tvar d.aher zu Gelliehausen itt
einem sehr traurigerr Zustande. Die L'not.dnung \\'ar bereits in
den vierziger Jaht'en eingelissen, zu 'lvelcher Zeit cler Hofrat
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58 VL Bewerbung um die Ämtrnannsstelle. 1772.

Listn die stelle eles amtmanns übernommen hatte. Ein Mann
von höchst verderbtem charakter, war der spätere Beschützer"
Bürgers schon damals wegen seiner Ränke, chikanen. prellereiel.
Lügen und Lästelsucht uud seiner täglichen Branntweinvöllerei
in der ganzen Gegenti berüchtigt. Keineswegs rlürfte die Ent-
artung seines charakters erst als eine Folge cler Ereignisse <Ies
siebenjährigen Iirieges anzusehen sein, in rvelchenr er eine nicht
urrbedeutende Rolle spielte, und den Einwoh'ern seiner Geeend
durch seine \rerschlagenheit wichtige Dienste geleistet habeÄoll.
Jedenfalls nennt ihn Boie 'icht rnit l]nrecht ,,eineu l\Iann von
Kopf und Kraf't - schade unr, dass er beides zu schlechteu
zu'ecken verwendete. Bürger sollte an ihm noch die schrimmste.
Erfahrungen machen.

Nachdem Listn das amt du.ch 2b Jahre (r742-L762) i*ne-
gehabt, zog er sich auf die Sinekuren, rvelche ihm der alte
uslar bot, zur'ück. Die vier forgenden Gerichtshalte'br.achten die
Ämtsführung nur noch mehr herab. Ein ehemaliger Ziethen,scher.
Husar Namens Boije trieb es in seinen FäIschungen und Ge_
rvissenlosigkeiten aller art so *,eit, d.ass er schriessrich enflassen
rverden musste. sein Nachforger schmitrt sündigte im Laufe
vou fast einem Jahre ebensoviel durch Unverstand. Dagegen tratGrosse in die Fusstapfen des Schulken Boije. Er wurde derStelle durch die hannoversche Land.esregierung entsetzt. Anr21. Oktober 1?69 übernahm cler schon erwähnte Atlvokat Egg e I i n gdas Amt, welcher verhältnismässig lange brauchte, um zur llin-sicht seiner unfähigkeit z' gelange'. Das Gericht rvar mitrinin einem derartigeu \rerfalr. .ass 

"es 
auch einem energisc'e'e*,tüchtigeren Amtmanne als Bürger. schwerlich gelu'gen .w,äire, alleswieder in das richtige Geleise zu nrins;.

am 19. April 1??2 sehen wir Birgur. nach dem rvunscheseines Freundes Boie selbst nach Gelliehausen gehen. wo derHofrat Listn unte'tressen für ihn gearbeitet hatte. Die Neu-besetzung aer amtmannsstelle tratte lich jedoch, rvie zu erwarte'stan., als ein fruchtbare. Anlass ,o n.o.ir Familienstreitigkeiten
erwiesen. Da cliesmal die übrige Familie gegen tlen vorEe_

Hofrat Listu unrl seine Naohfolger. Kabalen. 59

schlageneu Kanditlaten Bürger nichts einzuwentlen hatte, stellte
iirm der Senior Adam Henrich einen Assessor Oppermann aus
Göttingen entgegen, rlem er um jerlen Preis tlie Stelle verschaffen
lollte. Als Bürgers Beschützer jedoch nicht nachgaben, beschloss
tler Senior', ganz gegen die Gervohnheit - denn bisher l'ar die Be-
setznng immer formlos vor sich gegangen * von beiden Kandi-
daten Plobeschriften ausarbeiten zu lassen. Sie sollten dieseiben
in strenger Klausur zu Gelliehausen niederschreiben; in der That
aber gestaltete sich die Sache anders. Bürger arbeitete wohl in
strenger Klausur zu Gelliehausen im Hause des Hofrats Listn, aber
der (-randiclatus Oppermann, cler sich rnit seinem Eiaborat in die
gelehrte Stadt Göttiirgen zurückgezogen hatte, bediente sich wahr-
scheinlich fremder Hilfe. Von den drei Arbeiten Bürgers haben
sich zwei erhalten; die eine betrifft einen angeblichen Kindesmord,
in Wahrheit einen Yerv'andtenmord, da nicht die }Iutter, sontlern
die [*rossmutter die Mörderin war, x) die andere war aus rlem
Civilrecht (in pto.: Condict. ob causam datorum).

Die Arbeiten det' Kandidaten 'wurclen zur Begutachtung der
Juristenfakultät zu Göttingen vorgelegt, deren Ilrteil sich beirle
zu ihren Gunsten a,uslegten. Bärgers Gönner erklärten sich
clarutn jedoch nicht bekürnnern zu wollen unrl bestinmten rlen
1. Jtli zur Beeidigung cles neuen Amtmanns. Adam Henrich
nusste sich enillich d.amit einverstanden erklären, verlangte aber,
um Bürger ein letztes Hindernis in clen Weg zu legen, drei Tage
vor clem Termiue clie Stellung einer Kaution von 600 Thalern
in cler Hoffnung, er wercle sie in so kurzer Zeit nicht aufbringen
könnetr. Das war auch iu der That unmöglich und Bürger war
äber tliese Chikane empört. ,,Ich muss untl muss Kaution atl
Interim, bis mein Grossvater kommt, haben", schreibt er an Boie,
,.nncl sollte sie auch vom Teufel kommen." Glücklicherweise
fanrl Boie zwei Geschäftsleute aus GöttinEen. den Traiteur Johann

+) Relatio ex actis iutluisitioualibus rviiler Anna Margaretha Kerlin unil
Uatherina Margaretha Rel(icta) Wegner zu Bischhausen in pto. Infanticiilii.
-A.bgetlruckt bei Goetleke ,,Gottfrietl August Bürger in Göttingen untl Gellie-
hausen." Aus Urkunden. Hannover 18?3. S. 83 ff.
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Vl. Bervelbnng urn clie Ämtmannsstelle. I??2.

Hermann Rühle'de'  urd den Kaufman' paul Ludwig Back-
hausen, *'elche sie je zur Hälfte erregten. Der l{otar Meyer
bot sich ausserclem für die ganze summe an. Den Darlehens-
gebern verbürgte sich Boie für die schultl seines Freundes.
Auch die übrige Farnilie v. uslar setzte sich, nur urn clen
obersten zu ärgern, mit ihrem Gesamtvermögen fär Bürger ein.
so wurde dieser trotz aller Kabalen am 1. JuIi 1zz2 ais arnt-
rnann von Arten-Greichen beeiclet. Den Hrrldigungseid an die
Hannover'sche Regiernng legte er nachträglich, am 81. Dezernber.
L772 in die Hilnde sei'es späteren scrr',iegervaters. des amt-
mannes Leonhar t  zu  N iedeck  ab .

Balcl 'ach Bii'ge's amtsant'itt in Gelliehausen kani sein(]rossvater' lla*er nach Gottingen und. gab 200 Tharer zur -Be-gleichung von Bürgers ,,kleinen sclrreienden schulden.( sorvie
200 rveitere Thaler znr Bestreitnng seiner Einrichtungskosten.
Er erlegte auch crie Kaution, .ie Bürger sich .r-erpflicrrtet hatte.
binnen 14 Tagen zurückzuerstatte'. 'agte es jetloch nicht, sie.em Enkel selbst anzuvertrauen, ,,weil er ihn,,, wie Bürger .pat.,selbst schreibt, ,,für einen lockeren Zeisig hielt, rvie äern rvotrlauch wahr sein mochter,,, sonclel.n übergab sie dem Hofrat Listn,eine grosse l]nvorsichtigkeit, die Btirg.-el schrver bässen mnsste.Als Listn einige Jahre später Konk*rs machte, kam der Dichter
lT -1u* ga'ze Kapital sorvie um crie Zinsen 'on siebe' Jahren.Die Kluft zrvischen Grossvater u'tl Enker *ai. trurch cliese heroischeThat des ersteren vorlä.fig a'sgefiillt. ,,Er \l,ar so sanfturüthigals ein alter Erz-vater" sclrreiti -erirgurj'un seinen Freuncl. clenAssessor Gii17s.

aber .e. arte IIa'n sollte .e' -{nbrucrr eines ,e'e, Jarrresnicht nehr erleben. Itrr starb 
"u, 

,rl 
-n.reurber 

1??2, rvie sichBürger ausclrückt r,ä11 _ einem itzt gmssierenden, faulen Fieber,lyelches er anfangs nicht geachtet.,, Oer nichter elhielt elst am25. Jänner 1?ZB die Nachricht, l,elclre ihn tief betrtitrte. Zu-gleich aber war es ein beruhige'rie, ona trortreiches Bervusst-Sein für ihn, dass der Alte mii itrm ',....nn, aus der l\_elt ge_schietlen war' Der Frende über oie ansetrnliche E'bscrraf.t.

Beeidigung. Versöhnung rnit ilem Glossvater.

n'elche seinel uun harrte, hat er in keinem seiner zahlreichen
Briefe aus jener Zeit Austlruck gegeben. Jedenfalls erlosclten iu
cliesem Äugenblicke in Bürgers gutmätigem Herzen alle schlimmen
Elinnerungen, die sich an den Grossvater knüpften, um einem
tiefähle \2011 \varmer Liebe und Dankbarkeit Platz ztr nachen.
,,llich hat clieser \rellust", schreibt er an Boie, ,,schmerzlicher
berährt, als ich vordem geglaubt hätte. Denn er war tloch bei
allel seiner Här'te ein grundehrlicher und guter }Ianu. Ich habe
ihm cloch alles zu verd.anken. Da ich schrverlich eine Laute
haben würde, wenn er nicht geu.esen wär'e, so dünkt es mir'
Pflicht zu seiu, sein Andenken in einem kleinen Liede zu segnen.
Plunk der Poesie ist nicht drin. aber was ich drinnen sage.
ist rvahr und geht rnir vou Herzen. Für eitt Gedicht, das nul
iu Aschersleben rouliren soll, üäS es leicht poetisch genug
sein." In der That trägt das Gedicht ,,Bei tlem Grabe meines
guten Grossvaters Jakob Philipp BaüeLS", das in 100 Exemplaren
bei Dieterich gedruckt wulcle, den Stempel der" Aufi'ichtigkeit
und Herzlichkeit. Es heisst darin u. a.:

61

,,Dieser Bieilelseele Flecken
Rüge keine Lästelungl
Denu was Flecken rvar, verurodert I
Nur iles Himuels Funken loilert

Ach, er war neiu tleuer Pfleger
Von clem \Yiegenalter an.
\(as ich bin und rvas ich habe.
Gab rlel Manl iu diesem Grabe,

Iinst qeläutert zur Verherrlichuls'. I Alles tlaukt ich Dir, Du guter Manllu

Sechs }lonate früher rvar Bürgels jüngste Schwester Johanna
Dor"othea als sechzehnjähriges Mädchen zu Langendorf in den
Armen ihrer Schrvester Friederike gestorben, die gleichfalls noch
im selben Jahre ihren Gatten, den Amtsverwalter Johann Jakob
]IäIler rlnrch clen Tod verlor. Flierlerike vennählte sich ein
Jahr darauf mit dem Amtsnachlblgel ihres verstorbenen Gatten,
Heinrich Ad,olf Müllner, dem sie L7?4 einen Sohn - den
I)ichter tler' ,,Schultl" - gebtrr.
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Zweiter Teil.

Iler Amtmann Bür$er.
1772-1794.
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vII.
Die ersten Jahre amtlicher Thätigkeit.

1772-t774.

Der Reiz cler Neuheit - Fortgesetzte Kabaien von Bürgers Gegnern - Seine
Rechtfertigung und Bestätigulg als Amtmann - Finanzielle Sorgen - Freuntl-

schaft mit iler Hofrätir Listn - Übersiechung nach Niedeck.

So war Bürger nach mannigfachem Arger endlich Inhaber
der l'enig beneidensrverten Stelle, von der er anfangs eine rveit
bessere lleinung gehabt zu haben scheint, als sie verdiente.
,,Glaube nur nicht((, schreibt er am 9. August 1772 an den
Assessor Götze in Quedlinburg, .,dass dieses (Amt) ein Katzen-
Dreck sey ! . . . . . ich habe sechs anselrnliche Dörfer unter meiner
Gerichtsbarkeit, welche die obere und untere, altam et vassam,
in sich begreift; und bin unumschränkter a1s ein königlicher
Beamter, indem die Gerechtsame cler tlslarischen Familie, ausser
der Landeshoheit, rnit den königlichen Gerechtsamen beinah ai pari
gehen." fn einem späteren Briefe schildert er demselben Freunde
seine Machtfülle n'ie folgt: ,,Ich bin in meinem Gericht souyeräner
Herr über Leben unil Tod. Galgen, Rad, Staupenschlag, Zncht-
haus, Karrenschieben, Halseisen, Spanische Jungfer, Buckel voll
Prügel, Hundeloch, kurz, was ich will, kann ich erkennen. Ich
habe auch ein starkes Militaire unter meinem Commando. Eine
Armee von 24 Mann Lanclmiliz, tlie auf neinen Wink marsch-
fertig sein mässen, uncl u'odurch ich meinen Staat in Zaum halte.
Und wenn ein Fürst in meinen Grenzen ein Verbrechen begeht,

Wol fgang  von  \Yu rzbach ,  G .  A .  Bü rge r .  5
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so lasse ich ihn tlurch meine tlienstfertigen Geister greifeu und
hege mein hochnotirpeinliches Halsgericht über ihn."

Dessen ungeachtet klingt es etwas hochtr:abend, wenn Graf
Clrristian zt Stolbelg dett ueuen Amtmann als deu Liebling der
Justitia besingt:

..\Yeihe iiic)relt sie, edler Cherusliasohu,
Dir o ßülger. der Du, heiligen Drntlen gleich.
Riclrtertugelt len ültst.  .  .  ."

ln rlei' That fiilüte sich Bürger anfangs in seiner Stellung
ganz r,ohl. obgleich ef alles in einer schleclilichen fluolduung
yot'f&nil. ..,\r'beit, selu: viel Arbeit ist allhier mein Loos ! Doch
will ich gem arbeiten. wenn nuL erst Olclnung wieder hergestellt
unrl tler alte Sauerteig ausgefegt sein rvird. Itzt ist hier: noch lauter
Chaos und es ist rnil bis itzt noch unmöglich, Tag und Ntrcht,
d. i. lln.q-qe und Ämtsalbeit von einander zu scheiden, und jeg-
liclrem seine Schranken auzuu'eisen . . . . Nein Ämtchen ist recht
artig eiltr'äglich; uncl in vielerlei Absicltt wichtiger ttncl von
reellelen Yolzägen, als manche prächtige, in das weite Feld
schimmelnde Station. Die Leute, bei d.enen ich Iebe (gemeint
sind Listns; das Amtshaus in Geiliehausen war d.amals noch im
Bau begriffen), lieben mich so gntherzig rrrrd. aufrichtig, als man
nur rvüuschen kanu, unil ich finde neine Glückseligkeit dalin,
sie voti gauzen Helzeu wieder zu iiebeu.''

I)as rvai' abel nuL der Reiz der Neuheit. Kein anderer
hätte sich rveniger zum Gelichtsbearnten geeignet als Bärger.
Sein Amt, rleiu er sich in del elsten Zeit noch mit einer gerl issen
Lust und Liebe rviclmete, n ulde ihm schliesslich znl drückenclen
Fessel. .,Das Räuspei.n, Hnsten und Murmeln der Klienten untl
tlas Schlolfen utcl 'I'r.arnpeln der Banemfässe" auf dem Ga,nge
vol seiner Stube sollte ihrn noch helzlich zurvider rverden. -
An Enttäuschungen wal indes alsbald kein Mangel.

Bürger scherzte einmal. er habe nicht nur einen Gerichts-
hetru, 'nrelcher ihn leichi fortjagen könnte, sondern eine ganze
Familie; mithin sitze et.. lvenn er nicht selbst absteige, sehr fest
in seinetn Sattel. Das letztere hatte er baltl zt beweisen. tlentr

tr'oltgesetzte Kabalen von Bürgers Gegneln.

seine früheren Gegner ruhten aucli jetzt nicht. Kurz nach seiner
I'leeicligung richteten Aclarn Henricli und Dr. Hans von l.lslar eine
,.gemüssigte Anzeige und Bitte(' an clas kgl. Hofgericht nr
IlannoveL, in rveicher .qie die Einsetzung Bürgers als Amtmann
anfbchten. da der Kandidat fär dieselbe, eiuem äIteren Dekret
zufolge, ans hannoverschen Lanclen sein und sich schon längere
Zeit vorher in der Gerichtspraxis umgesehen haben müsse. Er
sei durch ein ,,tumultualiscltes \rerfahren" cler übrigen Familien-
mitgliecler unrl cles Hofrates Listn bestellt 'worden und habe iu
tier kurzen Ze,it seiner Amtsfiihrung bereits liinleichende Be-
1l'eise seiner LTnfähigkeit und Nachlässigkeit gegeben, welche
Tlehauptung sie durch die Erzählung einiger Fahta, begründen.
LIm den einreissenden l\Iissbräuchen zu steuern, sei die Wahl
Bürgers für' null und nichtig zu erklären ultal an -qeiner Statt
der nngelechtern eise hinttrngesetzte Oppermann m bestellen.
Die Angegrill'cnen errvidelten hieranf mit eiuer' ,,gemüssigten
Gegenanzeige und Bitte", rvelche Listn velfasste. Da die Gegner
indes nicht nachgaben, rvnrcle Bürger an 21. Dezember 1772
vom Holgelichte aufgefordert, sich gegen die ihn zur Lirst ge-
legten Be-qchrilcligungen zu verteidigen. In seiner Rechtfertigungs-
schrift*) verrvahrt sich del Dichter in ruhigem gemessenem Tone
gegen alle Anwürfe rler Gegner. fählt die f,lisstände auf ihre
natürlichen Ursachen, die rneist in der Zelfahrenheit del dor'-
tigen [ierichtszustände lagen, zurück, uncl erbietet sich, jede
einzelne seiner Behauptungen d.urch EirI zu bekräftigen. Haupt-
sächlich tler letztere LTmstand bewirkte es, tlass seine \rerteidi-
gung ohne Anstand genehmigt, er selbst durch Dekret vom
18. Itiirz 1??3 in seiner Stelle bestätigt. uncl dem Senior Adam
aufgetlagen rvurcle ))seil)es Orts denjenigen Hintlernissen, wo-
ihnch dem zeitigen Gelichtshalter die Ausfühlung seines Officii
ohne Noth elschrvelet ri-ird, abhilfliche }faasse zu gervähren."
Dieser r,erblümte \rer$'eis stachelte den Zorn yon Bürgers
Gegnem ueueltlings al. Sie remonstrielten gegen die \rerfügung

* l  \e l . ,s t  a l leni  e in-schläg' iEen Aktelmater ia l  abget lnrcktbei  Goedeke, l .  c
5x
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zuerst dulch Rechtsmittel; als sie dulch diese jedoch nichts er-
leichten. r]äbmerl sie zu Suppliken ihre Zuflucht. Noch am 12. Juli
1773, ein Jahr nach Bürgers Einsetzung. richteten sie eine aus-
führliche ,,Rechtfertigung" ihrer Supplikatiort an die Regierung,
worin sie ihre I'rühelen Anschul,ligul)gen untl Begehren in nach-
ilrücklicher' \\reise, und mit leeren Phrasen und Schmähungen
der Gegenpartei reich verbräntt, rviederholten. Aber auch diese
Eingabe hatte keinen Erfolg. Bürger war und blieb Amtmann
von Altett-Gleiclten.

Auch die Gelclsorgen, unter lt'elLrhen Bürger seiu Leben lang
seufzte. urachten sich schon damals heftig fühlbar. Als er die Ge-
r.ichtshalter:stelle äbernahm, rechnete er auf ein jährliches Ein-
kommen von 500 Thalern, \\ras an und für sich schon ein Irtum
rvar, denu sie r.arf nie so viel ab. Bürgel bezog ein Salarium
von 150 'fhalern, rvozu noch 30 Thaler Mietgeld. für die \Vohntng
und 2 Thalei' ftir Schreibmaterialien kamen. Ausserden fieleu
ihm die fierichtssporteln zu, die indes, gemäss dem Herkommett
und rlen vorgeschriebenen Taxen äusselst gering \\raren. Die flnter-
thanen seines Gerichtes, sagt Bürger, seien grösstenteils atue,
dürftige Leute und jedermann. der ihn kenne, müsse ihm das
Zeugnis irusstellelr, class ihm das 'lalent, zu ueltmett, \'0 es nur
ilgend zu kliegen stehe, nicht gegeben sei. Er clürfe daher mit
\\rahrheit behaupten, da,ss cler Ertlag der Gelicirtsspolteln, ,,\venl
auch noch so liel vol'komne, und alles, rvas ilim t'on recltts-
wegen gebährt, noch so gut eingehe, ein Jalrr ins and.ere und
auf das alleräusserste gerechnet, nicht über' 150 Thalel aus-
tnache." Er: beziehe mithin von seinem Amte nicht mehr als
332 Thaler ,,ohne irgencl ein andeles Emolument, sogal ohne
eine \\'-olinung". Brilgen rvir bei solchen Llmständen noch in
Anschlag. dass Bürger. in clen ersten zwei Jaluen seinet' Amts-
thätigkeit überhaupt kein Gehalt bekam, so fintler rvil es be-
greifiich. weun sich seine Schulclen mehrten. ,,0 Du lieber Gott",
schi'eibt er an 18. IIärz 1??3 an Listn. ,,Beseheer' uns tloch nur
eine 300 Reichsthaler Geld.l Der Göttingsche Wäthelich wird
in 8 Tagen seine Geissel u,ieder erheben unil rvegen d.el Borne-

Geklsorgen.

mann pfänden lassen. Habernickel (ein Advokat) trillt mich
\\'egen einer" Schuld von 40 Reichsthaler und Bolzius (so nennt
Bürger deu Oberstlieutenant KarI August Wilhelm v. LTslar) \\-egen
rler 80 Reichsthaler. Die \Vittrvenka-qse s,ill yol dem 20. hnjus
3 Pistolen haben" etc. Nur mit llähe entging er del Exekution.
Was er an Geld besessen. befand sich rvie clie Kaution in den
suspecten Hilnden tles Hofrates Li-qtn, tlem er irn Laui'e der Zeit,
offenbar ohne eine Ahnung von den \rermögensverhältnissen dieses
Ilannes zri haben. ansehnliche Summen vorgestreckt hatte. Bei
dessen Konkurse (Mai 1??5) bässte er ca. 12-1500 Reichsthaler
ein. Ällmählich clürften in iirm schon clamals lei,qe Beclenkel
gegen Listn aufgesliegen sein, so besonilers, als diesem im De-
zember 1772 - rvohl auf zahlreiche Klagen hin. ilie geger
ihn laut gervorcleu - von del kgi. Justizkarzlei zu Hannover
die Ausübung juristischer Praxis ganz unter.sagt l.nrde. Von
seinen G}äubigern, cleren Zahl Legion rvar, beclrängt. lregab er
sich an{hngs 1773 nach Harno\rer', \v0 er fast das ganze folgende
Jahr damit zrbrachte, höchst zrveifelhafte Entschätiigungsan-
sprticlte gegen clie Familie v. IJslar und gegen clie hannoversche
Regielung geltend ztt maciren. Biirger, unter c'lessen Obsorge er
Gattin und \\Iirtschaft zurückliess, blieb nit iinn in lebhafter
Korresponclenz, rvas jedoch seine finanziellen \rerhältriisse nicht
bessent konnte. Äm 15, April 17?3 erreichte seine Notltrge ihren
Höhepunkt. ,.fch habe viel zn thun", sclrreibt el clamals an
Listu, .,untl rloch rvenig Einnahme. Del Teufel 11,gi5.*, .ryie tlaS
z u g e h t .  I c l i  b i n  s o  a l m ,  t v i e  e i n e  K i l c h e l l u t a L l s . . . . .
Ileine Schwestel ist aucli in miseriis nnrl kann mir nicht helfeu.
Gott gebe also, class Sie brrlcl GelJ kr.iegen. Solst rvc,t'cle ich in
der Angst das erste beste }fensch niit 500 Reichsthaler heiraten
müssen. \Yüt'cle das nicht ein rvahrer Coup de tlesperation sein?
Gottlob, dass mir dieses noyen noch iibrig ist. Indessen ver-
häte der Himmel in Gnailen, tlass es nicht ilazu kotnmeu rnöge,,.
Ani 18. September betrugen seine .,richtigen Passivschnklen,, nicht
tiber 400 Reichsthaler., wäirlend ihm der. Hofrat mehr rlenn noclr
einmal so viel schuldig rvar'. Bald nach jener pekruriiileu Kr.ise
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erbte Bürger vott seinem Grossvater' aler damals gestorben war'
die ansehlliche Summe von 8000 Tltalern, ryelches glückliche

Ereignis ihn die Geldsorgen auf kurze Zeit velgessen liess.
Das einzige. \yas Bürger in diesen Tagen des littmtners auf-

recht eririeit, rvat' sein freund.schaftlicher \rerkelu' ttlit der: Gattin
des Hofrates L i s t n, einer feingebildeten, geistt'eichel ttntl liebens-
rvärcligeu, neun aucit clamals nicht mehr ganz jungen Dame,
deren Bekanutschaft el bereits im April 1?72 gemacht hatte, als
er gelegentlich seines ersten Aufenthaltes in Gelliehausen bei
dem Hofrat ryohnte. Sie l'ar in früheren Jahren seitr schön ge-
Nesen uncl \'otl F. \\r. Zachariä unter dem Namen ,,Lltcintle",
von E. F. Fr lr ,  \ .on Getlmingen als , ,El ise" besungen worden.
Ton seiten Boies, der Grafeu Stolberg unil auclerer tr'reunde
Bärgers elfreute sie sich einel schrrärmerischen \-elehrung. ,,Ich
preise Sie glücklich(, schreibt Boie an clen Dichtei', ,.dass Sie
bei ihl lebeu iiöunen. Ich habe liel Frauenzimmel g'ekanut, abet'
fhst noch lieines, tlas rneine ganze Hochachtuug so 'r'eleiuigt h.ätte.6'
Die Hofrätin war ein emplindsames, schrvämrerisches Gemüt nnd
für pietistische Icleen leicht empfänglich. Schon gelegentlich .qeines
erstetr -{ufenthaltes bei Listn schreibt Bürger au Boie: ",Die Frau
Hofräthin ha1, I(ommunikation mit der Geisterwelt, rvorlurch sie
Dinge erfählt. \y0v0n tins andern Sändern nicht ein \\rörtchen zu
Ohren komrnt.;' Sie glaubte auch. an Gespenster', rrie ihl Benehmen
bei der erstet Lektüre von Bürgers ,,Lenot'e" berveist. Der'
Dichter liebte es cles Abends mit ihr zu ciiskun'ielen. u'obei er
sich sehr gut untelhielt . . . ,,Bisrveilen aberr', bemerlit er, .,gibts
einen Lärnt l,ie bei eiuer lfiinchsclisputatiou'I. Eiu intimeres trrer-
hältnis zu'ischen Btirgei. und ihl scheint nicht bestantleu zu haben.
lhre Neigung ber,r'egte sich in tr.anscendentalen Sphären. Btirger
begnügte sich rnit der Hoffnung, dass die Hofrätin einst seine
Genossin in clen par:adiesischen T,auben weltleu ryürd.e. Auf Brden
aber solle eir ,,uenes, unbeflecktes Halfenspiel (?) uncl eine neue
Art von Gesairg, so er sich zu bilden beschäftigt sei, dieser schönen
Seele hinfolt getveiht sein.,, Denn rvo sei eine ihr:es Geschlechtes,
clie einer Engelseele so ähnlich rväre ? Nach einem Gespräche,

Bilrger unrl die llofr:ätin Listl

welches er mit ihr über ihre irclischen Leiden unil Aussichten
für die Ewigkeit fühlte (X{itte Dezember 1772) entstantl tlas
schwärmerische Gedicltt ,.An Agathe'(, in welchen er ihr ein
besseres Jenseits verheisst nnd sie schliesslich bittet:

,,Zetcb. mich Dir, geliebte Fromme.
Än tler Lielte Bandeu uach !
Da.qs auch ich zu Iingeln komme.
Zeuch, Du Engel, Dir mich nach!"*.;

Ihren Höhepunkt erreicht diese Freunclschaft, als Listn seine
Gattin fast ein ganzes Jahr lang (1773) in Gelliehausen allein
zurückliess. Als r,vahler Frennd war Bärger ihr im Hause wie
im Garten hilfreich zur Seite, bethätigte sich jedoch auch aus-
wärts für sie, inden er es übernahm, für die ,,Yelsilberung((
ihrer Preziosen Sorge zu tlagen. Boie und. Cramel waren häuf c'
bemüht, ihre Jurvelen in Göttingen an den Mann zu blingeu.

Ende April 1773 er"klankte die verehrte. Frau an der Rose,
rvelche von einem heftigen Fieber begleitet lval'; zur selben Zeit
lilagt auch Bürger, dass ihm ein Fieber ,,oft Athem uncl Sprache
benehme, und d"ass ilm ein Sch'wefeldampf am dem Halse steige,
iyie aus clem \iesuv". Er meint, Bolzius, einer seinel schlimmsten
Feinde in der Ilslalschen Familie habe ihn vergiften wollen,
indem er ihm drei Gläser ,,ipse fecit" zu trinken gab. Dass
er sich unter solchen tTmständen nicht über das Errvachen des
X'rählings freuen konnte, nimmt uns nicht \Yuntler. ,,Er u'acht
in Gärten und Fluren gar rvonniglich auf'', schreibt Bürger
an Boie, .,nur iu meinel Seele nicht reclrt. O, 'wenn er darin,
ungetrübt von \\rolken tles Veldrrlsses erwachte, wie u'ollt' ich
dann singen !"

Einen solchen Frühling hat Bürger nie eriebt. Schon der
darauffolgende \Yinter brachte neue schrvere Kümmernisse. Die

*) Bärgels Freund (1. F. Cramer parodierte rlieses Geilicht. (,,An ilen
jilngsten Glafeu vorr Stoiberg, als er anfieng, griechisch zu lernen. Den
2. Hornung 1??3.") .{us tlem Bunrlesbuche des Hains abgedruckt in ,,Brief e
von und au Gottf l ied August Bi lrger", l ierausgegeben vorr Adolf Stroi l trnann.
Berlin 1874. -1 Bde. L 83 f.
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Hofrätin Listn verfiel tlamals in Melancholie, an del sie schon
in früheren Jahren zeitweilig gelitten hatte. Am 4. November
schreibt Bürger an Boie: ,.Die Fr. Hofr. L . . . . ist in ihre
alte traurige Krankheit verfallen . . . . ich schmachte also hier
unter einem fatalen Haus-Creuz, dem ich mich aus Pflicht der
Freundschaft und Yerbindung nicht entziehen kann .... der
Doctor nennts Melancholiam hystericam.'( Ihr Zustand scheint
sich rapicl verschlimmert zu haben, und. Bürger nahm sich tlas
Schicksal d.er Dame sehr zu Herzen. Seine Situation in der
Gesellschaft der zusehends dem Wahnsinne Anheimfallenden nag
keine angenehme gewesen sein. Eiuen }Ionat später schreibt er
in rlesolatem Tone an die Grafen zu Stolberg: ,,Die Frau Hofr. L.
ist krank ge\\'esen, und hat ihren besten Teil, d.en Yerstanrl, ein-
gebüsst. Noch scheint er nicht wiederzukehren. Ich kann und
mags nicht detaillieren, 'was ich dabei gelitten habe und" noch
leide. Ihr Mann hat dar'über, olure seine Angelegenheiten in
H(annor-er) ganz geendigt zu haben, zurückkehren müssen. Die
rvahnsinnige Frau, der gecluälte, r'erzweif'elnde Mann, und ich
zwischen beiden !" Die Yelhältnisse rvurrlen allmählich d.erartige,
dass Bärger es in dem ,,Bedlam Gelliehausen( mit bestem Willen
nicht mehr auszuhalten vermochte. Die rvachsende Spannung
zwischen ihm und dem Hofrat mag das ihrige dazu beigetragen
haben. So sehen rvir ihn anfangs 1?74 seinen Amtssitz nach
dem nahen Niedeck verlegen, w0 er in nähere Beziehungen zu
der Familie Leonhart trat. rvelcher seine beiden ersten Frauen
angehörten.

Unlust zu poeti-sclietn Schaffen.

VIII.

Die deutsche Ballarle unal Ronanze vor Bürger.
\Vesen ilel Ballatle uurl Rornalze - Gleirns }larialne untl ihre Nnclifolgeriirnen -

Löwen, Raspe, Schiebeler uutl irnilere Rornanzentlichter - Die theoretische
Reform rler cleltschen Yglk-cpoesie durch Herder.

Zu Änfang seiner Amtsthätigkeit zu Alten-Gleichen glattbte
Bür'ger, dass es unter rlem Drange der auf ihn einstännenden
Geschäfte rnit der Poesie ganz r-orüber sei. Es mangelte ihn
tlie Stimrnung, denn rler' ,,Actritn Gelliehausen", iler ,,In Sachen",
der ,,Hiemit n'ird" etc. seieu tloclt zu viel. Sein l{omer lag be-
stäubt, uncl seine übrigen opela" ilie el teils angefangen, teils
halbvollendet mitgebracht, befandeu sich ttttter anderen alteu
Papieren in einem gr'ossen Kastett anf dem Boden unter tlem
Dilche. Er ri'ill nun liebel ilie Leier gattz zet'blechen, clamit sie
ihm aus clen Augeu komute. No'rir im Fr:ühjalu 1?73 schreibt el
an Boie, er habe alle seiue Poetelei Yergessen. es rvolle ihm nichts
nehr klingen und klappen. nutl arm an Geclanken sei er arich.
In demselben Briefe fintlet sich jedoch attch die erste Ancleutnng
über den Plan zu jenem Gediclrte, das seinen Rulttn durch ganz
Deutschlanri tragen, clas ihn zitm Regenerator cleutschel \rolks-
poesie nachen sollte - die erste Spur seinet' Beschäftigung mit
der ,,Lenore", dem kolossalsten \\relke Bür'gers. das clen bisher
fast ulbenerhten Dichtel mit einern Schlaqe nnter die Grössten
seirrel  Zeit  velsetzte.

Ilevor rvir auf clie Entstehungsgeschichte der Lenore uäher
eingeheu. mtissen rvir einen knlzetr Blicli auf den Zustand der
tleutschen \rolkspoesie seit clel nlitte tles 18. Jalrr"hnnderts n'erfett.
Er tlar in del That eiu hiichst reformbetliirftiger, uncl tveun
Bürgel alles, n'as rol ihm an Baliaden unil Romanzen g'edichtet
wurcle, als ,,schiel verächtlich" uurl ,.poetisches Spiel$'erk" be-
zeichnet, so sind die Ausdr"üclie vieiieicht uoch ztt nille gel'ählt.

\\rir: verstehen heute nnter' ..lJallade" respective ,,Romaltze'(
(auch Knnstballade nntl I(nnstr'otnauze gerannt) ein episch-lyri-
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sches Gedicht, welches, um lllls tlem Ansspruche eines jülgeren
Litterarhistorikers anzlrschliesseu,,,ent\yealer in clem mehl düsteren,
aphoristischen Kolorit des norclischen Yolhsliedes oder in dem
helleren, itlenl plastischen Gervande del sürllichen Romauze(' er-
scheint. Dieser l]nterschiecl zrvischen den beiclen BezeichnunEen
tr:itt indessen nicht imurer scharf heryor.

Der Charakter der Ballade und Romanze findet sich in Deutsch-
Ianrt im 15. und 16. Jahrhundert in Bürger-, Bauem-, Lands-
knecht-, Jäger- und Studentenliedern ziemlich deutlich vorge-
bilclet. Die Greuel des dr:eissigjährigen I{rieges mac}iten diese
Dichtungsmanier jedoch verstuntmen, unrl was seitc]em bis auf
Bürger unter dem Namen von Balladen oder Romanzen erschien,
sinil Zerrbilcler schlimmster Art. Gleim hat clurch seine 1?56
erschienenen .,Romanzen" clen vergessenen Namen rvieder in die
deutsche Litteratur eingeführt. Die lIuster, \\'elche ihm vor-
schwebten, hiuter clenen er jecloch weit zurückblieb. walen die
graziösen, üern Volksliede naliestehenclen Gedichte rles Spaniers
Don Luis de Göngora (geb. 1561, t 1627) und die ironisierenden
Romanzen des Franzosen Moncrif (geb. 168?, t 1??0). Die letzter.en
lührten Gleim zu der faischen Ansicht, dass ein par:odistiscrrer Ton
in der Romanze vol'herlschen miisse, und so kam er dazu, diese
Gattung mit den deutschen Bänkelsängerliedern zu iclentifizieren.
rvelche den Besuchern von Jahrmär'liten und Messen ber.üirmte
blutige Begebenheiten in burlesk-konischem, marktschreierischem
Tone erzählte' * ein rrrtum, dru'ch welchen die episcrr-ryrische
Poesie für einige Zeit auf ein .sehr tiefes Niveau herabsank, von
ryelchem sie erst Bürgers kr,äftige Hand rviecler enporhob.

Gleim veröffentliclrte 1?b6 drei ",Romanzen,,. Die erste der-
selben führt den langatmigen Titel: ..Tranlige uncl betrübte
Folgen der scliändlichen Eifersucrrt, wie aricrr heilsamer unter-
richt, dass Eltern, die ihre Kinder lieben, sie zu keiner Heirat
z'wingen, sondern ihnen ihren freien \\-illeu rassen soilen, e't-
halten in der Geschichte He'rn Isaac yeltens, de. sich an
11. April 7756 zn Berlin eigenhändig nmgebracht, nachclern er
seine getreue Ehegattin }farianne uncl iter.selben nnsciruldis.en

Gleiurs llalianue. 7f)

I-.,iebhaber jämmerlich el"norilet". Einige Ploben werden ge-

ruügen, tlem Leser die richtige Yorstellung r''on dieser Art Poesie

zn geben. Das Gedicht hebt an:

,,Die Eh' ist fiil uns arme Kinile'-
Eil llarterstantl,

Dlum Eltem zrvingt tloch keile I(intler
Ins Eirri;rrnd l"

Als Malianne ihren Freüncl T]eander kruz vor der Katastrophe
beschwört, sie zu verlasseir. heisst es:

,.El eilt, geholsatn r'lern Befehle
lIrpIötzlich {brt.

Acir, scufzt cr'. ach' geliebte Seele,
Ntr uoch eil Nolt I

Ich sterb' um l)ich. nr fasst irn Gehen
Die Hancl ihi' al,

Zum letztel nlal rvill e'- sie sehen,
Da koututt der llatlu.

Stirbt, sagt el', Räuber rneiner lhre,
llit tatsenrl Schmerz I

Er tobt unrl stüsst scin Morilgewehre
In beider Herz.

Leantler stirLrt' trlld ]Iarianne
Seufzt: Ilimrnel, ich

Verilieutr es nit,ht ! Sie .epliclit zttrn nlanne:
Du jarunerst nicir I

Der l[aun hat keine frohe Stunrle,
Des Nachts erscheint

Das tleue \Yeib, zeigt ih'-e l\tuntle
Dem llaun uud weilltl

Ein klägliches Gc'winsel irret
LTm ihn iret'utn,

Ihn leut tlie That, ern'iltl verrvir-ret,
trl brirrgt sich ntu!"

I]ncl nun die Moral:

.,Jleirn Htilen tlieser' lloldgeschiclrtt:
.qieht ieder n{anu

nlit lieblich fleuntllichetn Gc-qichte
Seiu \\'eibchen nrt
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u'* o:xu:;J;li.i*;,?"al so fände'
Sie geben sich ja nur die Hände

Das lass 's ie  thun l "

Die ..Ilalialnet' \yurale von Gieins Freunrlen und Yelehrern
in den Himmel erhoben, und galt bis in die 70 er Jahre des
vorigen Jahrhuntlerts als das trIuster einel vor.treffIiclten ,.Romanze,,.
Nicht besser sincl die beiclen ancleren ,,Romanzen,, der Ausgabe von
1756, I'ovon die eine die ..rvundelvollen, cloch'wahrhaften Abenteuer((
eines hollänrlischen Seefahrers, die andere .,Damons und fsmenens
zärtliche und getreue Liebe, getrennt durch einen Zweikarnpf
in rvelchem Herr Damon dur.ch seinen Nebenbuhler am 20. August
1755 auf Auerbachs Hofe zu Leipzig mit einem grossen Streit-
degen durchs l{erz gestochen $.urcle,,. erzählen. Eine neue Reihe
von Romanzen, rvelche Gleim 1777 verröffenUichte, gab der oben
ertr'ähnten an trippischer flnbeholfenheit nichts nach. fn der
erstel clelselben (I)el schöne Bräutigtrm) heisst es z. B. r'on einer
verlassenen Braut:

, ,Sie fäl l t  iu Ohnrnrcht, ist so blass, Eir ir)oktorl io:nmt, delDoktorspricht:
. \ ls ' rvi i r"s cirr Inltes l ' ic lrcr..  Dns hrt tnan von clem Licben,
Die tr{-nttcl holt ein unglisch Glas; I Die gttcn Kintler folgen nighl r
Die Ohnmrcht ist vorübcr. I Und viel r.ilti ihr r-erlschriebeu.u

Gleims n{anier fand Anklang unrl Nachahmung; die Zahl
der Leute, u'elcle clas ..Abett,e.erliche, \Vunderbare,, mit einer
,'possierlicheu Tra'rigkeit" erzähren u,ollten, narrm tägri ch zr.,
und rvahrhaft grotesk ist e-q zri beobachten. rvie clie Deutschen
,,d.en graziösen Schlitten der coquetten französischen Muse in
plurnpem Iiavallerietempo nacht.ottete',{. Der. erste platz unter
Gleims l{achfolgem gebühr.t dem spüteren Hamburger Theater_
regisseur Johann Frieclrich Laiu.en (geb. 1?29, t I?7I), dessen
Romanzen von dem .,in clem blutigen, iloch mutigen Treffen bei
Rossbach den b. Novenrber 1?b? ve.ri,undeten 'nd von seiner
gnädige' Frau Mama (!.) be'wr:i,ten Jn*lier H*u*s a*s scr*vaben,,,
vo' der ,,zuverlässigen Geschiclrte \,0n einen in der Hitze der
Begeisterung mit eineur rrede'nesse' sicrr selbst eeblencleten

Gleims Nachfolgel in iler Romanzendichtung, 77

Dichter(', von ,,henkermässig verliebten Schäfern( untl durch
Husaren entrveihten Nonnenklöstern berichten. In Löwens Ro-
manzen ist der Bänkelsängerton womöglich noch geschmackloser
als in den Gleimschen. Auf clem Titelblatt der Ausgabe von
1762 ist claher rnit Recht einel der ,,Yirtuosen mit ilen langen
Stäben" dargestellt, rvie er dem Pöbel seine Mordgeschichten
vordeklamiert. Rudolf Erich Raspe (geb. 7737, I 1?94), ilet'
Verfasser des Münchhausen, liess 1?66 unter dem Titel .,Hermin
und Gunilde" eine Romanze erscheinen, iu rvelcher tler Liebhaber:
den Stolz des menschlichen Helzens, clie Dame aber clie eigen-
sinnige, -wunderliche llode ailegor:isch darstelleu sollte.

Von dem Hanbnrger Daniel  Schiebeler ' (geb.1741, i  1771),
dessen auseriesene Gedichte nach seinem Tode von seinem Freunde
Eschenburg herausgegeben wurcleu, sind mehr als cheissig Ro-
manzen erhalten. Erwar neben Christian Felix \Yeisse der
erste, rvelcher die Romanze in cler Operndichtung venvendete, und.
er übernahm auch von den lfra,nzosen die lIanier, Scenen tler
klassischen Mythologie, besonclers Ovid in der Romanzenform zu
travesbierel. Schiebeler hat auf diese Weise die Sagen von Hero
und Leander", Mid.as uncl Phaeton verunstaltet. Auch der Cid
und Ines cle Castro entgingen seiner !'erler nicht. Bürger hat
sich in d.er letzteren Richtung auch versucht, aber seine ,.Europa"
ist Schiebelers platten, reizlosen Persiflagen bedeutend überlegen.
Näher karn Bürgel schon der sonst unbekannte Geissler, dessen
Romanzen 1774 in ll ietau gedruckt $,nrden. Auch Zachariä,
der Dichter des ,,Ren0misten" (geb. 1726, i 1?77), hat sich niit
der Romanzendichtung beschäftigt, und unter anilerern die IIeIU-
sineusage in traurige Reime gegossen. Andere folgten, und 1774
und 17?B konnte in Leipzig bereits die recht ansehnliche Samm-
lung der ,,Romanzen der Deutschen" erscheinen.

Auf einer etrvas höheren Stufe, aber roch imnter ziemlich
tief, stehen Gotter uncl Hölty in ihren erzählenden Gedichten,
an rvelchen Bürger den Yerfall cler Volkspoesie zunächst studieren
konnte. Wir errvähnen nur iles ersteren Bänkelgesang von der
keuschen Lucrezia, ..die ob Tarclnins Überfall sich vor Scham
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umgebracht", ocler jenen Yon Blanbart, tlen die Br'üdet' seines

21. lVeibes el'moraien' und in heisset' Lauge koclten.
Auf solche uncl äirnliche lfachu'erke zielt Bür:ger tlb' \1renn

er sagt, er begreife nicht, n.ie einige Lelte ciie }Ittse tler'ltomattze
unil Ballade zu eiiler Aftermuse oaler zur Zofe eilet' Yon den
neun Pierinueu naclten und ihr: kein anderes Instrument als deu
Durlelsack in die Hancl geben mögen. tltr, sie es doch sei, d-ie
tlen Rasendeu Rolattd, die Feerl-Iiirnigin, Fingal rind 'I'emora

und - sollte ntan's glauben - die llias unrl Otlyssee gesuttgen
hat. Alle diese Gedichte waren detr \rölkern, welchen sie ge-
sungen $.urden, uicltts als Ralladen, Rontanzen und Volkslieder.
Die Art unrl Wei-se, wie Bür'ger die ..nackigen Poetettknäbelt(;,
- s0 nennt er die Ballatien- und" Rouranzent-erfertigel clieses
Genres - charirkterisiert, ist zu treffend, als dass tr-ir seine
Worte hiel nicht anführen t'ollten. ,,T):t ttehtlen sie das erste'
rlas beste Histürchen ohne alieu Endzrveck nncl Intet'esse,c' sagt
der Dichter in dem später noch zu citierenden Fragmente ,,Aus
Daniel Wunderlichs Buche", ,,leiern es in langweiligen, gottes-
jämmerlichen Strophen, hie und cla mit, alten \\rör'tchen und
Phrasen läppisch durchspickt. auf eine dlollig sein sollende Ar:t
mit allen uner'heblichen Nebenumstä,rtleu des }tristörchens, von
Kopf bis zu Schrvanz herab, und schreiben dläber: Ballade,
Romanze. Da regt sich kein Leben, kein Od.em. Da ist kein
glücklicher \\rurf. kein kühner Sprung, so rvenig der Bilder als
Enrpfindungen ! Nirgelds efl'as Aufriilu'endes, so n,enig für' den
Kopf als fürs Herz ! O ihl guten Poetenknaben, uelunt's von
nun an zu Ohren unil zu Herzen. dass tr'lolkspoesie eben des-
wegen, rveil sie d.as non plus ultra der Iiunst ist, clie aller-
schwerste sei. Lasst uns nicht ferner. clur.ch d.as l.lt sibi quivis
speret idem verführen2 unl clie spröcleste aller tr{usen zu bulilen!,,

Der praktischen Refor.m der rleutschen Yolkspoesie ist die
theoretische vorangeeilt. deren \vortführ.er Herder rvar. Der
Anstoss zu d.erselben ist ais eine Nachrvirknus des Er.scheinens von
P e r c y s Reliques anzusehen ; denn clieses Buch wal. es, rrelches
Herder veranlasste, den Icleen von Yolkspoesie. clie ihn bereits

BiirEer und rlie Romauzeudichter. Herders theoretische Reform.

lange beschäftigten, eine abgerund.ete Form zu geben. Seine
erste derartige Enunciation sind die schon 1771 in Bückeburg
verfassten, 1?73 in Hamburg in den ,,Blättern von deutscher Art
nnd. Kunst" erschienenen Bliefe ..Über Ossian untl die Liedel
alter Völker", $'orin el beklagt, r'lass diese ursprünglich so edle
und feierliche Dichtart bei nns uur zum Niedrigkomischen unrl
Abenteuerlichen gebraucht otler vielmehr gemissbrancht n erde.
Da Helrler das lVesen cles Yoiksiiedes. nach seiner Skizzierulg
von rlessen Clialaktel zu nlteilen, richtig erkannt hat, ist seine
Schu'ärmerei für Gleirns ,,Ilarianne" um so äberraschender. Noclr
rvagte er: es jecloch nicht, dem Publikum seine Behauptungen
rlurch prahtische Beispiele ztt illustrielen; bevor el an die Heraus-
gabe seinel ..St,immen der Völker in Liedern" giug, hat el'
einzelne seiner Libersetznngen in cler von Eschenburg und l]rsinus
herausgegebenen Sammlung,,Balladen untl Liecler altenglischer
uud altschottischel Dichter" (1777) ersclteiuen lassen, und in
einem Aufsatze ,,Von Ätrrlictrkeit del mittleren elglischen uncl
cleutschen Dichtkunst"x) seinen Absichten nochmals die lVege
geebnet. In dem letzteren konnte er bereits mit Freuden auf
Bürger als den Mann hinrveisen, der seine Ideen frühel in die
'Ihat umgeset,zt hatte, uud cler nun alsbald auch den theoreti-
schen Kampf aufnehmen sollte.

Herdcl hatte dem für Yolkspoesie begeisterten Bürger aus
iler Seele gesprochen. ,,0 Boie, Boie," sc,hreibt er am 18. Juni
1773, ais el eifi'ig an seiner ..Lenore" dichtet, ,,Welche \Vonne,
als ich fand, dass ein n'[ann rvie Herd.er eben das von der LJ'rik
des Volks und, mithin der Natur lehrte, rvas ich dunkel davon
schon längst gedacht und empfunden hatte. Ich denke, Lenole
soll Herders Lehren einigermassen entsprechen."

*) Deut,<ches Museum 2, 299-311 (1779).
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IX.

Bürgers ldeen über Volkspoesie.
,,Ein Herzetisrusgllss iiber \rollispoesie" - Ein deutscher Perr:1' - Bürgers
(,ilunflfortler.ungen an die Poesie : Naturalismus uutl Popularität - Schn'ielig-

keiten rler Yer-qilikation - Nicol.ais ,.f'einer kleiner almanach".

tsärger hat tlie Rückkehr ztlr' \\rahren' echten Yolkspoesie
zrl 1\'iealerholten llrrlen gepl'eiligt, utrd konnte niit Recht von sich
b e h a u p t e n :  , , l l i t  \ Y o r t  u D d  T l i a t  s t t ' e b t ' i c h  z u  z e i g e n ,
w a s  l v a h r e  l e b e n d . i g e  \ : o l k s p 0 e s i e  s e i ( ' ;  \ r a s  e r  j e d o c l t

unter dieser yerstanal, \Yie er sie gepflegt l\'issen \Yollte' das hat
er zurl ei'stell }Iale drei Jtrhre uaclt cler \ olleldung fler ,,Leltgre"
i n  d e m  l - r a g m e n t e . , A u s  D a n i e l  \ Y u n t l e r l i c i r s  B n c l t e " x )
unter tlern f itel ..Ein Herzensattsguss üller \rolkspoesie" Aus-
einauüelgesetzt.

Dieses Flagürent elregte iu litter:alisciren Kreisen begreif-
liches Auf\ehen; iu l.:ähtient. selbstbervussteu 'l'one I'irft sich der
anonyne \rerihssel darin zutn I{r'itiker zeitgenössisr'her Poesie
auf, und nachtLeni er iu einetn kulzen Kapitel die Lächerliclikeit
einer Einteihing cles Schauspiels iu 'I'ratterspiel, Freudenspiel,
rührendes, n eiuelliches Lustspiel etc. bekämpft htt. wendet er
sich zu dern Libei, rvelches ihm am meisten am Herzen liegt'

In dem .,Helzensausguss" bekiagt Bürger vor allenl d.en
IIangeI cleutscheu Volksirervrisstseins, der siich in der Dichtuug
unangenehm bemerkbal rrrirche. ll'nsere liation habe den leidigen
Ruhm, die geiehrte zu heissen, nicht mit Llnlecht. cloch sollte
die tleutsche )ILrse billig nirht auf gelehrte Reisen gehen, sondern
ihren Naturkatechismris zil Hause ausrvendig lernen. Sie sollte
nichi Götterspraclte, sondern llenschensplache staniurein, keine
himmlischen, s0ndern menschliche Sceneu malen: l ' ie seines-
gleichen müsse nian empfintien rvollen. nicht wie clie YöIker'

*) Deutsches lluseun l, 410-4ö0 (1??{l).

Ein Herzensansguss über Yolkspoesie.

iurderer Zeitery anderer Zonery otler gar v'ie der liebe Gott und,
die heiligen Eugel. Statt ihle Yorbilder in griechischen, römi-
schen uncl ancleren fremdsprachlichen Dichtungen zu suchen, rvie
dies bisher geschehen sei, sollte sie ihre Ideale in der wahren
Yolkspoesie zu finden trachten. clie sou'ohl in Phantasie als
Empfindung ,,\vahre Ausgüsse heimischer Natur" seien. Er" rvünscht,
dass entllich ein cleutscher Percy ciie Überbleibsel unserer alten
\rolksliedel s&lnlneln, und dabei die Geheimnisse tlieser magischen
Krinst, mehr als bisher geschehen, aufdecken möge. Unter unseren
Bauern, Hirten, .Iägern, Bergleuten. Hantlu'erksburschen, Kessel-
fiihrern, Hecheltr'ägern u. s. rv. kursiere eine erstaunliche }Ienge
von Liedern, wortuter nicht leicht eins sein $rerde, \,voraus aler
Dichter fürs Yolk nicht rvenigstens etwas lernen könnte, nnd.
sollte es auch nnr ein Pinselstlich des magisch lostigen Iiolorits
sein. ,,So eine Sammlung von einem Kunstverstäncligen, mit An-
nerkungen velsehen - 1\.as rvollt' ich nicrht dafür geben !" ruft
Bürgel aus, ..zul Nachahmurg rväre sie freilich nicht, aber für
die einsichtsvolie Kunst mässte sie eine reiche Fundgrube sein."

Der Dichtel dachte lange Zeit claran, selbst dieser d.eutsche
Percy zu werden. Er lauscht in der Abenddämmerung ..dem
Zauberschalle der Balladen und (]assenh:rner unter den Linden
rles Dorfs, auf der Bleiche, und in clen Spinnstuben. 1-775 tr'ägt
er sich nach einem Briefe an Boie noch ganz ernstlich mit dem
(iedanken, die alten deutschen \iolkslieiler zusammenzubringen,
nnrl ist beinahe lvillens, ein Aveltis-qement drucken zu lassen.
Sein Enthusiasruus fär dieselben steigt immer höher; es sei zum
Erstaunen, r.as sich aus dem alten Zeuge. so albern es einem
iruch anfangs volkomme, herausstutlieren lasse. ,,Ich kann Dir
tricht sagen," schreibt Bürger au anclerel Stelle an denselben
Freund" ..rvelche \\ronne rnein Herz bei dern Schalle dieser alten
Liedel tlurchschauert,(( - und vor tlen klassischeu Dichtungen
beginnt ibn ein lNkel zu erfhssen.

Die Grundforclerungen, $'elche Bürger'1ür die deutsche Poesie
aufstel l te,  s incl  Natr i ral ismus unt l  rvei testgehende Popu-
larität. I3ärgel hielt die Poesie z'war stets für eine hohe, etlle,

\ V o l t ' g a u g  v o n  W u l z b a c h ,  G .  - { .  B ü r g e r .  6
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göttliche Kunst, die ilas erhabene Amt bekleide. L.,ehrerin tler

Menschheit ztl sein. aber nimmer liege ihr alleiniger Zu,eck in

der Wietlergabe des Schünen. Er wtrnscht darum ,,Poesie" nicht

durch ,.Dichtnttg", sondern durch ,,Bilclnerei" zu übersetzen' Sie

ist ihm eine Nachbildnerei del' I{atur, eine Darsteilung derselben
in \\'ortlauten, rvobei unter Darstelluug etwas lebetrtliges, be-
lebencles, anscirauliches.,,Spiegel uucl Spiegelbiid cles Lilgegen-
stanrles(' zu verstehen ist. ,,I)u kantrst," 'qcillieb et'. ..die Greuel
eiler Schlacltt, eittes Lazareths dalstellen, dass Deine Dalstelluttg
irnmer und ervig {ür echte Poesie gelten ntuss. Äber gefallen ? Das
hängt von deu äusseren oder innereu Sinnesnerven ab, die keitt
'I'heorist anders -qtiinnen kann, als die Natur sie gestimmt hat."
Dern Dichter sollen alle Meuschenbücher uncl Satzungel) ver-
schlossen, seine Phantasie aber gezwungen sein, ihre Nase in den
grosserr Folianten der Natui' uumittelbar zu stecken. schreibt er
1774 ari Boie.

Das Mittel, woclurch sich die Nachahmung del Natur be-
'rverkstelligen lässt, ist aber clie Sprache, die der Dichter voll-
komuren in seiner Gewalt haben muss. Man mässe, schreibt
er', clas rvikle Heer in seinem Liede ebenso reiten, iagen, rufeil,
die Hunde ebenso bellen, die Hörner ebenso törren und die
Peitschen ebeuso knallen ltören und, bei ali' dem Turnult ebenso
angegrift'en werden, als rväre es die Sache selbsb - untl I'enn
äberhaupt ein Dichter diese Anforderuug erfällt, so ist es
sicherlich llärger, cler sich auf die plastische Darstelluug vei'-
stand, rvie kein zrveiter. In seinen Balladen scheint alles zn
leben, jedes Wort, jeder Gedanke ist an seiner Stelle.

\Yie hoch dieses Yerdienst bei Bürger anzuschlagen ist, kann
man erst ermessen, x'enn man u'eiss, rvie schrvere llühe es ihn
kostete, seine Begeisterung in die Fesseln unserer nngefügen
Sprache zu zwängen. ,,Llnsele Dichter," heisst es in einem Briefe
an Boie, ,,haben in der That noch halb so viel Verdr.uss, wenn
sie ihre Sachen gut machen, als die von clen meisten anderen
Nationen." Br glaubt, dass sich manches deutsche Genie in
Deutschland. bloss deswesen nicht äussere. 'weil so sar viel

Naturaiismus untl sprachliche Vollendung. 83

Kraft untl \rermögen dazu gehöre, die Splache fertig zu hand-
haben.

,,Ich fühle nicht die lebendige QueIIe ir rniL," schreibt et'
7772, ,die unaufhaltsam untl von selbst hervorstr'ömt, sondern
ich muss jeden armseligen Tropfen erst mit grossel Anstrengung
heraufpumpen." Er gesteht, dass ihm eine Strophe seiner Balladen
saurer werde als 50 Hexameter, aber er wusste, dass nur ilurch
fortwährendes Feilen, d"urch unermüdliches Korrigieren jene tadel-
lose Vollkommenheit der poetischen Form erzielt werden könne.
rvelche die lllusion des Naturalismns herl.orbringe. Was Biirger
in tlieser Hinsicht leisten konnte. das beweist seine schon er-
wähnte ,,Rechenschaft über d.ie Veränclerungen in del Nachtfeier
der Venus". Er hielt es fiir den grössten Fehler cler meisten
mittelmässigen Dichter, dass sie sich in jede Geburt ihler Muse
sogleich verliebten, ohne sie einer weiteren Yerbesserulg bedürftig
oder empfänglich zu halten, unil war keineswegs del Ansicht seines
Freuniles A. W. Scirlegel, rvonach tlie I{unstrvelke gleich von selbst
liorrekb zur Welt liäuen unrl dem Künstlel weitel heine grosse
Arbeit verursachten; er bemerlite selbst zu Dr'. Nthof, dass er
seinen f)ichtermhm nicht solohl ungemeinen Talenten als viel-
mehr cler gr0ssen X{ühe und denl lilnger urvelclrossenen Ge-
brauche der Feile bei seinen Ballarlen zu veltlarken habe. Seine
besten Geclichte kosteten ihn gerade auch die meiste Anstrengung
beim Ausbessern; denn er veränclerte nicht bloss einzelne \Vörter
und Zeilen, oft blieb, wie er zu sagen pflegte, kein Stein auf
dem anderen. Einer jungen Dichterin, ilie ihm einst schrieb,
die \rerse flössen ihr leicht I'on cler Feder, ant'wortete er, er
wolle sie yol cliesem leichten Flusse herzlicir gewarnt haben, und
iirr einst Glück rvünschen, wenn sie ihm rnit Wahrheit rnelden
höune, dass es ihr: schrveler rverde. Verse zrr nachen. Wenn
sie erst gelelnt ha'be, an einer einzigen Strophe Tage und Wochen
lang zu käuen unt l  rv i  ed.er zu käuen. ehe sie ihr lecht sei ,
<lann rvürden auch der scharfen Ecken uncl Spitzen in ihren Ge-
dichten rveniger herr.olragen. Del Gluudsatz Srvii'ts, den auch
Goethe, besondet's aber Heine befolgte: ,,If you adtnire rrnything

6*
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particularl-v, stt'ike it ottt" wal' auch der seinige. Als er 1789
die Itaiiener At'iost, 'I'as-qo: Petlarca u. s. w. und einzelne Spanier
rvie Herrera lot'niiltnt, cla .,scltwillen seine Nerven yon clen
himmelsüsseu 'föneu". ,,O glückselige Sänger, deneu .qolche
Spracii.en zu Gebote steheu! Bei Gott. ich glaube, ich rvollte die
Fabel'wundel cles Orphens \r-ahL machen, n'enn eine solche Sprache
meine ]'Iuttelsplache x'äre. Kranke n'ollt' ich gesund machen,
'I'ote vom Gi"abe elrveclien. l'ur"ien in zärtliche Tauben der Yenus
verlyancleh" - 1y91111 ei: dann t'elsuclrt, aus diesen Spr,achen ins
Deutsche zu übelsetzen" dann gerät er manchmal in \rer.druss
und il Yelzrveiflung, malchmal aber auch in Entzücken. Das
Dentscire sei eine lren'liche Sprache, abel bei Gott! Sie erfor:dere,
u.ie das Scirrvert Kalls des Grossen, eiue l'aust !

llni den Schu'ieligkeiten der Yersifilitrtion einigermassen
leichtel z& begegnen, flocht Bür:gei' rvieilerholt platttleutsche
Worte nnd ll'eurlungeu iu seine Gedichte eitr. IJr nennt dieses
Idiorn, fiil welches et' alt manchen Stellen Partei genommen hat,
clie ,.r'auhe. nelr-ige. knollige .Splache uuserer \.orfhhlen" ; sie
scheint ihni tntel alien deutschen nlundarten in d.er \\rahl und
Anssprache dei''f öne die sanfteste, lr.ohlklingenclste, gefälligste und
angenehmsie. Es fehle ihr. rveitel nichts als eine sorgfältige,
verstänclige Kuitnr:. uu sie zu tlel leichsten, angenehm,sten untl
blühendsten Spltrthe zn machen.

Von der l-oirler.riug cies Naturalisrnus ist jene cler popu-
iarität abhängig, unil trnr ein populäres Gedicht kann auf
poetischen \Yelt Änsluuch elhebeu. rn ihr sieht Bür:ger. das siegei
allel Yollkonmenheit. Die L3'rik. tlie licht fürs \rork ist, möge
hinlaufen, rvohiu sie rr-olle; rnäge .sie fiir Gcitter und Gijttersöhne
den erhabensten we't haben, für. das irdische [iesc]rlecht habe
sie nicht mehr als tler ietzte Fixster,n, clessen Licht aus tiefer
rlunkier Fet'ne zll uus herflimiuert.

Dnrch Popula'itüt. sagr Bärger', solle die poesie das wieder
werden. r''ozu sie Gott erschaffer, uud in die seelen der Aus-
erwählten gelegt hat. ,.Lebendigel odem. c1er.über aller Merrscheu-
herzen nnrl sinuen iriur,eht ! odem Gottes. iler. vom schiaf urrd

Die Populalität in del Poesie. Plan eines gr'ossen \-olksepos. 85

Tod anfrveckt I Die Blinden sehend, clie Tanben hör'end, tlie
Lahmen gehend und. die Aussätzigen rein macht I lJncl das alles
zurn Heil uud Frommeu des lfeuschenEescirlechts in dieseut
Jammerthale."

Diese Popularität nennt Bürger seine ,,Göttin". \\'euu seitt
höchster Bhrgeiz dahin ging, ein wahrer Yolksdichter zv
rverclen, so sind untel dem ,,\'olke", rvie er in der Vort'ede ztt
cler zweiten Ausgabe seiner Gedichte selbst erklärt hat, alle.
oder rvenigstens rlie ansehnlicirsten Klassen desselben zu vel'-
stehen. Denn stets halte er die Poesie für eitre Kunst, die zwar'
von Cielehrten (nach Bürgers Begriffen), aber nicht für Ge-
lehrte als solche, sondern fül das Yolk ausgeübt werd.en müsse.
lVer es dahin blinge, ein solcltes \\relk zu schaft'en, dem ver-
spricht Bürger, dass sein Ge.cang den vet'feinerten Meister ebenso-
sehr als den rohen Bervohnel cles Waliles, die Daue am Putz-
tisch, n'ie die Tochter der Natul hinter dem Spiunrocken uncl
a,uf der Bleiche, eutzücken rvercle - eine Plophezeiung, derel
Erfüllung del Dichter an sich selbst erlebt hat. IIit Recht konnte
ihm A. W. Schlegel zurufen:

,,Den tleutschen Vollisgesarrg erscliufst Du rviedet'."

Bür'ger lebte sich in seine Theorien so hittein, class sich ihrn
aIIe poetischen Ideen irr jener Zeit u'itler seinen Willen ,,vet'-
romanzielten ocler yerballaclielten". Danrals tauchte in ihm cler
Plan zu eiuem grossen, volksmässigen, epischen Ged"ichte auf,
zu einer ,,allgemeinen Lieblings-Epopöe aller Stände, Yon Pharao
an bis zun Sohue der Magd. hinter der IIühIe", wie er sie
in clen Fr"agnente ,,Aus Daniel \Irunderliclts Buche" herbei'
gewünscht und zu d.eren Dichtung ihn llerder am Schlusse seines
Aufsatzes tiber' ,,Ahnlichkeit der englisr:hen und. cleutschen Dich-
tung" aufgefordert hatte. Dazu sollten seine Lenoren, seine
Leuard.os ntl eine Vorbereitung seir. es sollte sie tiberstrahlen'
rvie die Sonne cleu trlontl, uud für den Diclrter einen grösseren
(iewinn abu'erf'en, als ,.zehn velteutsche Iliaclen". Zwei ,Tahte
später, im Oktober 1779. ist el äber das Sujet im klaren, er
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IX. Bürgers Ideen über Volkspoesie.

beschäftigt sich damit Tag und Nacht - aber es blieb bei tlem
Plane, über den rns iede nähere Nachricht fehlt.

Bürgers ,,Herzensausguss über Volkspoesie" wurile von Frieil-
rich Nicolai in einem Pamplilete bealtwoltet, rvelches unter
einem sehr l'eitläufigen fitel*) 7777 in des Verfassers eigenem
Verlage erschien. Es ist eine ziemlich plumpe, r'eizlose Persiflage.
Nicolai stellt die Dichtkunst mit dem Sclrusterha,ndwelk iu Parallele,
und fingiert d.arin einen lfeister Gabriel $runderlich, einen Schuster
und l\{eistersänger, der als Geist ,,sittiggrün" angethan, auf gr'üner
\\reicle herumu'antlelt, bei \Vassern und Bächen stehen bleibt,
untl mit heller Stimme altdeutsche Yolkslieder singt, rvelche
Daniel \\underlich aufgezeichuet. Das 'ilitelbild dieses Pamphlets
stellt den wanilelnden Geist selbst clar, mit tlem Nicolai auf die
Schlussstrophe \.ort Rür'gers Gedicht,,Der Liebesdichter" sticheln
rvollte. Es ist zu n'enig Geist in diesei'Satyre, als dass nir ilu
eine eingehende Betrachtung 'w,irlmen könnten. Btirger errviderte
sie 1777 tlulch die Pnblikation eines rveiteren (IIL) Fragmentes
,,Aus Daniel \\rundellichs Buche" unter clem Titel: .Zw Be-
herzigung an die Pirilosoplruncrilos('. So nennt er die ,,weisen,
ästhetisclren Fliegen, rlie sich anf Shakespeares gättliche Stirn
setzen. ihren Rässel putzen, untl nie rvieder r.er.fliegen, ohne ein
kleines Denkmal ihrer l]nart hilterlassen zu haben". Er nirnmt
tlarin die Shakespealeschen Gespenstererscheinungen gegen die
Angriffe seines ,,freundlich geliebten Herrn \retters,, in Schutz.
In demselben Jalrre ersrthien Bürgers burieskes Gedicht ,,Europa..,
in welches er auch einige gegen tlen Angreifer gerichtete Strophen
aufnahm. Noch iu der Volrede der II. Ausgabe seiner Gedichte
(1789) wählt Bürger einen Vergleich mit dem Schustergewer.be,
um den Lagister seuber'lich zu erinnern, class er ihn noch nicht
ganz ve)'gessen habe. htdessen saRt Dl.. Althof in seiner Bio_

*) nyn feyner kleyner ALi\{ÄNacIr vol schönerr echten liblicherr volcks-
ljcler, hrstiger Reyen v.nclt kregricherr Mordgeschichtu, gr.ongör, v.n Gabriel
Wuntlerl  ich weyl. Benckelsengerln zu Dessaw, herausgegeben von Danyel
seufuerl ich, schusternn tz* Ritzmück a'n r ler xlbe. Berlynu rnntl t  Stetty'u,
verlegts F. Nicolai 17?? bis 1??8. 2 Bde. in 160.

Nicolais Pamphlet. Rärgers spätere Änsichten über Volkspoesie' 8?

graphie Bürgers, dass sich tler Dichter auch noch durch ,,einen
bitteren, aber nie gedruckten Ausfall" an Nicolai rächen wollte.
Doch habe er yon dem letzteren stets rnit der griissten Achtung
gesprochen, und bis zu seinem Tode manche Stunde sehr an-
genehm in seiuer Gesellschaft, verbracht.

Bürger, der von Natrir aus ein seelenguter llensch lvar -

eine Eigenschaf't, die er trotz aller ihm rviderfährenen Kränkungen
bis in clie letzten Lebensjahre bewies, - \{ar nicht im stande,
Hass oder fts6he nachzutragen; er that sich auf diese Seite
seines Clharakters selbst nicht wenig zu Gute. Den Ansichten
äber Yolkspoesie, die er 1776 ausgesprochen, ist er jedoch zeit-
lebens treu geblieben. Er sah zwar von einer Veröffentlichung
weiterer tr'ragntente aus Daniel Nundetlichs Buche - trotz des
Zuredens seiner Freunde - ab; die Yorreden zu clen Ansgaben
seiner Geclichte vou 1?78 und 1789, sowie einige unter der Auf-
schrilt ,.\ron der Popularität det' Poesie" aus seinem Nachlasse
in die Bohtzsche Ausgabe aufgenomtnene Fragmente beu'eisen
jedocli, dass er yolt detr angefühl'ten Theot'ien im wesentlichen
nicht abgegangen ist. In einzelnen Stücken hat er sich allerdings
im Laufe d.er Zeit eines besseren belehren ]assen. \terwarf der
jugenrlliche Dichter jede Rücksicht auf tlie Schönheit cles Dar-
gestellten, so räumte der alternde dem Geschmacke in der Poesie
grosse Rechte ein. Er nennt ihn eine tausendstimmige mora-
lische Per:son rind. clen obersten Gesetzgeber nächst der Natur'
Die rneisten Stimmen seien entscheidend. Bürger fand nunmehr,
dass nicht alles nachgebildet lvet'tlen solle und könne' Wolle
rlie Poesie eine x'ithre echte sein, so dürfe sie ihres hohen,
edlen Zu'eckes nicht vergessen, und diesen erfülle sie nut',
rvenn sie ihren beitlen Leitstertten, Natur und Geschmacrk folge.
Erstere werde durch das Yolk, letzerer durcrh das gebiklete
Publikurn repr'äsentiert.

Zn einer: Zeit, als Bürgel solche Ansiclrten an tlen Tag legte'
rvar jecloch der schöpf'erische Geist in ihm längst erloschen, rrnd
in den \Yerken, rvelche so abgeklärten Ansclhäuutlgen entspl'angen'
ist kein Hauch jener clichterischen Begeisterung mehr zu ver-
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spüren. die ihn in den Tagen der Jugend
\-erachtung det' Satzttttgen del' Asthetik

bisq'eilen zu kritikloser
fbrtgerissen hatte.

x.
, ,Leuorett .

L773.
Stoff des Gedichte,q - Das Spilnstubenlietl und seine Yersioneu - Lenore tn,l
die englische Ballade - Entstehungsgescliichte - Erfolg rurcl Beurteilungen
tler Leuore - Ubersetzuugen - Lenore in tler llusik, inr l}'auR tntl in det

Ilalet'ei - Andere Gedichte aus clern Jahre 1??3.

Der lltisen-Almanach für das Jahr' 1774 brachte clie .,Lenore".
jenes Meister\\'erk, \\elches A. \V. Schlegel nicht rnit Unrecht
,,Bürgers Kleiuod. den kostbalen Ring, wodurch er sich der
\iolkspoe.sie antraute('. nennt.

,.Lenol'e" ist nicht nur das bedeutendste \\rerk. l,elches
Bärger geschaffen, diese Ballade ist zugleich eine tlel gervaitigsten
Dichtungen, ryelche die tlettsche Litteratur aufiveist, eine gigan-
tische Leistung. u-elche dern bis dahin unbeachteten jungen
Dichter für' alle Zuktnft einen unerreichbaren P]atz am Sternen-
himmel d"eutscher Poesie gesichert hat. Wer sich vergegen-
rvärtigt. dass d.ieses Geclicht hente an 130 Jahre alt ist, uud be-
denkt. dass es ein l{annesalter vor Schillers klassisch vollendeten
Dramen erschien, wer, es endlich mit allen zeitgenössischeu Pro-
duktionen vergleicht, I'irtl gestehen müssen, dass kein anderel.
Dichter mit irgend einem \\relke einen so uuvermitterteu Fort-
schritt gemacht hat. Bürgel ist jerloch nicht nrr der grösste
Ballaclenclichtel seiner Zeit gebliebeu. es tlauerte auch iange, bis
er einen ebenbürtigen. gekliirtelen Nachfblger fand - unrl clieser
erstancl ihm in seinem grö.<sten littelaliscfien Gegner', in schiller.

I)ie r,veitverbreitete Sage. $'elcihe Bürgers Lenole zu Gr.unde
liegt. erscheint als eine poetische Einkleidrug cles bereits in de'
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Tafel VIII.

Die  be iden ers ten  St rophen der  Lenore  in  Bürgers
e igenhänd iger  N iedersohr i f t .

(Nach KöDlecke's,,Bilde-ratlas zur deutscheD Litteraturgeschichte,.,)

W. v. Wurzbach, G, A. Bürger.

Zu S. 88.
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Das Spinnstubeulietl.

altindischen I)ichtutig, sorvie in del Edda und zahllosen Er-
zählungsn'erken südeulopäischer Litteratul rviederkehrenden Ge-
dankens, dass die allzu grosse Trauer der Hinterbliebenen die
Ruhe der' \-elstorbenen stiile. Diese urspr'ünglich heitlnische Idee
ist bei Bürger mit einer spezifisch christlichen, der Versündigung
<ler Heldin durch ihre \rerzweiflung an Gottes Barmherzigkeit.
verknüpft.

Die Anregung, tvelche clel Dichter zu dem \\rerke empfing,
rvaf eine sehl bescheiclene. Bürger schlieb am 10. Itai 17?3 an
Boie, das Gedicht sei aus einem Spinnstubenliede genommen,
an dessen Text er nicht gelangen hönne. A. \\r. r.. Schlegel*)
und J. H. Yossr'*), die den Dahingegängenen gegen den Yorwurf
eines Plagiates an einer alten eirglischen Btr,llade in Schutz
nahmen, r'elvollstänrligen diese Naclricht, inden sie berichten,
da,ss Bürgel vorl clem Stoltb ilurch das Hausmädchen Christine
Kenntnis elhalten habe, tiris jedoch von den Texte rles (platt-
deutschen) Spinnstubenlierles nur clie Yelse:

,,l)er nlourl der scheini so helle,
Die ' Iodten reiten schuelle"

sowie clie \Vorte tles Gespr:ächs: .,tl'i'aut Liebchen auch? - \Yie
sollte mir grauen. ich bin ja bei Dir" gekannt haben soll. Nach
Sclilegel sollen ihrn auch noch die Yerse:

\\ro liese, 'wo lose
Ilegc hei deu Riug.

(\\'ie leise, l'ie lose
Relegtr. ei' den ßilg.)

die sich auf clas Pochen des Reiters an del Thür Lenorens be-
zieheu, bekamrt gelvesen seit). Mit Schlegel und Voss tiberein-
stinmencl sclrleibt auch Dr'. Althof in einern Bliefe vom 19. Januar
1?97 an Fr. Nicolai. dass Bür'ger ihm und andelen oft versichert
habe, ..clel Gesang eines Lalldnädchens in seinem Gerichtssprengel,

B9

i') Neuel leutschel llerkur 1?17. I. 392 ff.
**) l loreenblatt l*r.  2.11. Oktotrer 180f).
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den er zufäliigelu'eise mit auhörte, habe bei ihm die erste Idee
zu diesem Ciedichte Yeranlasst'.;

Dass ein solches plattdeutsches Lied existierte. ist nicht zu
bezweifeln. Dasselbe erscheint jedoch nur als eine viellpicht
durch Lokalkolorit charakterisierte \rersion eines sehr yerbreiteterr
Sagenstoffes, iler sich mit mannigfachen Yarianten in Westfalen,
Schlesri,ig-Holstein, irn \Yendischen, Litthauischen, in den Nieder-
lantlen, in Diinenarli uud Island vor'flntlet. In Ober-Östen'eich
scheint er Arn tiefsteu lVnrzel gesehlagen zu haben, doch auch
Ilngaln stellt sein I(oritingent atl l/euot'etrlrär'chel. In prosaischen
und poeti,qr:hen Yersirinen hommt er auch in Russland, Bulgarien,
Serbien. Albanien nnd Gliecireuland vor. und stets fiuclen \vir. -
rvie abtr,eichend sich die Yersioiten auch sonst gestalten mögen
- die Yelse uncl das Gespläch, I'elche Bürgers Hausmädchen
im Gedächtnis geblieben \yaren, 'll'ieder. Ihler erinnerte sicir cler
Ostpleusse Hippel und auch llelder: etrtsann sich noch 1798*) aus
der Kindelzeit des ,,Zaubermärchens" \.0n dem Ritt in cler kalten,
nrondhellen \Yiuternacht. in rvelchen die entscheiclenrlen Yerse tvie
fblgt lauteten:

".Der l loud schcint hcl l ,
Iler Torl reit't schuell.
Fein'.s Licbchel, grauet's Dir?
- I lnr l  ryarum sol l t '  nr i t 's Erauen?
[ . '  ,1 , , r . ] r  fe i r r ' s  L i "b  ru i t  m i r . . . ,

Die plattdentsciie \:er.siou, die auch in versifizierter Gestalt
von }Iund, zu }lurtl uilg, lebt nocü hente fort. Nach derselben
findet del r,iebhabei' im lii'iege seinen Tod, und erscheint Nachts
darauf vor des Liebchens Thiir.. E' klopft an nnd sie fragt, wer
draussen sei ? ,.Dien Leev ist ilavär.,,, antl,ortet er. Sie kommt
darauf hiuaus. ninrnt hilter ihm auf clern pfeltle platz, und fort
geht's im schnellsten Galopp. Auch hier sagt der Bräutigam:

de nlond de -schiel)t so helle,
de dodeu r iet so schnelle,
f iens Liebcheu gri i 'v l t  di  ok?

*t Gelegentlich seiler llespr"echung r.rrn Althofs Bürger_Biographie

Verschieilene Versionen iles Lenolenmärchetts. 91

,,Wat scholl mi grüveln, du bist ja by mi," gibt sie zur
Äntwort. Sie kommen endlich auf einen Kirchhof, wo sich die
Gräber öffnen untl Pferd unil Reiter versinken; das Liebchen
aber bleibt in Nacht unrl Gt'auen zurück.

Der Zrg, dass bei Bürger der Geliebte der TorI selbst ist,
wurde als ,,geschmacklos" get'ügt, flndet jedocir in mannigfachen
popuiären Traditionen \rorbilder. So sagt in einem Yolksliede aus
Neisse die Braut zu clem toteu Freier', rler die Hoclizeit bestellt:

,.Du liechst rnir so uach Elde,
Oder bist Du selber tler Torl?"

Es ist rvietlelholt versucht worden, die Originalibät von
Bürgers Ballade zu bestleit,en. Dies geschah 1805 von seiten
Arnim-q uncl Brentanos, welche ein kttrzes, in dreizeiligen Strophen
abgefasstes. aus rlem Odenwaltle stammentles l-,ietl, rvelches sie
,,Lenore" betitelten, in ,,Des Knaben Wunderhont" anfirahmen.x)
'Irotz der Annerkung del Heransgeber: ,,Bürgel hörte dieses
Lied Nachts in einem NebenzimneL" kann man darin nicht einmal
jene Verse vermnten, u.elche der l{agd. bei ihrel Erzähltng vor-
schwebten. Dasselbe ist vielmehr eine künstliche, selbst von
Bürgers Gedicht beeirrfltsste Überalbeitung einer ancleren Yolks-
ballade, die im Kuhländchen (in der Odergegend), in Sehlesien,
im Erzgebilge, in Schu'aben, Nietler'-österreich untl Steiermark
verbreitet ist. Die Heklin u'eigelt sich clarin, an dem Ritte teil-
zunehmen, und vertröstet den Geliebten auf ihre einstige Ver-
einigung irn Tode.

Ein auderer' \rersuch. Bärger eines Piagiates zu beschuidigen,
wurde bereits 1?96 gemacht. IJine damals in der englischen Zeit-
schrift,,Ifonthly Magazine" *x) erschienene Rezettsion der,,Lenot'e"
stellte clie BeirauptunE auf, tlass die Stelle:

,,Sag an, no ist Dein Kännnerlein?
Wo'? Wie Dein Hochzeitsbettchel? -

'k) Hempelsche Ausgabe. IIit Einleitung untl Anttterkungen von Robert
Boxberger. 1. Teil. S. 462 f.

r'*) VoI. II. No. 8. S. 603.
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l\-eit, n.eit von hierl - Still, ktihl und kleinl
Sechs Bretter und z'wei Brettchen

flat's Raum fär mich? - Für Dich und mich.,,

aus alel"  al ten engl ischen Bal lade , ,The Suffolk miracle. '  ent_
nomnlell -qeir $'elche vOn einem jungen Manne erzählt, der. einen
IIonat nach seinem 'I'ode seiner Geliebten erschien und sie ztr
Pferde 40 ]lfeilen in zrvei stunrlen fortführte und nachher nirgends
ausser in seinem Grabe gesehen l'urcle. Das Gedicht findet sich
im r. Bande der heute sehr seltenen ,,olcl balads" von 1?23, rvelche
die Gi)ttinger Bibliothek zwar besass. die von Bürgel jedoch nicht
entlehnt wurden. Die Ahnhchkeit zwischen diesem Gedichte und
der .,Lenore" ist z$'ar trotz der übereinstimmenden stellen eine
sehr nebensächliche, aber man kann immelhin eine fliichtige Lek-
tär'e des Gedichtes von Seite Bürgers \'0r'au.ssetzen. Die auf das
Hochzeitsbett bezüglichen Fragen der Herclin untl die entsprechenden
Antrvorten des Ritters fintlen sich jecloch auch i' einer alten
schottischen. von Percy in seiue samnlung aufgenonmenen untl
später yon Hercler in seinen .,st,immen der völker',, übersetzte'
Ba l la t le . .Sr .ee t  l v i l l i ams ghos t , ' ,  rye lche Bürger  ganz  be-
stimmt kanute. In derselben heisst es:

Quellen der Lenore. Entstehung iles Gedichtes.

schlesischen Dichters Johann Christian Günther, der in seinen
Poesien bisrveilen an Bürger erinnert, getauft. Günthers Lieil
ist auch die Strophenform t'on Bürgers Ballade nachgeahmt.

Vergleichen rvil Bürgers Vorlage, die schlichte popttläre
Tradition mit seiner gewaltigen Ballade. so rvird. niemand ihm
das Yerrlienst der Originalität absprechen. Bärger hat die vage
Gespenstergeschichte mit Motiven l,erselten, er hat die ,steleotypeu
farblosen Figuren mit sicherer Hanil charakterisiert uncl die Be-
gebenheiten zeitlich und örtlich fixiert. Die Personetr sind bei
ihm ans dem I'olke genomnell, er vei'legt die Handlung in eine
deutsche Stadt zur Zeit des siebenjährigen Krieges. Die Yer'-
mutung, rlass sich die Iebendigen Eingangsstrophett, in n'elchen
die Rückliehr tles Heeres geschililert wird, auf eine Jugend-
erinnerurtg des Diclrlers gründett, hat viel Wahlscheinliches für
sich. El sah ais fünfzehnjähriger Knabe zu Halle I'on clen
Fenstern cles Pädagogiums atts den Binzug des bernburgischen,
daselbst stationierten Regimentes.

Die Sprache der Lenore mit ihren dramatisch knappen
Wechseh'eden, ihren zalrlreicheu onoittatopoetischen Hilfsmitteln
und den häuflg rviederkeht'enden Refrains, clas meLodi'sche Yers-
mass mit seinen volltönentlen Reimen nnd dem unnachahmlichen
Schn'unge sind von Bürger selbst nicht mehr übertroffen worden-
Welche llähe es ihn kostete, seitte ,,unsterbliche" Ballade -

wie et' sie schon vor ihrer Yollenilung mit prophetischem Scharf-
blick nannte - so auszugestalten, wie sie eutllich das Licht det'
Öffentlichkeit erblickte, lässt sich aus seittem Briefä'echsel rnit
Boie, den bereits J. H. Voss im llorgenblatt von 1809*) zum
Teile veröff'entlichte, der seither in einige Bürger-Ausgaben übet'-
gegangen ist. und uns heute vollständig vorliegt, genau verfolgen'

Das \\'erk wurde rasch gefördert. Am 19. April teilt der
Dichtel Boie mit, dass er eine ,,herlliche Romanzen-Geschichte aus
einer uralten Ballacie aufg'tlstöbert habe". Am 6. Mai ist er schon
hei der Ärbeit, und sagt von Lenore und einem Minneliede (,,Himmel

Is there any room at 5.our heail. $rillie?
Ol rrry l  ool l l  at r urrr feet ' l

O. 11" room at 5.our sirle, \Villie,'[,\rhelein that I may cr.eep?

There's nae room at nry head, lfargret
There's uae roonl at rny feet,

There's us looln at my side, Margret,
My coffin is made so meet.

Diese Ballade enthält ausset.clem noch die chalakteristische
Zeile:

She stretched out her lilly ivhite hanil

I 'elche bei Bürger in rler. Fassung:

,,\\-ohl unt tlel tr.autel Reiiel schlang
Sie ihre Lilielhände,.

wiederkehrt. Auch .er Nane \Irilhelm stamntt u*zr.eif,elhatt
daher. Dagegeu ist die rrabel cler schottischeu Ballade jener der
Bürgerschen noch n'eniger 'errva'crt, .is die de' englische'.
Lenore selbst ist nach clen reirerrsc'aftlicrren Abschieclsriede des *) Nr' .  2J1-21ä.
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und Erde"), mit den er sich gleichzeitig beschäftigt, diese beiden
stücke seien so stattlich, dass man lvohl dalauf pochen könne.
zrgleich schickt er ihm die erste strophe cler Lenore, in welcher
jecloch nur die vier letzten ver.se in cler definitir.en Fassuns er_
scheinen, die vier elsten $'urden später ganz nmgeilnilelt. wenn's
bei tler Ballade nicht jedem eiskalt über die Ha*t laufen mäss,
schreibt Bürger an jenem Tage, so 'r,r,olle er sein Leben lang
Hans Casper heissen. Am 10. IIai forgen crrei rveitere strophen,
die im rvesentlichen stehen bleiben konnten. Doch sollte der
1'on iu dei. Folge noch populärer. nncl balladeunässiEer sein.
4m 27. Ilai kann er dem F-renude, cressen Neugie'de be'eits
aufs hijcliste gestiegen ist, tnitteilen. class Lenore täiElich an
Alter, Gnade und \veisheit vor Gott und den nlensrhen i.neh.r.
\\ras e' bisher gedichtet habe. thue solche Wirkung, dass die
x'ra* I{ofi'ätin Listn des Nachts davon im r]ette a*ffarrre. Er
dürf'e sie q'ar 'icht crartr' e.in'ern. Jrr er selbst wagt es nicht,,
sich aberds danrit zn beschäftig'err. äe'n cla n,andle ihn nicht
mintler eirr kiei'e' scirauder an. wenn Boie sie einst den
Göttinger F.enncren zum ersten Male .r,orresen rverile, dann möge
er eirren Totenkopf von einem tr{ediziner borgen, und solchen
,,bei eiuel trüben fratn])€ setzen*; daun rvürd.en allen, rvie imI\lacbeth. tlie Hlai.e zu Ber.ge stehen.

Neue Begeistemng für. seine Dichtung schöpfte Bürger auscler Lektüre des .,Götz von Berlichingen,,, der clamals erschienenwar, uucl den er in clen ersten Tagen des Juli las. ßürger warwohl tlber kein ancleres 'oetisches \\rerk in seinem gauzen Lebenso begeistert. vie übe. clieses; er jubelt dem \rerfasser alsdem deutschen shakespeare ertgegeu. Lrnter dem Jrindruck diesesl)ramas schreibt er drei ,u.iti"ä Strophen der Lenore, die iniln'er. Art uiclrts rves einer. is t. Hu ! wt J',i,;.T,11..:..ill?.,1[ J T.,[t:: T"$,[,;1Doch zu ihrer \-ollendung glaubt .. no.t länger als zwei Monatezu bedürfen. Aber schon am 12. August kann er schreiben:
"Gottlob! nun bin ich mit meiner unst.r:il i.hen Lenora fertig ...das ist Dir ein Stäck, Brüderle . . . Ist,s mtiglich, d.ass Menschen_

Die Entstehungsgeschichte rlel Leuore. 95

Sinne s0 'was Ktistliches erd.enkeu liöturen? Ich staune luich
seiber an uncl glaube kaum, dass ich's gemacht ltabe. Ich zwicke
mich in die \\raden, un miclt zu überzeugen, tlass ich nicht
träume. Ich muss mir selbst zurnfen. was del Kaldinal t ou Este
Ariosten zurief: 'Per l)io. Signor Burget'0, dontle a'vete pigliato
tante cujouerie?' Ei! Ihr Gesellen doit. rvie tief s,ei'clet Itrr tlie
Hüte clavor abnehmen müssen . . . ' '

Da er abel keinein seiner Fleuncle zutraut, dass er' ,,Lenore"
aufs erste Mal in ihrem Geist deklarnielen könne - del Be-
treffende dehlamiere auch so gut r'r 'wolle -, so l,iil er das
Geclicht in aclrt Tagen selbst uach Giittingen hriugeu. Denn
Deklamation mache die ,,Halbschietl" von dem Stücke aus. Wenn
sie es vorr ihm hör'ten, dann soilten sie alle mit bebenclen Knien
vor ihm niederfalieu. und ihn für' derr Dscliingis-Chan. clas ist
für den grössten Chan in tler Baliacie elkiären, ttnd er wolle
zum Zeiclien seiner Supelir-rrität seiueu Fuss attf ihle Hälse setzen.
Delu al}e, die nach ihrn Balladeu tttacheu, sollett ,,seine utrge-
zweili'elten Yasallen sein, uutl ilrren 'I'on t'on ihm zu Lehen tragen.''

Seirrel Selbstbel'urtdeluitg utrd seittet' Überhebrrug' übel die
äbrigen Hainbuntlsmitglietlel gibt Bärger in den Briefen aus
jenen Trrgen in del ilbenni,rtigsteu Weise Austhuck. Er tnasst
sich die \Vürde eiues poetischen ,,Conclors" an, tla ihm die eiues
Adlels nicht melu genügt. rveshalb ihn Cratner im Namen des
Bundes in scharfer \\reise zul Recle stellt; in einem tlarauf-
fblgenclen Blief'e titLrlielt ihn del l{ain als seinett ehlsanren un<I
Iieben Spet'ber, nesthaf't und zu erfi'agen iu deu Felslitzen zu
Gleichen. Bürgel attwortete rvieder': an die Eulen. Rohrdommeltt,
Wiedehopfe und Rohrsperlinge u. s. rv. Kurz es gab eine ganze
scherzhafte Fehde, bei v-elcher es uns nur wundert, wie Leute
votr 25 Jahren uncl tlarüber noch so kindliche Gemüter besitzen
konnten.

Am 21. August las Bürgel deu t'ersammelten F'reunden
Gedicht vor, uncl der Eiudluck, den es ihnen macltte, war in
That ein kolossaler'. Als Bür's'el bei del Stelle:

das
deI'
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,,Rasch auf ein eisern Gitterthor
Giengs mit verhängtern Züg'el,
Mit schwanker (]ert ein Schlag riavr-rr',
Zelsprengte Schloss urrtl liiegei.''

mit einer Reitgerte arl eine gegentiberstehende Thüi' schlng. soll
der jüngere Grnf Stolberg Yor' Entsetzen aufgesprlrngell seill, da
er meinte. class sich clie geschilderte Scene vol' seinell Augett
verrvirkliche. So belichtet A. 1\'. Schlegel; verbürgt ist die
Geschichte nicht, abet' wir $'issen aus einen Brief'e vou Joilannes
von I[älIer', dass dem geschätzfen Populalphilosophen Victor
von Bonstetten (geb. I74'D, t  1832),  als er die Lenore un die
Mitteluaclrtsstunde las, uncl plötzlich die 'llhär a,ufsprang, das Buch
aus der l{and fiel, untl ,.alle Haare zu Berge stieg'en". Johannes
von }Iäiler selbst, mit r,velchem Bür'ger sptiter in frettndschaftlichem
Verkehre stancl, schrieb noch am 9. September 1?80 atr seinetl
Bruder, der verclammte Btilger tnit seiner Lenore habe sein gatrzes
Nervensystem eine Naclrt hiudulch erschüttert.

Nachdem Btirger noch einige !,nder:ungen vor:genomlllelt,
sendete el das Gedicht an 9. September 1773 an Boie zut' Auf:
nahme in deir Mnsen-Almanach. Doch noch u'ar ihm vieles daratt
nicht recht und da el Boies Rat ejnholte. entspann sich nun eine
lange brieflich clurchgefählte Belatrurg zwischen den beiclen.
IJnablässig u'urcle gefeilt, umgestür'zt, verbessert. Am 16. Selt-
tember werden noch dlei ganze Stropheu (die 20, 24. und 27.)
hinzugedichtet. Die Kon'ekturbogen wanderten rviederholt ltin
und her, tutd Btirger lval' so eifrig bei der Arbeit, tlass iu
seine Condorgebeine auch uachts über kein Fliede kam, und,
er selbst im 'I'ranme diclrtete. Endlich. an 27. September, hat
das Gedicht eine Form erhalten. rvelclie alie Fretnde zufrietlen-
stellte.

* * *

Der Brfolg del Lenole 'war ein tngeheur.er, und Boie, der
sie allenthalben vollas. r,r'eiss uicht genug von dem Eindruck zu
erzählen, deu er damit er.zielte. Leisewitz rvollte vor Freude
über das Geclicht ans dcl Harit falrr.en. ..Icir kann lhnen nicht

Erfolg uncl günstige Beurteilungen cler Lenore. 9?

beschreiben, wie sehr Iltre Lenore hier bervundert wirc[," schreibt
firaf Christian zn Stolberg an Bürger. ,,Alle l\lenschen, sogal' vor-
nehme Männer und Weiber, lasen sie und lernten Stellen davon
auswenilig. Ich bin mehr u-ie einmal Zetge gewesen, dass beinr
Spieltisch tlie Danen den Almanach aus der Tasche gekriegt
und die Lenore laut gelesen haben. Die Karten wurden bei
Seite gelegt, und von anderen Spieltischen stand man auf und
horchte zu." Auch Goethe. dessen erste Ballade im volkstüm-
lichen Tone: ,,Es 'war" ein Buhle frech genung" 1776 in der
(llaudine von YiIIa Bella erschien, und der lange Jahre (man
vgl. noch den Iiönig von Thule 1782) untel Bürgerschem Ein-
flusse stand, deklamierte sie gerne.

C]ramer, der an den letzten Korrekturen der Ballade Anteil
hatte, schrieb eine sehr rrarüle Besprechung derselben für die
Erfurter Zeitulg, 'worin er sagte, er sei vor der Lenore still-
gestanden, wie vor einem alten Torso, ergänzt durch einen Xfichel
Angelo. Nur in rlel Geisterstunde und. bei den Ruinen der alten
Gleichen habe sich dies Stück entspinnen können, das den PöbeI
wie den }feister der Kunst entzücken müsse, und nur der hirn-
Iosen llittelklasse von Lesern missfallen könne. J. G. J a c o b i,
wiewohi ein Anhänger tler alten Gleimschen Romanzenschule, be-
glückwünschte ,,Helrn Bür'ger" zu seiner Lenore in cler Rezension
des Musen-Almanachs im Teutschen Mercur.*) ,,Welc)re Kunst
in der Behandlung eines solchen Gegenstandes ! . . . Am Putz-
tisch und am Spinnrocken ausrvendig gelernt und. vom Kenner
bewundelt ! Ein Gespenstermärchen und ein Meisterstück der
Poesie !" Jacobi fancl seltsamerweise auch eine ,,beständige
Mischung des l(omischen und Grässlichen" in der Lenore.

Wieland bemerkte zu Falk, dass er mehrmals von Damen
gefragt rvorden sei, ob er denn das wundervolle Gedicht vou
,,Graut Liebchen" noch nicht gelesen hätte; er aber habe sich
ordentlich mit einer Art von Ekel und W-iderwillen davon ab-

'k) Äpril 1??{. S. 39 ff.
l Y o l f g a n g  v o n  W u r z b a c h ,  G .  A .  B ü r g e r

G.A. Bürger-Archiv                                        G.A. Bürger-Archiv



X. ,,Lenore". L7i3' Abfällige Beurbeilungen der Lenore.

Lenore ungeachtet mancher poetischer Schönheiteu doch für eine
wirklich verabscheuungswürdige Romanze; die Str.ophen, worilr
tlie lluttel die verzweif'elnde 'Iochter an clen Trost der Religion
verweist, seien ein so unerträgliches Gespötte mit det ehr-
würdigsten Dingen der christlichen Religion, ein so unl'erzeih-
licher Missbtauch biblischer Ausch,ücke und Lehr.en, dass nan
sich rvunilem müsse: nicht dass Leute sind, die schlecht ge[ug
d.euken. un dergleichen zu schleiben und solchen Dingen Beifalt
zu geben, sontlern dass eine so ärgerliche Liedersammlung die
Zensur passiel't uncl niclrt öffentlich gerügt oclel verboten wor.tlen
sei. \Vas del fromme Gelehrte wünschte. clas geschah in dem
'Iheresianischel Österreich; der Musen - Almanach vurd.e der
Lenore rvegeu in Wien korifiszielt.

Die neuere Kritik sieht in Bür'gels grosser Ballade, die, um
mit Schlegel zu sprechen. allein hingereicht hätte. um dern Dichter
tlie Linsterblichkeit zu sichern, Deutschlands erstes klassisches Ge-
rlicht. und seit rlem grimrnigen Franzosenl'resser' \\rolfgang II e n z e l,
der ,,Lenole". so beriilLmt ,sie ist. nie lecht leideu konnte, nud
,,umsonst nacir einem Sinn in dieser ab-qcheulichen Spukgeschichte
suchte", ist rvohl kein l'adel von massgebender Seite gegen diese
geniale Schöpfrrng laut, geu.olden. Jene Ansicht, welche Menzel
gelegeutlich einer llezension rles 1830 erschienenen Romanes:
,,Lenore" von liiktor' (I-.,eipzig. Kolhnann) veröffentlichte, ist viel-
leicht lur aus seinem berechtigten L'lnmute tibel clie Minderwertig-
keit des letzt,eren zu erklären. Eine Romanze in einen Ronian
breitzuschlagen, um aus 1000 \\riirteln 50000 zu rnachen, schien ihm
um s0 und"enkbarer, als l3ürger nach Menzels Urteil in seiner
Lenore in der That schon über'flüssie wortreich Eewesen . . .*)

,,Lenol'ett gehört zu den
Gerlichten. und sie hat auch

häufigsten übersetzten deutschen
frende Litteraturen einen nach-

Nachi'ichten aus rlem Reiche äer Gelehrsarlkeit' II. 382. Wiederholt in ,,Zeit-
schrift für hitheriscl,re Theologie" 1871 S. 457 ff.

*) Litteratur-Blatt 1831 Nl. 42.
7*

gewantlt, weil er ,,Krautliebchen'( vel'stand' und' ilgeld wied'er

lin. nrou Naivität im beriebten Bänkersängerstil er'rvartete."x)
" . , ^ "n , r . r ' l te jedochauchn ich tana l rsgesp lochenr rngünst igen

B.ort itong.n ä., Gedichtes. Bärgeilwar hier'übel nicht veF

*orraur! konnten doch ,'alle beaux esprits ä la niode' die ein

Kollegiun über den Batteux gehört, ocler etwa Gellerts Fabeh'

a.n fiuguaorn und Jacobi gelesen haben, und nun alles über den

innen üetunnten Leisten schlagen' ghne zu begreifeu, dass es

ausserd iesenr roc l r l r r rnder ta i rder .es ta t t , l i cheLe is te r r in reru
natura geben könne" - konuten tloch aiie diese nit seiner

Dichtung nicht zufrieden sein'
Aus Briefen ist uns bekannt' class Klopstock und Yoss an

dem Gedicirte keinen Gefallen fantletr, uiltl (llaudius gab Bürger

im ,,Wand.sbecker Boten" clen seltsamen Rai' "in einer lfond-

oaclit b.i seiner Gleiche dies vortleffliche stäck noch einmal

vorzunehmenundzuvo l len t len . . 'D ieGöt t ing isc l renAi rze igen
brachten im1. stück vom Jahle 1??4 eine illouische rnit s|öttelnden

Bemelktngen reichlich clulchsetzte Inhaltsaugabe des 
"Atnmen-

märchens". Die Romanschriftstellerin Therese Heyne' die

Gattin eines Professors zu Göttingen, bezeichnete die noch un-

geüruckte Ballade als gotteslästerlich. De| HeIr Biu'ger welde

zu kühn. el schreibe zu clreist in den 1-ag hinein' Ihr llrteii

müsse ihm nicht gleichgültig sein, denl sie habe unter Rabenern

studiert untl ihren ver.s verstandel, ehe sie nach Göttingen ge-

kommen sei. Den urteilen solchel Leute wollte Btirger d.ur"ch

ein scharfes }Iotto, und dllr.ch eine ebenso]clte Attntet'kuilg im

Register vorbeugen; d.er vorsichtige Boie nahm jedoch beirles

nicht auf. Der Vorwurf der Gottlosigkeit rvurde gegen Bürgel'

auch von clem lionsistoriah'at Prol'essor Adolf Friedrich Rein-
hard zu Bützow am Schlusse eines Briefes erhoben. in rvelchem
er einzelne Professoren und die gauze Univelsität Göttingen in

so grober ll-eise angrift, dass er einen Vet'rveis von seinem Her-
zog erhielt und Abbitte leist,en musste.*i') Reinhald. erklärt

*) Joli. Falks Einleitung zu der Ausgalie vou Hertlers Volksliedenr 1825'
**) In den Zieglaschel ,.Freiwilligeu Beiträgen zu den llainburgischen

*
am
auf
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haltigen Einfluss geübt' Flaukreich, Italien, Poltugal, Dänemark,
Holland erhielten früher oder später ihre guten Lenole-Über-
setzungen. Iu Russlantl gelangte das Gedicht tlurch zrvei Bear-
beitungen vou Joukoffskv - die freiere ,,frjudmilla" erschien
1808, eine getreuere 1829 - zu grossel Popularität; in Polen
scheint ein YolkslieC. ..Helene" auf Bürgers Ballade zurück-
zufiihren seiu. Ja sogal ins I.,ateinische ist sie zu wiederholten
llalen iiber-qetzt rvorclen.

lror :illen anrlereu Ländern llal jedoch England bestrebt,
tlas Il'elk, r'elches es als sein geistiges Eigentum vindizierte,
in ebenbtrrtigen Nachbildungen zu besitzen. Lenole ist noch vor
der tr\'ende des Jahrhuuderts sechsmal ins Elglische tibertragen
rvorclen. Die bedeutendste Übelsetzung ist jene von lValter S c o t t ,
dessen Erstlingsrverk ,,'fhe cltase icler wilde ,Täger) attd \Villian
and Helen (Lenore), trvo ballatls fi'om the Gernan of G. A. Bürger"
zu Etlinburg und Lonclon (1?96) zwei Jahre uach tlem Tode des
tleutschen Dithter"s erschien. Walter Scott hatte das Gedicht in
der ältelen sclrlungvollen Libelsetzung des Engläuders William
Taylor. der Goethe 1782 in Weiurar besttclrte, vorleseu hören,
und 'lt'ar clat'on so begeistelt, dass er nicht ruhte, bevol er mit
Hilfe von Grammatik und \Vör'telbuch das Original lesen konnte.
lliss Cranstoun (die nachmalige Gräfin Purgstail), die des Dichters
Aufinerksanikeit auf clie Ballade selenht hatte. liess Scotts fertise
Übersetzung rviiirleud dessen Ab1-eseuheit drucken. Del Name
Waltei' Scotts elscheint jerloch nicht auf dem Titel. In den-
selben Jahre 1?96 iibersetzten auch W. Ä. Spencei., d.er laureat
poete H. J. Pye, sorvie J. F. Stanley die Lenore ins Englische.
Doch sind ihle Arbeiten, jene Spencers ausgenommen, als weniger
glücklich zu bezeichnen. Irye setzte eine scirwülstige Rhetorik
an die Stelle der schwungvollen Diktion tles Originals, und
Stanley verd.arb den Einclrucli seiner sonst gelutlgenen Arbeit
durch tlie llinzudichtung eines albernen Schiusses, demzufolge
das Ganze nur ein 'I'raum Lenorens ist, aus welchem sie am
Bnde des Gedidrtes rvohlbehalten eru'acht. Noch schu'ächer isr
die Übersetzung cles Rev. Beresfor.ti (1800).

Lenore in Englanrl. -{uclr6s Komposition. 101

In England rvar auch der litterarische Einfluss del' Ballade
ein betleutender'. Abgesehen von \\ralter Scott (The eve of
St. John) steht auch noch eine ganze Reihe anderer Dichtel in
genuiuen Produktionen unter d,em Zeichen del Lenore. \\ril er-
wähnen nur Coleridge (The \\'oman rvaiting on hel d,emon"lover),
Wordsworth (Afflictiou of Margaret), Miss Eclgervorth (Lenora.
Roman) und Shelley (Sister Rosa).

Auch in der Musih hat Leuore ihr.e Geschiclrte. Schon aur
10. IIai 1773 sirhrieb Bürger an Boie. class er. sich IIühe gebe,
das Stück zur Komposition zu dichten. Es soilte seine grösste
Belohnung sein, rvenn es recht balladenrnässig und sirnpel kon-
poniert, und dantrwiecler in den Spinnstuben gesungen r,erclen
kiinnte. Ich l'ollte, schreibt er, ir:h könnte die ntelodie. clie ich
in d.er Seele habe. dem Komponisten mit der Stimme angeben.

Einen trefflichen rnusikalischen futerpreten fand Bürger in
Goethes Offenbacher Freund ,fohann Audr6 (geb. I7,+\ i l l99),
der u. a. des letzteren ,,Erlin und Elmire" komponiert hat.
Anclr6 -lvar ursprünglich Kaufmaun - er gründete eine Musi-
kalienhandlung in seiuer \raterstadt -- uncl die ,,eigentlich ge-
lehrte lienntnis der lfusik" fehlte ihm nach Biestels Aussage
gänzlich ; el machte infolgedessen oft Fehler, ,.$'oLüber ilie
niusihalischen Kritici sehr ihle Näslein rümpften". Abel er be-
sass einen selteuen llelodienreichtum. Aus einem Briefe Zelters
ar Goethe (9. Okt. 1830) u'i,ssen wir', dass Andr6s Komposition
d.er ,,altbelührnten, unliebensrvürdigen l't€trore, an die Bür"ger
so viel tr'leiss gervendet hat", rind clie den Schleibenclen ein
Gräuel ist, ,,Hop hop im Galopp durch alle Strassen Berlins
ritt". Biester hörte Andr6s Komposition, die als Duett gesetzt
war, inr Gelstenbergschen Hause zu Lübeck von den beiden
Gatten selbst singen, uncl lyar alavon, rvie die meisten seiner
Zeitgenossen, entzückt. ,,O Btirger, Btirger!". heisst es in seinem
Briefe claräber', ,,1väLSt Du doch dager,r'esen! Solche Herrlichkeit
tlel Musik. ,solche I{raft des Gesangs! \\rie jeder Gedanke ganz
ergriff'en ist und ganz ausgedrticht voll \\rahrheit I voll Natur !
Einige Stellel sind über allen Ansilruck vortrefflich. \Irie hat's
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mein Herz gelabtlr' Andr6s Komposition hat in ktttzet Zelt
fünf Auflagen erlebt.

Lenore wurde aussercletn noch im vorigen Jahrhundert von
Dr. med. Weiss zu Göttingen, ntit dem Bürger sehr befreundet
rvar uncl der eine grosse Anzahl Bürgerscher Lieder kompouierte,
von Zumsteeg u. a. in }Iusik gesetzt. Yon rlen zahlreichen
musikalischen Phantasiett über Lenore sei nur jene von Joachim
Raff eru,ähnt.

Der Dichter des ,,Freischütz" Friedrich äind, nnd Karl
von Holtei haben den \rersnch gemacht, das Gedicht dramatisch
zn verwelten. Aber wecler tles ersteren ,,Schön Ella" (1825)
noch des letztelen patriotische, von Gesängeu begleitete Tragödie
,.Lenor:e" (1829) vermochten einen bedeuteird.eren Erfolg nJ ey-
ringen. trVährend Kinds Diclitung als eine Yerrvässelung des
Originals bezeichnet werden muss, suchte Holtei rlem für ein Drama
nicht ausleichenden Stoffe dadurch nachzuhelfen, dass el einige
nlotive ar-q iler Ballade ,,Des Pfarrers 'fochter von Taubenhaiu"
entlehnte, r,elche \rerquickung jecloch zu keinem glücklichen Re-
sultate fährte. Del Rürger"sche Dialog zwischen Lenore und ihrer
Ilutter kelrlt bei Holtei rvörtlich wieder.

Dass es einem so beliebten Gedichte bald an mehr oder
minder geistreichen Parotlien nicht fehlte. ist begreiflich.

Frühzeitig rvulcle die Eignung des Stoft'es zu bilcllichen
Darstellungen erkannt. L€lore rvurde, unl urlr einige Namen
aus einer grösseren llenge herauszugreifen, von Lady Beauclerc,
Retzsch, Nenreuthel treffIich illustriert. Durch besondere Prachr
zeichnen sich J. Chr'. Rubls zrvölf lJmrisse zu Bürgers BaIIade
aus.*) Die berähmtesten Gemälde zu Bürgers Lenore stammen von
Horace Ve lne t  (1839r  unc i  ArySchef fe r .  verne tsB i l t t  ze ig t
die Situation der drittletzten Strophe; der Ritter öffnet mit
einem schlage seiner Ge.te tlas eiserne Gitterthor und man er-
blickt den Friedhof. scheffer zeigt 'ns die Eingangsscene, wie
r-.,enore die heimkehrenden 'r'ruppen nach ihrem wilhelm fragt.

*) Xassel 182?, in gr. qutolio.
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Lenore im Drama urtl in der }Ialerei. Andere Geilichte (1?73). 103

Er beging jedoch den Fehler, die Kostüme aus der Zeit tler
Kreuzzüge zü nehmen. ,,Es herrscht in dem ganzen Bilde eine
sanfte }lelancholie." sagt lIeine, ,,nichts lässt den Spuk tler
künftigen Nacht vorausahnen.r( Dieselbe Scene gibt auch das
seiner Zeit viel beu'underte Bild C. F. Lessings wierler. Ein
Gemiilde, 'welches als Motto die \rerse der Scottschen Über-
setznng trug:

,,Tramp I tramp i along the lantl theyl otle
SPlrtsh! sltlashl along the sea"

erregte aüf der Londoner Ausstellung 1871 Aufsehen.
* * *

Mer"liwiircligerrveise ham Bürger von seiner Vorliebe für
cliese Ballade später zur'ück. Er glaubte sie oft übertroffen zu
haben und wa.r nicht zufrietlen, dass er mit keinem anileren
Werke einen so gro,qsen Beifall erzielte. Er nannte sie gerne
die ,.alte. albeme Leuore".

In einem Briefe r,orn 11. Okt. 17?3 kändigt er Boien beleits
e ine  neue Ba l lac le ,  den. .x ' i l den , Iäger i ' ,  an ,  der .  n ' ie  e r  zwe i
Jahre später schrieb, seiue .Sonne rverden srrlle, wie Lenore sein
Ilontl. Doch blieb es voi'läufig bei clem Plane. Diesen nahm er
erst im Sommer 17?5 rvieder auf, ciie Yollendung verziigerte sich
jerloch bis in clen llärz 1778.

Yon den übrigen Gedichten des Jahres 1?73 reicht keines
äuch nur im entfertrtesten an eine del beiden vor'senannten
Bailaden heran.

, . D e s  a r m e n  S u s c h e n s  T r a u m "  k ö u n e n  r v i r  a l s  e i n e  A r t
Voriibung znr Lenore ansehen. Das Gedicht rvurde von Bürger
selbst später als Beispiel einer' ,.echten lyrischen Romanze" in
seiner' Ästhetik mitgeteilt, und Stolberg liebte es 'wie die Lenore.

Wie im Wilden Jäger schöpfte Bürger an-q tlem, in scherz-
] iaf tem Tone gehaltenen Gedichte , ,Der Raubgraft( .  aus der
Harzsage. Die Ballade schildert. wie ein landschätllicher Ritter
tlurch eine Hexe in tlie Statlt gebraclit und hier in einem Käfig
eingesperrt rvird. I)er Henker. schneid.et ihm soclann Glied für
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104 X. ,,Lenore". 1773.

Glied von Leibe ab und setzt es ihm zum IVIahle vor. ,,Der
Raubgraf" r'urde im Lauenburger Musen-Almanach für L776
mit einigen Anderungen gedruckt. zu welchen sich Bärger durch
das Zureden verschiedener Freund.e bestimmen liess. \\rieland,
welchel die erste Fassung gesehen hatte, die durch Boie an
Goethe gesandt 'worden rvar, bedauerte dies und rügte den Ein-
fluss untergeordneter Köpfe auf das Genie in seiner Rezeusion*)
sehr scharf. 'lrotzdern fand er ,.hohe reine Herzensjovialität und
schauerliches magiscltes Gefüh16, dalin, \r.oLaus ,.ein ganz originaies
Mittelding" entsteht. Die Sage kntipft sich an den Grafen
albrecht von Regenstein, der 1328 'ur ciurch rveiigehende Zu-
geständnis-se an die Biirgerschaft von euedlinburg sein Leben
retten konnte. Aus rvelchem Grund"e A. W. Schiegel *r,) das
Gedicht eine rdylle genannt l'issen rvollte, ist nicht zu begreifen.

Yon t len Liebesl ieclern, d. ie Bürger tLamals dichtete, e.
freute sich das ,,Lob Helenens an Tage ihr,er yermählung,, des
meisten Beifalls, nur rvunderte man sich nach einem Briefe clamers
an Bürger alienthalben, ,.dass es auf eine so scheussliche person
gemacht sei". \\rer darunter gemeint rvar, ist nicht bekannt.
Jedenfalls rvar Bürge' mit dem Lobe 'icht sparsan. Er sagr,
dass die stimme crer Gefeierten a'ge*eh'rer tö'e als König
Friecllichs Flöte, urd dass ihre Lippen süsse. seien ars Honig
und rokayer. ,,Die beiden Liebenden" sincl wohl eines der
formvollerdetsten Gedichte reichterer Gattung, welche x,ir yon
Bürger besitzen. Br nennt es serbst eine überar.beit*ng 'ach
Rochou tle chabaules. ,.Das vergnügte Leben* ist eine solche
nach Gr6court.

In der ersten Zeit seines Aufenilraltes zu Gelliehausen
dichtete Bt irger auch eine Anzahl von pr iap i  sc I i  e nG e cl  ich terr .
welche sich hanclsch'iftlich in eine. angeseheue'rlortiEeu Familie
erhalten lraben. Sie fülren eirr crktarJreft r-uu B0'seite' und
liefern clen Beweis, dass Bür.ger es uicht .r.erschmähte. auch Töne

x) Tettscher Mer'llrr. Jäuner 1776
**) Charakteristiken urrd Kritiken.

s. E81f.
Köuigsberg 1801. lI. ö1.

Andele Gedichte atrs deru ,Tahle 1??3. Die Funilie Leonhurt. 105

anzuschlagen, lvie sie selbst im intimsteu Fleunrleskreise selten
zu hören sind.*)

XI.
Die erste Heirat.

1774.
Die Fruuilie Leonhirlt - Doi'ette unil Molly - Die plützliche \-erlobuug -

\rerfehlte \\rahi - Antoinette.

Die fi'eundschaftlicheu Bezieh.ungen, in rvelche Btirger nach
seiner' Über-qietliung nach Niedeck zu tlem tlortigen Amtnann
Johann Carl  Leonhart  uncl  seinem Hause trat,  l iessen ihn
bald cien bisher ausgestandeiren Algel vergessen, und er scheint
auf eiue ,.ansehnliche" Kreis-Amtnann.sstelle in Obersachsen, auf
die ihn einei' seinet' Scirrväg'el auimerksa,nt gemacht hatte, nicht
weiter reflektiert zu haben. Itn Yelkeht'e nit der zahlreichen,
heiteren Familie des Amtmanues lreonhalt fand er ZerstreuunE
nach rlen unangeuehmen Albeiten cles 'l'ages.

Leonhart (geb. 1?20, i t717) \yztt, beyor er die haunoversche
Antnrannsstelle übernahm, Amtsschreiber zt Erzen bei Pyrmont
gewesen. Bürger nennt ihn einen ,,herzensguten und. braven
Mann. ehrlich, gutherzig, freigebig und gutfrei bis zur Yer-
schl'enilnug - abel ftir seine liinder, det'ett Erziehung, deren
künft iges Foltkomnen u. s.  w. sorgte er -  schlechterdings
gar nichtl!" Llnter seiner Obhut standen nicht weniger als
acht Kinder, drei I(naben uncl fänf Mäclchen. Drei Söhne und
drei Töchtel hatte ihm seine et'ste Frau, die Tochter d"es Land.'

*) Nach Dr. Altliofs Xlittcilungeu soll Rür'ger eirist mit tleur jüngeren
Grafen zu Stolberg Eervettet ha,beu, rver ,,tlas grösste poetisclie }leisterstück
des Schmutzes und Ekels" hen,orblilgen liiinnte. Stolberg hätte durch tlas
GedicLt ,,Die liünftige Lleliebte" iieu Sieg alilvoligetritgctl. Naoh des Dichters
Anssagc ist rliese Geschiclrte, tlie el i;eli.rst sehr oft erzähleu iliirte. el'Iogen'
untl Biirgel \vi1r n&l)c dalan. dies iu einer Nachschrift zu tler Yorretle tler
zu'eiten ,{usgabc sciuer Gedichte (1789) üffeutlicli zu erklären.

G.A. Bürger-Archiv                                        G.A. Bürger-Archiv



106 XI. Die erste lleirat. 1771.

baumeisters Schädelel in Hannover', geboreu, die 1764 das Zeit-
liche segnete. Zwei weiLere Töchter brachte ihm seine zrveite
Frau Cäcilie Elisabeth Antoinette (geb. 1?26, t 1790), die eine
Schwester der ersten war uud mit del er sich ein Jahr vor
Bürgers Übersiedlung nach Niecleck vermählte, aus ihrer. ersten
Ehe mit einem Arzte Dr. Strecker ins Haus mit. Irrancisca
Elisabeth (geb. 1753) uncl Wilhelmine Josepha Strecker (geb. 1?63)
lval'en c'lamals zra:nzig, resp. zehn Jahre ait, unil unterschieden
sich von ihren Geschrvistern dadurch, dass sie sich zur römisch-
katholischen Konfession bekanntel.

Als die erste Gattin des Amtrnannes Leonhart starb. waren
ihre Kinder alie noch klein. uncl hätten der mütterlichen \\-artung
notrvendig bedurft. Ein Vater, der mit den schrversten Sorgen zu
kämpfen hatte, um alje diese hnngligen }Iäuler. zu speisen, konnte
ihnen jene nicht ersetzen, uncl als el nach zehn Jalu.en eine zrveite
Ehe einging. tyar es schon zu spät. urn clas \:elsäumte nachzuholen.
Der Schulden wirreu. r.ie sicrh tlenken lässt, im Hause Leonhir,rt
genug. Bärger wusste clies, rvlrr jedoch, als er im Jahre 1???
den Nachlass seines Schwiegervaters zu sichten begann, über ihre
n{enge erstauut. Die künunerlichen Lebensverrrältnisse im Hause
Leonhart hatten jedoch vor allen eine mangelhafte Ernäluung
tler Kinder zur Folge, ilie särntlich an iler auszehrung litten und.
früh starben. Bärgers erste F'au erlag derselben in dem jugend-
lichen Alter von 28 Jahren, Bärgers }roily, clie durch ilir blühendes
Aussehen nienals zu Resorgnissen Anlass gegeben, liaum zwei
Jahre später, genau ebenso all. Im Alter von 30 Jahren rvurde
17Bl Bürgers ältester schrvager, L'ar.r Leonhart, \'on tler tückischen
Krankheit dahingerafft. Er rlal ilbsolvierter Jurist uncl stand als
sekretär u'cl Justiziar in freiherrlich Gör.z-\\rrisbergschen Die'sten.
Bärger rvar clern ,,guten eltrlichen Jnngen,,, der ,.nicht ohne'l'alente und Geschicklicirkeit, aber ertsetzlich bröde,, se$,esen
sein soll, herzlich zugetiran. Der unglücl<iiche junge llain starb
nach jahrelangem. qnalvollern Siechtum in Büreers Almen zu
Appenlode. Die beiclen j t i lgeren Söhne Luclu. ig nnt i .  Geolg,
1774 finfzehn und 'ierzehn Jarrre art. r'itlmeten sich s'äter der

Die Familie Leonhart. Dorette untl trIoli1'. 107

militärischen Karriöre, in der sie es ziemlich weit brachten. Das
Schicksal seiner Neffen lag Bürger besonders am Herzen, und
wir werden Gelegenheit haben, auf sie noch zurückzukommen.
Die älteste Tochter des Amtmaurs. Änna (Antchen) (geb. 1755,
t 1825), vermählte sich 17?8 mit Heinrich Johann Jahob Elrler-
horst. dem Amtsschreiber uncl späteren Amtsvoigt zu Bissendorf
(1749-i806), mit dem Bürger gleichfalls stets in freunrlschaft-
lichem Verkehre stand.

Die beiclen llrauen Bürgers. I)orothea llarianne (Dorette)
(geb. 5. Oktober 17ö6) Lrnd Auguste lYilhelmine Eva (Molly)
(geb. 2't. August 1758) zählten rlamals 18, resp. 16 Jahre, untl
scheinen beide an Bürger Gefallen gef'unclen zu haben. Doch ihre
Charaktele \yaren verschieilen, wie ilue Teurperamente. War
Dolette stili, dulcisan. bescheitlen, sehl fromn, rtit r,r'enigem zu-
fi'ieclen und für weniges tlankbar', so hatte }Ioli;' etlas lebhaftes,
sinnliches. nngemein anziehentles itr ihrer' Ät't, sich zu geben.
Ilolly rval eine echt x'eiLliche, zät'tl iche Natut'. dabei jedoch un-
gleich begabter, rvitzigel itls iltt'e Sclttvester. Iloie, der sie als
14jähriges lfädchen geseheit, bezeiclttret sie schott damals als ein
höchst anzieheudes Geschöpf. -{uf den von ihr erha}tenen Bild"-
nissen ei'scheint sie als eine zieurlich ülrpige Blonrlirre.

Für l)orette ist eine Stelle in einem Briefe von Phil\tpine
Gatterer an Bärgel bezeichnend; sie beschreibt in demselben
einen Besuch in tler Familie Leonhalt, bei welchem auch jene,
damals schon lfutter, anr'vesend war'. ,,Ihre tr'rau," scltreibt sie,
,,sass s0 zärtlich und sittsam auf dem lianapee. Hatte sich untl
ihr Kind in einen Mantel gehüllt üncl schlug clie Augen auf das
Kind rvie eine Madonna." Dolette fantl ihre grösste Freude im
Woirlthun: ,,tr'rohsein untl fröhliche Geschöpfe zu machen, ist
nach meinem Gefähl die innigste Dankbarkeit für die Güte
unseles Gottes," lesen l'il in einem ihlel Bliefe an ihren Bt'uder
Georg. ,.Iferzliclre innige Frettrle dnrchglälrt nticlt, dass Gott mir
die \Vonne schenkte. die Pflichten rler \\'ohlthätigkeit a,usüben
zu können. O George. so ein tiesiclrt, rvelches mir nit dank-
barer Freucle entgegenlächelt - bei Gott I Der gnätiigste Blick des
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Verlobung mit Dorette. Bürgers Liebe zu Itlolly.

selben Zeit bitLet er den Frennd, ihm doch etlvas Neues aus den
I{ainen tler l{usen zu melden; elr werd,e sol}st ganz und gar
zum Idioten. Er habe seit dreiyiertel Jahr-en niclrts geiesen' was
er aus seiner ehemaligen Lektüre behalten hatte, vergessen und
rvisse nicht eiumal seine eigenen Gedichte mehl ausrvettdig.
Doch ist er darüber zufi'ieden, da er sich längst in eine solche
Situation gervünscht hatte, um zu erfaltlenT was flir poetische
Kreatulen er dann rvohl hervolbrirlgen r'vürcle.

\Vie aufrichtig auch die Liebe zu cler Braut aus diesen
Briefen zu sprechen sclieint, so uagte cloch schon damals ein
Wurm an Bürgers Liebesgläck, und balcl darauf begannen die
leisen lfahnuugen det' Reue sich ihm fählbar zu rnachen. \\renn
nicht schon im Fr'ühjalrr, so cloch geu'iss in dem dara[ffolgenden
sommer fänd das Bild rler. jüngeren schrvesler irr Büi'gers Herz
Eingang, und so r,vurde schon in iler Zeit seines l-rautstandes
der Grund zu jenem traurigen Konflikte gelegt. rvelcher Rüt'gers
schönste }lannesjahre zu einer Zeit innerer QuaI gemacht hat.

,,Sie selbst," schreibt tler Dicltter mit Bezug auf X{o}l;' 1779
an Goeckingk, ,.war noch eitr blutjunges Mäd"chen von 14 (riclttig:

15-16) Jaluen als das Ding anhub, hatte aus nichts u'as Arges'
auch dieser l]mstand dienet dazu, mich d.esto fester an sie zu

fesseln, dass sie rnir: die s0 ganz und gar reillen, unbefleckten
und unbeleckten Erstlinge der Liebe zugeweildet hat. und. in

einem solchen Masse I O Himmel I \\ras hilft alles singen und

sagen ? ."
trVie Bärgel dazu kam, dennoch die ältere Schrvester zu

heiraten, da er doch hätte rvarten könuen, bis llolll' clas heirats-

fähige Alter et'reicht hätte, ist bisher nicht genügend berück-

sichiigt rvord,en. Der Sachverhalt lässt keineu Zweifel zn; rvir

haben in einem Briefe Boies an Althof eine unzweideutige Er-

klärung dieses Phänomens' und auch die frühzeitige Gebult von

Bürgers elster Tochter beweist, dass ihm seine Gattin bereits vor

tier Hochzeit attgehörte. ,,Icli lt'ar dett ganzen Sommer 1?74 vott

Göttingen etttfernt," schleibt Boie. ,,Als ich spät im I{erbste zurück-

kani, suchte mich gleich ein Brief (Bürgers). rvorin eine schwärme-

109
grössten rfonarchen wtircle mir nicht so angenehm sein ! Könnte
ich nir den nicht auch durch u'euigel gute und etile l\[ittel erwerben?
Du wirst lachen über mich. . . . dass mich die austeilung einiger
lfeih'aclitsgeschenke au lmsefe Leute so t'rohe' nluts gernacht
hat - und doch ist's nir:Iit autlers. Der Dauh. n.elcher. aus ih.en
seelen in il ie meinige iibe.ging untl hier in.ige Arrbet',g gegen
Gott lrni'cle, cler mir die Mittel gab, Freurie verbreiten ,n konn.n,
hat mich mit cljesen Leben auf lange wietler. ansgesö[nt.,,

Da-qs Biirge' eine solche Fr.au 'ererrren ko.nte, besreifen
rvir, aber für die Dauer konnte sie ihn unmöglich fesserri Der
leideuschaftliche Dichte. w*rde der stilren. anspruchsrosen scrrön_
heit nriicle, intles iln crie Reize rroliys sters yon ileuem eutzückten.

Noch arn 2b. No'ember 1??3 schr.ieb Bürger a* tle' schon er_
wähnten assessor Götze: ,.... '. ir.-st Du uoch nicrrt baicl heiraten./
r c h  v i e l l e i c h t  n i n r r n e r m e r r r ' !  r n t i e s s e n  s t e r r e  i c r r  b e i  d e n
Nlädchen mei'er Nachbarschaft in ga'z gntem l{redit.,, Aber
schon aru 18. l 'eb'.ar 1??4 beantu.o.tet er.Gleirns B'ief ,,in den
Armen eiues l{ädchens, rvelches ihn zum ewigen Gefangenen ge-
uracht hat." \r-o.rinte' ziveifeilos r),r'ette zu ve'sl,erreu ist, r,eirer sich einig'e Tage später. offizieil init clieser verrobte.

,,\\ ' isst lhr' 's sciron. &'euncl, clas.s ich nrich verplempert rrabe?,,
heisst es in einem et'vas späteren Briefe an Boie, . . Setrn Sie, meinliebster r3oie, t-riiclrir.'h iraben wir tlenn truch die .Schultl der. Natu.bezahlen untl uns bis zun Heuratherr ver.liebeu müssen. ._ 

Achda konrmt sie her, die mi'niglicrre. die mein Hez rnit arie' ihre'Tugenclen urcl l-ehler.n, n.ie sie da ist, über, alles in der gauentveiteu \Velt liebt. I\Iag -sfg cloch änrlern nichts sein, mir ist siealles!" Eiuen rYonat spitter heisst es: ,,\\.eun das so fortgeht,,so sterbe ich den llusen tler ll'eunds'haft und der ganzen Weltnoch ab, u'r nur arein cler Miurre zu forge'. rch kan' itzt nichtsals lieben; iieben 'eim E'tscr,lomm.r'n'] riebe' beinr Errvachen,lieben in Trätimeu. \-er.se kauu ,,u,f- ,*g icir itzt grrr nichtnrache'' Ate Itreen fliegen in Rancir anf'; und eine' Reim bi'
l:n 

.: rvenig lermög.end zu fnden, aass rnict, dünkt, die garzeSprache hätte keine z,i,ei Wörter,. l.elche sich r.eimte'.,, Zar.
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rische, mir unbegreifTiche Liebe fär die älteste Schwestel redete, mit

derB i t te ,  jan ich ts rv iderd ieseL iebe zu  sagen '  Yon der  e r  n ich t
mehr znrückkönne. Eine solche Bit te Bürgers ist  nun zwar in
keinem Br"iefe aIt Boie aufzufinden, aber der Freund dür'fte seine
Behauptung schv'erlich aus cler Lnft gegriffeu habeu, umsomehr
als jener Blief besbimmt tvar, Althof über rlie trüheren Schicksale
rles damals schon verstorbenen Dichtet's zu orientieren. Sein
Getläclrtnisfehler cliirlte ledigiich clarin bestanden liaben. tlass et'
eine mändliche nlitteilung Bürgers für' eine schriftliche hielt.
Waren doch -qeitden 20 Jahre verflosseu.

\\rährend sich der Dichter seiner allmälig errvacltetrden Neigung
zu clert 14jährigen Mäclchen kaum bervusst rvut'cie, rvoran auch
l\Iollys Arglosigkeit zum Teile schuld ge\yesen sein mirg, scheint
Dorette dulch ein getvisses Entgegenkottrmen seine leise Zuneigung
zu einer leitlenschaftlicher-r Flamme entfacht zn haben. untl Bür'ger',
d,er sich uuter solchen IJrnständen, tt'ie sich bei seitter tlritten
Heirat zeigen n'ircl, leicht zu fTnbesonnenheiten hinreissen liess,
sah sich eincs Tages genötigt. I)oretten heimzufüht'ert. Ohne
Zweifel wünschte er schon damals noch einige Jtrlrre zu warten,
um sodann tlie jüngele Schrvestel heiraten zu können.

Bärger selbst hat sich über den Saclrverhalt nie klar aus-
gesprochen; abel rlass el unter einen nolalischen Zwange handelte.
als er sich mit Doretten vernrählte. gelrt auch aus seinen yerblürnten
Angaben hervor. Später.. als I\{olly ilire Sch'wester vo}lkommen
aus seinen Helzen verdrängt hatte, rvar der Dichter geneigt, ciie
r.orübergehende leidensciraftliche Aufwallung fär seine er.ste Frau
zu leugnen, und so schlieb er in der noch öfters zrr errvähnenden
,,Beichte" an seine dritte Flau Elise Hahn (1?90): ,,Ich habe
zwei Schrvestern zu \ \ reibe'n gehrbt.  Auf eine sonclelbare
Art. zu weitläufig hier zu ei'zählen, kam ich dazu. die e'ste zu
he i ra ten ,  ohue s ie  zu  l ieben.  Ja ,  schon a ls  i ch  mi t  ih r  vor
den altar trat, trug ich den Zuniler tler glühendsten Leidenschaft
rür die zrveite, clie darnals noch ein Kind, und kaunt 14 bis 1b
Jahr alt {'ar, in meinem Herzet Ich fühlte das wohl; allein
aus ziemlicher l]nbekanntschaft mit mir selbst hielt ich es, ob
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VemrählunE mit Dorette. Geburt Antoinettens 111

ich mir''s gleich richt ganz ableugnen konnte, höchstens für einen
kleinen Fieberanfall, der sich balü geben würde. Hätte ich nur
einen halber Blick in die giausane Zukunft thun können, so
rväre es Pflicht gervesen, selbst vor den Altare vor" den Segens-
spruche noch zurüclizutleteu. llein Fieber legte sich nicht,
sondern 'wurcle durch eine Reihe von fast 10 Jahren immel
heftiger, immer unauslöschlicher und in eben dem Masse, als
ich liebte, rivurde ich von del Höchstgeliebten rvieder geliebt."

Der alte Junggeselle Glein rvar tiber clie Nachricht von Bürgels
\rerlobung sehr erfreut; er beclauert zrvar. class er die Hoffnung
Bürger in sein Yaterland zuräckzubringen, jetzt rvohl endgüItig
aufgeben müsse, ,,indes, lälrri er lbrt. n eun tnein lieber Bürger nur
glüchJich ist, so nuss ich rnich zufrieclen geben; welch' ein Mädchen,
das mein Bürger seinem Herzen und seinen Artgen gut genug ge-
funden hat ! Sagen Sie cliesem guten Mädchen, dass Gleirn S i e
lietrt, uncl \\'enll es dann nieinen Bürger niclrt, r'enn's möglich ist,
zärtlicher liebt. clanu, mein bester Freund, ilann, so fehlt's dem
guten lIädchen nul an Kenntnis d,ieser Liebe zu Ihnen, mit
welcher ich unveränderlich bin, Ihr gauz treuer Gleim." Gleiclt-
zeitig suchte er die l{leinigkeiten seiner nfuse zusammen, die
mitten unter seinen Amtsarbeiten ,.geboren und u.eggeworfen"
wolden \\'aren. Er findet darunter ein Ged.icht, rvelches er Bürger
für seine Braut schickt, iudem er es mit der Übelschrift vet'sieht:
,,Der Freundin Herrn Bürgers in seine Seele gesungen von den
Verfasser." Es ist ganz in dem behäbig-jovialen Tone gehalten,
rvelcher Gleims Lieder auszeichnet.*)

Die Hochzeit Bärgers mit Dorette fancl am 22. Novembet'
1??4 statt; schon am 2.1. IIai 1775, also genau 6 I'Ionate später
schenkte sie ihm eine Tochter. Das Mädchen erhielt nach tler
zweiten Gattin des Amtmannes Leonhart d.ie Namen Autoiuette
Caecilia Elisabeth. Bürger hing an dem Kiude mit unbegrenzter
Zärtlicl:ireit; zu seinem namenlosen Schmerze starb es, ehe es
tlas dritte Lebensjalrr voliendet hatte.

*) Abgedruckt il ..Ilriefe von und an G. ^1. Bürger". I. 197 f.
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XII.

Amtsüberilruss.
1774-1776.

Ühersieillung nach \\röllmershausen - Erneuerttng tler Bekarintschaf t liit
Goeckirgk - Torl der llutter Bürgers - Urrzufriedenheit unrl Geldnaneel -

Das Lotteriespiel - I{itndei mit rlem Ptrstor Znch - l\Iissntt und H;-pochontlrre.

Äls -{ntoinette geboren wurale, wohnte das junge Ehepaar
Bürger noch zu Nlecleck bei cler' l'arnilie Leonhalt. Erst im
Somner 1775 rvurde eir) neu eingelichtetes BaueruLaus itr dem
nahen \\'öIlmershausen bezogelt. Bürger versi)r'ach sich hier einen
ailgenehmeu Aufenthalt, sah sich jedoch itr seinett En'artutlgeu
getäuscht. da das Haus inrnitten eines llorastes stand,, del den
Dichter in c'len \\Iintemroitaten zu lauger Ein.qamkeit verurteilte.
Denuoch \var es hier noch am besteu, und Bürger, der alle
Dörfer seines Sprengels im Laufe cler ,Iahre erprobte, fühlte
sich in \\röllmer-qhausen an 'woltisten.

Die lnirige Zufi"iedenheit. rveiche sich in seinen Briefen aus
jener Zeit liunilgibt, lüsst clen Schmerz äber seiue verf'ehlte
Existenz, den er härrfigel uncl häuflger empfand, nur selten zu
\\rorte komnen, uucl lvenn es geschieht, so sintl clies nur be-
scheidene Klagen im Yergleich zu den gigantischen -{usbrüchen,
die wir später in l)ür'gers Bliefen finden rvelden. So schleibt
er sechs Wochen lach cter Geburt Antoinettens noch von Niedeck
aus an seinen väterlichen F reund Gleirn: ,.Ilein kleines \Yeib,
das beste. sanf'teste. redlicliste Geschöpf unter der Sonne. hat mir
vor rvenig \Yociren ein kleines nläclchen mit Lebeirsgefahr ge-
boren. \Ireib und Kind sind uieine ganze nnd einzige Frende.
Im übrigen kann Ilrr arner Freund rvohl nirgends fataler untl
unzufi'iedener leben, als eben lder. Verdluss über Yerdruss ! Chiliane
über Ohikane! Hudelei iiber Hutleleil tlnci cloch seit zu'ei Jahren
kein Gehalt ! \iol kurzem urn ?00 'l'halei' auf eine infame Art
betrogen u. s. w.!"

tlbelsietllung nach l\'ölhnelshauseu. Bürger nrrrl Goeckingk. 113

itrntictr schleibt el schon einen }Ionat früher an G o e c k i n g k,
dessen Bekanntschaft er knrze Zeit vorher erneuert hatte. Dieser
liatte damals die Redahtion cles Musen-Almanachs übernommen
unrl n'andte sich am 21. April 1775 an Bürger mit c'ler Bitte um
Beiträge. In seinem Briefe rvalf er die Frage auf, ob sie nicht
znsAnlmen auf clem Pädagogiuni zu Halle studielt hätten ?

Goeckingk, der nach seinem Äbgange vom Pädagogium (1?6ö)
ebenfalls die LTniversität Halle bezogen untl dort die ltechte
stniliert hatte, sodann Refeleudar in Halberstaclt untl t770
Sekretär und l(anzleidirektor in Elh'ich geworden war, hatte sich
seines einstigen l{ollegen Bürger erinnert, als er d.essen Bild in
Gleims Freunclestempel sah. Jiurz nach Emeuerung dieser Schul-
bekanntschaft besuchte er ihn, uncl clie nfänner, die einander als
I(uaben auf dem Pädagogium so gut rvie fremd. geblieben \yaren,
schlossen nun eine Freunclschaft, die mit kurzen LTnterbrechungen
bis zu Bürgels Tocl bestaud.

Goecliingii rvar, ähnlich I'ie Boie, eiue praktisch angelegte
\atnr'. Er hat als Beamter Iiarriele gemacht, tr\'urde 1789 in
den Äclelsstand erhoben, mit sc:hvierigen diplomatischen }lissionen
betrant und 1793 als Geh. Oberfinalzrat nach Berlin versetzt.
Als Dichter nimmt er eine nntergeordnete Stelle ein, und. 'wenn
auch seinen Episteln unil Sinngedichten, rvie seinen Satiren eine
geu,isse Formgewandtheit nicht abgesprochen n'erclen kann, s0
haben sie doch nie auf besondere Beachtung Anspruch erheben
können. In seinem Bheleben - auch er war nach einander mit
zu'ei Schwestern verheiratet - hat Goeckingk ähnliche Schic,ksale
lie Bürger, clen er sehr liebte. Noch 1?83 schreibt er ihm, er
rt iirde das Hend ausgezogen haben uncl nackencl gegangen sein,
lvenn er (Bürger) es bedurft hätte.

Dem letzteren gevährte es einen 'frost, einen Freunrl ge-
funtlet zu haben, tlern er sein Herz ausschütten konnt,e. ,,Das
Schicksal," schreibt er ihm, ,,hat mich in del That recht zum
besten gehabt, class es mich durch so mancherlei Krümmungen
gerade hieher geführt, und festgenagelt hat. X'estgenagelt? -
.Ia wahrhaftig, rvie den Prometheus hat es mich an einen nackten

\ Y o l f g a l g  v o l  W u l z b a c h ,  G .  A .  B ü r g e r .  8
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F e l s g e s c h m i e d e t . A r r r G e i e r ' f e l r l t s a u c ] r n i c l r t . A t l s t a t t d a s s
;;;r;n, ein Binziger.quälte, so hackeu sie an mil zu Hunderteu.

ii.rr* ich meile liesige mit tausentl Ärger und \.erdruss untl

nrit unbelohnter Mühe vellitrüpfte Stelle gegen eitte atttlele' lvenll

gt.i.l, an trinkäuf'ten geringele vertauschen, so thät' ich es ohnt:

äedenken. Deun schleclttel kann ich in denl Betracht scltrver-

lich eine trelfen. Dergleichen veräntlel'nng abel ist iu diesenr

fjande, rvo det' leidige Nepotismus mit seiuetr ltuntlelttausentl

liiesenarmen alles an sich lapset, ttic[t zu ]rofl'e1. \\:etlu ltichl

die schrulle eines alten, rvunderiichen, üullnlehlo seligen Gt'oss-

vaters mich gezwungen hätte, mein tlnterk0mnen in cler Frentde

zu sucheu, rvenn ich in meiuem vatet'laltle. \\'o, lllan tttag tlavou

auch sagen. was man \\'ill, ein ehrlicirer lierl rnit ?alentett auelt

ohne das leidige v o n es cloch zu etrvas noclt blingen kann. eine

Laufbahn hätte antreteu liönnen, so dänkt mich, rvollt' itdt jetzt

in einel viel behäglicheren Situatiou sein'"
In cler 'I,hat rvai: seine situation nicht sehr ,,behüglich".

Der Getlanke, däss clie Geuies dazu bestirnmt seien, hieuieclen

Hunger zu leiden, rvird ihm zur fixen Jdee. Br liehrt iu zahl-

reichen seiner (ietlichte rvieder, und ist tt' a' iu iler' ',Nothge-
drungenen Epistel des bet'ühmten schneiders Johaunes scltet'e alt

seinen grossgänstigeil Mäceu" (oktober 1??5) parabolisclt trlts-
geführt.

um deu finauzielleil Elend zu eutgehen. heckte Biirgel in

Geneinschaft mit Goeckingk ein Pr.ojekt aus, ilas beicle tlurch

melrrere lllonate (\\rinter 177-c-1776) sehr beschäftigte. sie be-

absichtigten in Elirich eine grosse Drlckelei 1nfl Yerlagsbuch-
handlung zu erricltten, rvq sie die neu erscheitteuden \\'elke tlller

bedeutenden Dichter auf |echtmässigem \Yege helausgeben n'ollten.
Geschäftliche Erkundigungen ailer Artwurden eiugezogen, liosten-
überschläge wttt'den g^enracht, lntl 'wetltt die Saclie zu stantle küme.
so sollte sie ,,s0 r'iel Lärmen en'egeu, als die; Ilrfindung rles

Schiesspllvers und cler Buchdruckerei". Der stolze Plal scheiterte
jedoch an clel flnnögiichkeit, tlas nötige Geltl zusaurneltzu
bringen.

Unzufrierlenheit. Tod der }Iutter. Ilürgers. 115
l{och in clemselben Jahre, 1??b, starb Bürgei.s Mutter zu

Aschersleben. auf dem Totenbette liess sie ihren sohn zu siclr
rufen, tla sie ihn sehnrichst z* sprecrren r.vünschte. sie scheint
knapp vor Weihnachten, rvahrscheinlich an Zl. I)ezembel ge_
storben zu sein. ob der Dichter ihr a'ch eineu poetiscrre, riach-
ruf rvidnete, wie dlei Jah'e früher seinem Gr.ossvater. ist
mindestens zrveifelhaft. ,,so säss uncr harmonisch .ivar öein.
r.,efer wohl nicht bei Deiner }I'tter, ars bei Deines (i'ossvaters
(irabe gestimuet" schreibt ihm Tesdorpf. Bürger gede.kt sc.iner
Mutter fortan nicht mehr; die F.au, rvelche cl'rch ihr her.rscrr-
süchtiges, rechthaberisches \\resen der schrecken ihrer. Iiincrer.
rvar, konnte ein liebevolles anilenken kauni er.ryartet haben.

Dem Dichtei' be.eitete seine }Iutter, noch nach tlenr 'lotre
verdruss, intlem er über ihre yer.lassenschaft mit seiner ältererr
schweste' rre'riette oesfeld, ,,die einen filzige' Kalchas zunr
lllanne hatte", in rlrbsctraftsstreitigkeiten geriet. Dennoch scheint
Rürger tlas Kapital 'on 500 Reichsthare.r, auf rvelches er Au-
spruch erhob, erhalteu zu haben, und rvir wissen, ctass er vorr
seiner }I*tter (iedoch *'ahrscheinlich zusammen mit seinen Ge-
schrvistern) anch ?4r,n llorgen aclierra,nd, ,.rei'e schöne Läuclerei.
die sich gervaschen hat", in der F lur von ascherslel.ren erbte.
die einen Gesamt'wert von rveit über 4000 Reichsthalern re-
präsentierten. Ila er sich zum antritt cler Erbschaft an ort und
stelle begeben rnusste, benötigte er ein Reisegelcl r.on 4-b r,ouisd'or..
welche summe er nicht besass, uncl claher von seinem amtsnachba'
scheuffler e'tleihen musste. A*f die Liege,schaften hat Bürge'
späte.rviederholt Geld aufgenonrmen; ob er: die b00 Reichs-
thaler zu. Deckung einzelner schulden ve'wendete, nruss crahin-
gestellt bleiben, ob'r,r'ohl uns Btirgers erster lliograph, Dr. Arthot,
versichert, dass ihm das Bezahlen voll Schulclen stets ein ganz
besonderes Yergnügen bereitet habe.
. Thatsache ist, dtrss sich Bürgers yermögensver.hältuisse nach

cler Erbschaft von b00 Thalern ebensowenig besserten, rvie z,wei
Jalue zuvor 'ac'h der Erbscrraft von 8000 Thaleru. Abgesehen
davon, dass er. bei derrr Konkurse cles }lofrats Listn (1??i), n.it:

u+
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116 XII' hntsübeltl'-uss' 17?4-1176'

wirbelei tser\ \rähntel ] '12-1ö00Reichsthalereinbi lsste'nahtnen
auch seine Schultlen stets zu''"-"..B,ü.rs 

fortwährende Geldver.legenheit ist von seinen bis-

herigen äiographen stets gewissenhaft geschilclert rvorden, und

,un"rut allgernein seinen Leichtsinn für den Gruncl tlerselben an'

niri*u Entsctrulaigung mag der Dichter in rlem {Jmstande fin&er'

dass seine Gattin sehr rvenig rvirtschaftlich rvar .- wenigstens

sagt Bürger in der Beichte (1?90), dass Dorette eine ''ebenso

nul.il;r*ig. Haushälterin gewesen sei, rvie er selbst"' womit

a t c h e i n e s t e l l e i n e i n e n B r i e f e a n B o i e a u s t l e n J a l r r e l ? 8 ' l
übereiuzustimmen scheint, n'o Bärger bemäht ist, dem Freuncle

tlie Heiratsgeclanken ausztretlen' ,,Dass Dn ver:nünftig hei-

raten t'illst," schreibt er ihm, ,'tlatatt thust Du selr u'ohl' Dentt

ohne Yernunft ist und bleibt man ein Erzgeneralhttlclsvott

au fErc le l 'Dase l . fahre ichannte inemeige t te r rLe ibeunc l r ;ebet t .
Hat Deiu weibsbild. nur clie rechte Portion jener beliebtett uncl

belobten lrernunf't, so nimm sie, clas tibrige mag beschalfen seiu'

wie es .rvill. l]enn alles übrige ist sc,haum und seifenblase. Die

V e r n u u f t a b e r i s t d a s e i n z i g e s o l i d e b e i ü e r A f f ä r e ' \ \ r e n l i d r
noch cinmal rvied.er i1 meinem Lebeu heiraten sollte, rvahrhaftig I

Ich heiratete n'olil eine Kuh, rvenn sie nur an der betl'trssten

V e r n u n f t k e i n e n M a r r g e l h ä t t e . G o t t s t ä r k e r r n d e r i r a l t e D i t l r
bei dieser Philosophie! Ametr, Amett!"

aber nehmen wir ,qelbst an, dass Btirger tlulch die Naclt-

lässigkeit Dorettens im Haushalte mehr Geld ausgab, als not-

*.nJig \Yar' s0 ist damit seine stete Notlage noch nicht erklärt'

umsomehr, \Yeltn lt'ir bedenken, dass clieselbe auclt nach Dorettens

1[.or1e, und rvähreurl Bürgers \Yitn'erstanrle alhielt, zu einer Zeit,

tla sich seine Eiilkünfte im Yc'rgleich zu den in Rede stehendetl

Jahren mehr als verdoppelt hatten. Der Grund scheint in der

Leidenscliaft des Lotteriespieles gelegen zu haben, welcher der

unglückliche Dichter seit clern Anfange der ?0er Jahre hukligbe'

und yon d.er ihn keine Enttäuschung heilen konnte' In tler

Hoffnung, einen grossen Ge'winn zu erzielen, setzte er sehr llohe

Summen ein.

Geklverlegerrheit. Lotteriespiel. 177

Wirrvissen, class er im Sommer 1777 in vier Lotterien zu-
gleich setzte. ,,Gelvinne ich die vier höchsten Lose,* schreibt er
an Sprickm&rn. ,,so bin ich ein rveidlicher Kerl, lvie der reiche
Nabob. 

-Wo 
nicht, so kostet mir der Spass n trhe an hund"ert

'l lhälerchen." fn Februar 1778 kornmt er. .,tibertrll mit Nieten
herans'' und sein Zorn gegen Dame Fortuna ist cleshalb so gtoss.
class ei' sie in clem Gedichte ,,Fortnnerrs pranger,,, ,,so altig
hernntel macht, class kein Hund nehr. ein Stück Brot von ihr
nehmen soll". Dieses Gedicht, I'elches im }Iusen-Almanach für:
1779 erschien, zeichnet sich clurch eine derbe, treffende Sprache
aus. Die Ärt und" \\reise, tvie das Glück mit tlen verschiedensten
Ständen verfährt, ist rlariu in bnrleskem Tone geschildert. Es
scheint, dass Bür'ger es später selbst für etn'as zu derb hielt,
da er es niclit in ciie Sammlung seiner Gedichte aufnahm.

' Wenn er tlagegen in dem 1780 unter dem Pseudonym ,,Hans
Schlau" im l\{usen-Almanach erschienenen Gedichte: ..Der pfiff,,
sagt:

,,llir kostete ilie Lotterie
Sonst jährl ich leicht an funfzig Thaler;
llnd schrverlich fulir rvohl einer kahler,
Als rneine Weuigkeit dabei."

so halten wir clie genannte Summe für viel zu niedrig gegrifen.
Der .,Pflff', n od.urch er cliesen Verlnst in Zukunft vermeitlen
l'ill. besteht darin, tlass er nicht mehr einsetzt, es ist aber kaum
anzunehmen, dass Bürger ihn praktisch durchftihrte. Nur gab er
den Ärger über seine }lisserfolge in cler Folge keiuen poetischen
Ausclruck mehr.

Neben del Lottelie liebte Bürger auch rlas Kartenspiel.
Doch scheint er sich diesen nie so leiilenschaftlich hingegeben zu
Itabeu. Wir rvissen, class er schon 1?74 mit seinem oben er-
'wähnten Amtsnachbar Scheuffler zu \Vittrnarshof 'I'arock zu spielen
pflegte. Sympathischer. war ihm jedoch clas L'Hombre, welches
et' im Hause ,, seines Schwagers Elderhorst erlernte, und auclr
mit seinem Yerleger Dieterich nntl anderetr spielte. Das Glück
rval ihnt auch hieriu u'enie holr].
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ImJuni 1??6 geriet Bür'ger in einen unaDgenehmen Streit

mit dem Pastor von Gelliehausen' Johann Christian Zuch, tler

,i", i"r".n des .,nichtsrvürdigen pfaffen,,, clel ihm der Dichter

g i b t o $ . o h l v e r c l i e n t e . Z u c h h a t t e B i i r g e r , o b r v o h l t l i e s e r , , t l e m
.t.nä.n lie'l immer. gut begeg'ete und ih* bervirtete; obrvoll

er ihnr seitte jura stolae stets zehnfach bezahlte, am 10' Juni

nrit rler sc,heusslichsten ungebärd.e ttnd mit dem unsiunigsteu
(]eschlei in Gegenwart des obristen v. I]slat' gröblich beleidigt"'

-\nlass rvar eine Repalatttr an seiner Pfarrwohnnng, tlie kurz

Yorher, abgebrannt rvar. Bürger hatte als Amtmann die Aus-

zahhtng rler. versicherten summe von cler Calenbelgischen Land-

schaft an den Pastor zu vermitteln, und Zuch, dessen Frau Tags

zuvol ein Sttick vou seinem geborstenen Hause auf den l(opf

gefallen rvar., gab ihm in seiner wut schulcl, die Lantlschaft bett'ogen

zu haben. Bürger rvar fest entschlossen, ihn bei dem Oonsistoriuln

injtriarum zu belangen, allein er stald später davon ab, untl be-

mühte sich, das ,,plärretlde Pfäfflein" nach Möglichkeit zu ver-

gessell; Zuc)r gab jedoch nicht nach, er n'ollte nun gar ein neues

Pfarrhaus gebaut haben, und verklagte Bürgel selbst bei dem

Konsistorium.
ZuchmachtespätergemeinsanreSachemitdemHofratListn'

rvelclrer clanials iu Konkurs geraten rvar, untl gegen Bürger,

dessen Geliler. er veruntreut hatte, nach l{räfteri intliguielte'
Die beiden sprengten u. a. alls, Btrrger sei t,egen lJnterschlagung
von l)epositengekleln zu Hannover im Arrest gesessen' Der be-

rlauerusx,erte Dichter musste erfahren, class ,'auf Ertlen nicht

immertlar tlie Tugencl kämpfe, rvie der Edle wünscht"' ,,Siehe
solches unkraut säet einem cler Teufel immer zwischen den
Weizen der Zufi'iedenheit und Freude ! \\renn ich kaum einnal
irnfange, meine Situation erträglich zu finden, so kömmt gleich

rvieder so l\'as dazrvischen."
Glücklicherweise konnte Bürger gegen tlas ,,Geschmeiss"

stilie Veracirtung ltegetl, die el ebenso rvollüstig findet. rvie das

Gefühl der Rache. Diese Gemütsruhe erwarb er sich, rvie er

sagt. auf seinen einsamen, tler Retrachtung gerveihten Spazier-

Händel mit rlem Pa.qtor Zuch. llissmnt und Hypochondrie. 119

eängen, die er zuur Studiutn der rvichtigsten Wissenschaft: tler
Philosophie des gemeinen Lebens, benutzte. Den Prozess gegen
Zur:llo der sich lange hinzog, ge\\:ann Bür'ger endlich.

Der Arger, rvelcher dem Dichter aus derartigen Chikanen
elsuchs, übte auf ihn geistig unrl kärperlich die nachteiligste
\\:irkulg. Bei jeclern neneu Ungemach glaubt Bürger es nicht
mehr aushalteu zu künnen. ,,Ich bin ganz erschöpft, Du vürdesb
l)ich entsetzen, \renn Du rnich jetzt, sehen solltest," heisst es in
r:iuein Briefe an Boie, ..alle meine Elastizität erschlafft von dem
I'ielen Hin- uncl Herstossen. Gott erlöse mich !"

Llntel deu fortwählenclen Gemütsbervegrlngen und Auf-
legrngen litt Bürgers Gesunclheit zusehends. Schon im Helbst
1775 klagt er" über Galleubeschwerden, clie in der Folge irnmer
hefiigel rvurdeu. .,Ileine Lebenssäfte sinrl ausgetrocknet bis auf
riie Galle," schreibt er im Januar 1776 an Goethe; ..diese ist nun
eittzige nnd Selbstbeherrscherin meiner ganzen l\faschine."

Es ist begreiflich, r'enn sich Bär'gers ein unsagbarer Abscheu
gegen dieses Amt bemächtigte, class ihn das Leben in rlieser
traurigen Gestalt anekelte, untl er den Wunsch hegte, zu fliehen,
immer rveiter fort. vor den anderen ]Ienschen, und vor sich
selbst. ,,Es ist ein elenrl, iämmerlich Ding um clas Menschen-
lebeu." lautet ein stets u'iederkehrender Refiain in seinen Briefen.
Er ist iler Verz'weiflung nahe, uncl nur der Geclanke an Weib
und Kintl halten ihn vom Selbstmorde zurück. Er fühlt, rvie
iim das Llngeheuer. clie Hypochondrie ,,mit ihren hundert Armen
tinstrickt halte". aber er sieht keineu Weg. ilrr zn entkommen.
..Soll ich fort, und rlurch rlie rveite \{elt der Gesundheit nach-
iagen ? Oder bei Weib und Kind bleiben uncl die eisernen l(etten
immer unauflöslicher knüpfen lassen ? Was bin ich aber für
Weilr nnd Kincl in solchem Zustanile nltze?" Schon damals
dachte er rlaran, sein ungliickseliges Amt aufzugeben, in dem er
die Quelle aller seiner f,eiden erkannte. Bleibe ihm kein anderes
llittel, so rvolle er seine Dienste in Inteliigenzblättern ausbieten.
,,Braucht Ihr Fürst keinen Diener?" schreibt er in bitterem Spotte,
über seine eigene Ira(€, an Ber.tuch. ..Ich kamr rvie I{ent im
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I{önig fiear erlaubte Geheimnisse bei ntil behalteq I'eiten ul)d
Iaufen, ein kurzweiliges }Iärchen langrveilig erzählen, uncl eitr
leichtes Gerverbe schlecht und recht bestellen. \\'ozu ein all-
täglicher l\Iensch nur immer geschicht ist, dazu bin ich der
Mann, uucl das best' au rnir ist cler Fleiss. \\renn ohngefähl
einmal solche Iireatur nötig sein sollte, so können Sie mich nellnen.(:

Abel Bärger sollte nntel iliesem drüclienden Joche nocir
rveitere acht Jalue senfzel, uil sotlantr il noch grösseres Elend
zu geraten.

XIII.
Bürger unal ilie Familie Leonhart.

1 ? 7 6 - 1 7 ? 8 .

Wachsenrle Neigung zu l\{olly - Gegenseitige Erklärung - Versuch Moilys
sich loszurcis-qeu - Bantle tler Ebe - Tod tles Amtmamrs Leouhart - \:or-
munclschaftsangelegenheiten - Bürger und seine Neffeu - Berverbtng unr

das Amt Nieileck.

Za d.en gr'ossen I(ümmernissen, unter welchen Bärger iu
jener Zeit untl später noch litt, gesellte sich eines, das ihn tiefer
erschütterte, als cler \rerdruss im Amte, die drückentlen Geld-
sorgen, tlas Bel'usstseil seines verfelilteu Berufes uncl seine
zunehmende Kränklichkeit. Mehr und mehr kam er zu rler. Eiu-
sicht, dass er sich in der Wahl seiner Gattin geirrt unrl class
ihm sein eigenes Herz einen bösen Streich gespielt habe. Je
länger seine Ehe mit l)orette dauerte, desto klarer \\rurale es
ihm, dass diese luhige, tempera-mentlose Schönheit niclrt für ihn
geschaffeu sei. Zu dieser betrübenclen Brkenntnis dürfte Bürgel
wohl noch im Lauf'e des ersten Jahres seiner Ehe gelangt seiu,
das er zun grossen Teile zu Niecleck rnit der tr'aniilie seiuer
Frau ver'lebte. AIs er sich dann mit Dorette und dem Kinde
nach dem surnpfigen l\iöllmershausen zulückzog, nahm er dahin
clie Erinnerung an }Iolly mit, die er. einige Jahre später ebenso
gut hätte heimfähren kijttnen, rvie ihle Scltvester. Schrvere Vor'-

\\-achsende Neigung zu }Iolly. Ihl anfänglioher \Iiilerstand. l2]-

n-ürfe gegen sich selbst mögeu ihn in jenen Tagen gequält haben.
Hatte er doch sein eigenes I.,ebensglück, clas an allen Seiten
Ieck rvar, urtd. äberdies jenes zweier Franen, clie ihm in zär't-
licher Liebe zugethan waren, vernichtet. Die Abrvesenheit der
Geliebten schärte in Bür'gers Herzeu die Glut, welche allmählich
zu einer unauslijschlichen Flanme emporlotlern sollte. IXhe seine
Sehnsncht jedoch Befriecligung fancl, hatte er einen jahrelangelr
Iianrpf mit seinen eigeuen Pflichtbelnsstsein zu bestehen. ,,Oh!
Ich rvärde ein Bttch schreiben müssen, rvenn ich. die Marter'-
geschiclrte diesel Jahle nnd so viele der grausansten Kämpfe
zr,ischen l,iebe und Pflicht erzählen wollte!" schreibt er in d.er'
sciron angeftihrten Beichte an Blise Hahu. 'Wär'e das mir an-
getlaute Weib von gemeinem Schlage. rväre sie minder billig
nntl grossmütig gerveseu ('worin sie freilich von einiger Herzens-
gleichgültigkeit gegen nich unterstützt wurile), so rväre ich zu-
r,ellässig längst zu Grunde gegallgeil. untl würde jetzt diese Zeilett
nicht urehr schreiben könneu.r'

Es dauerte lange, bis er tlerr Widerstaud, derr }Iolly seiner'
l-eirlenschaft entgegensetzte, überrvand, und. er spricht dairer stets
niit Hochachtung von ilrrer Ehrenhaftigkeit. ,,Wie nur irgentl
ein ster"blicher }lensch ohne Stinde sein kalln, so \var sie es,'i
sclrreibt er nach ihrem 'I'ode an Boie. ,,Und rvas sie je in ihrem
g'irnzen Leben Unrechtes gethan hat, tlas steht allein mir uucl
nleiuer heissen, flanmenden, allverzehrenden Liebe zu Buche.
\\:ie rvär'e es möglich gewesel, dieser bei ebenso hinreissenden
Gefühlen auf ihrer Seite zu rvider-qtehen !' llncl dennoch, ilennoch
hat sie ihr Jahre lang unter den stärl<sten Prüfungen rvidel-
s"iuldel). Dennoch ist sie ihl enrllich nul auf eine At'b unter-
legen, die auf die höchstreinste weibliche [Jnsc]ruld und Keuschheit
aueir uicht ein Fleckchen zu werf'en vermag. Denn ich lvütendet'
f,öNe, der ich oft rveder meines Menschenverstandes noch Herzens
nräclrtig rvar, hätte Vater unil Bruder, die sie mir hätten streitig
nraghen rvollen, mit den Zähnen zerrissen, in meinem Wahnsinne
hätte ich lieber neiner ewigen Glückseligkeit als tlem Himmel
iht'es Gennsses entsagt, so helzlich ich es auch betheuern kantt.
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dass Sinnenlust cler kleinste Bestandteil meiner rnausspr"ech-
lichen lrietre \ral'. Der Allbarmherzige n ird" mirs nm seines
Lieblingsn'erks rvillen lelzeihen, u-as icft im hiichsten 'laumel

der Liebe zu rliesem verblochen habe. -\n dieser. herrlicherr"
himnelsseeleil\'olleu Gestalt duftete die Blume tler Sinnlichkeit
allzu lieblich, als dass es nicht zu tlen feinsten Organen cler
geistigen [,iebe hätte hinaufdlingen sollerr."

\\'enn Bürger nach dern ifode seiner. Geliebten llolll' so
scln'eibt. so rviilerspricht el sich selbst nncl den -\nsichten, tlie
er sonst bei ieder Gelegenheit vertrat. Bärger rvar, eine dur.cir
nncl dutir siunliche Natur. nud ner seine Lierler an lloll; l iest,
begreift, dass rvir es mit lieiuem Platonilier zu flruu haben. Flr
selbst schrieb vier ,Iahre spiiter an F-rau Ehrmann, eine l)aure,
rvelche bei seiner dritten Heirat die Hand im Spiele hatte: ,,Man
fasele von überildischer Seelenliebe auch \\.as man l,olle, so bleibt
doch das - mir wenigstens - ervig l'alrr: irdische Liebe keimt
in rler sinnlichkeit und behält, sie treibe ihre Zrveige tnrl Blättel
nachhel auch noch so lioch in g'eistige Regionen hinatf. clennoch
imnrer in tler Sinnlichkeit ihre nahrhafteste \vurzel.((

Hatte sir:h llolly fis1.r ans Rücksicht auf ihre sch*'ester
iu einer gel'issel Reserve gehalten, so konnte ,qie eucllich ihrer.
LeiclenschaJt doc,h keine Ztigel mehr anlegen. uncl noch inr Jalrre
1?75 dürften sich Molly unrl Bür.ger ihre wech.qelseitige Liebe
zugeschn'oren haben. Ans deurselben Jahle stamnrt das elste
.ns erha,lte'e Gediclrt Biirgers, *'elches vou Liebe zu Molly
diktiert ist. Es ist ein serursuchtsliecl (,,stä'dchen,,). Nacrr der
aus dem Sommer 1??6 sta*rrnenden ,,Abeudphantasie eitres Lieben_
den" errvelrrte sich lloily clarnals *och del llma'mungen Bürger,s.
Dieser schildert da'ir rlie \-e*rchungen, rvelchen er bei clem Au-
blicli seiner schlafenrle',,He.zerrs-adoride,, ausgesetzt ist. Das
Gediclrt zeichnet sich durcrr eine ergreifeude Tiefe rrer Eui-
pfindung aus. Die innige Liebe. welche ihn mit X{oll;- 1,s1._
bintlet. spricht anch aus .,,D'autel,, und ans dem herrliche. Liede
..Das llädel, das ich meine,,, x.elches n-ohl das bekaurrteste vou
allen l'Ioll1'-r,ierle'n Bürge's ist. Roie *,ar von dem letzter.err

Liebe."schn'üre unrl Trennungsversuche. 123

eutzückt, ohne ztt ahnen, rver nnter dem ,,Mädel" ztt verstehen
sei, das er fär poetische Fiktion hielt.*)

Aliein in den Liebenden regte sich alsbald das Bervusstsein
cler verletzten Pflicht, ein Bewusstsein, d.as Bürger auch rlann
noch peinigte, als Dorette sich in ihr Schichsal bereits gefunrlen
iratte. Noch in dernselben Jahre 1776 machte llolly den ver-
zweifelten Yersuch, sich losznreissen. Die Elegie, rvelche Bilrger
aus diesem Anlasse dichtete, ist rvohl eines del genialsten,
f'eurigsten Liebesgedichte, s'elche die deut-qche Litteratur auf-
t'eist. ltit hinreissendem Schrvunge malt er darin die Gewalt
iles Schnerzes, welcher sein llerz in cliesem Augenblicke durch-
rvühlte. Während er cliese inneren Qualen schildert, rvendet er
einen Blick auf sie, die ihm 'Ireue gelobt, und die nun clie Pflicht
über clie Liebe stelle:

,,ßosicht, rvie die llorgenstunde,
Freuudlich u'ie ein Parailies,
'lYort untl Kuss auf ihrem l{unde -
O kein Nektar ist so süss ! -
\Yar ein l{äilchen mir gelvogen
\Vie? Gervogen nur? - tr'ürrvahr,
Ihle tausend Sclt'rvüre )ogen,
\Yeln ich nicht ihr Abgott wtr.

Und sie sollte liigen können?
Lügen nur ein einzig Wort?
Nein I In Flammen wili ich brennen,
Zeitlich hier, nncl ervig tlortl
l)er Verilammnis ganz zun Raube
\YiIl ich sein, rvofern ich nicht
Än das kleinste Wörtchen glaube,
\Telches dieser Engel spricht.

llettelarm ist sie zu schildern,
-\ller Sprachen Überflu-"s
Zrvischen tausentl schönen Bilrteru
\\ ' i ihl t  umsonst mein Gerrius.

*) Biirger hat dieses Gedicht 1?78, einer Alregung Lichtertbergs folgenil,
parodiert (,,Die Here, die ich rneirre"). Das ulsprüngliche Lied hat er unter
dem 'Iitel ,,Die Holtle, rlie ich meine" für' den Musen-Älmanach ftir 1?92 total
umgearbeitet.
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Spräch'ich auch rnit Engelzungeu
Unrl in Himmelsrnelodie.
Dennoch, dennoch unbesungen
Wie sie lvert ist, bliebe sie.,,

Da ergreift ihn sein Schmerz nit doppelter (ieu-alt. rntl
doch kann er ihl'en heroischen Entsc;hluss nicht tadeln:

,,Denr, o Gott, in Christenlautlen.
Äuf iler Erde rveit unrl breit
Ist ja kein Altar. vorhaldeu.
\Yelcher uns're Liebe rveiht..,

Er schaud.ert, wenn er ,.die Leidensumnle {.liese}'Liebe,( äber-
denkt. Was soll nun aus ihm .werclen? Er häit ihr vor. dass
sie atl ihlel Liebe schuldlos seien. tlie Natur habe den Samen
der Neigung in ihre Herzen gelegt, wohl sei es eine ,,Krankheir
schwer und unheilbar(', abet' nimmermehr eine Sünde. Darunr
will er sich wohl darnit begnügen, sie zu seheu, in ihrer Nähe
zu weilen, aber nimmermehr möge sie so grausam sein. ihn von
ihrem Angesicht zu verbannen.

Molly hatte auch nicht rlie Kraft, ihren Entschluss aus-
zuführen, und die Liebe zwischen den beiden l'uchs clurch die
versuchte Trennung nur noch mehr. Einen ,,hundsvöttischeu
Geck von l(räner oder seidenschw&nz(r - so nennt Bürger eine*
Bewerber, der 1777 um }lollys Hancl anhielt - wies sie zunr
unwillen ihrer angehörigen ab. als Bürger in demselben Jahre
eine kurze Trennung von der Geliebten bevorsteht, schr.eibt er
in verzweifeltem Tone an seinen vert.auten Freuncl, den Rat
Sprickmann: ,,Was rvir.d aus mir nnd was aus ilrr rvertien?
o dass mich so viele heilige, wiewohl schwere, saure pflichten
gegen andele an die Welt fesseln ! Die gegen mich scheinen
mir Träume, clie ich abschütteln *,ü'de. O Sprickmanu, hab' icir
Euch wohi von Robinson f)rnsoes Insel jernals gesagt? Wie
herrlich, wenn wi' cla *'ären ! 'rausend Meile' weit 'inEs umhe.
von den Wogen des Weltureers untströmet ! In stisser, seliger
Ruhe und Einsarnkeit! - Ha! - Doch rvas hilft's'? IIan muss
die Zähne zusanrnenbeissen. clie Augen zuclrücken unil mit zer-

Banrle der Ehe. Bürger und Sprickmann. 125

t'elzter Stirn vorwär'ts tlurch die sperrigen Dornenhecken tlringen.
Ein anileres MaI rnacht er Sprickmann ,len Vorschlag. alles zu-

sammenzuraffen, in Ordnung zu bringen, das Haus zu bestellen,
die Familie zu versorgen und dann ' . . ,,erwetthern" nicht! Aber
allenfalls: ..beu.ashingtonen": ,,Dentr unsere Weiber, rvenn wir
sie r,ersorgen, ver'lieren nichts au uns' Oder, rvas meint lhr,
rvenn rvil so viel noch zusammenkra,tzen unrl mitnehmetr könnten,
lunr uns am Rhein oder einer autleren anmutigen gesegneten
(iegend ein Hriuschen uttd. einen lVeinberg zu kanfen ? Darin
als ein Bauer zu arbeiten, zu leben, und zn sterben stelle ich
rnil gal paratiiesisch vor. Aber ach, rvird del Wnrm uüserer

QuaI dolt sterben?" Den letzteren Plan führte Bürger rvenige
,Iahre spätel aus; er erfuhi: jecloch nur schlimne EnttättschuDgen
unrl Geltlverluste.

Ein unwiderstehlicher Allscheu geger die Fesseln tler Ehe
elfüIlte ihn fortan. Er sieht ein, tla-ss in dem Tempel Hymens,
der von ferne gesehen so herrlich erscheint, tlessen Kuppeln von
Azur untl Goltl leuchten, ilessen marmorne Aussenseite mit Statuen,
(-iruppen, Basreliefs und }lalereien al fresco so prächtig verziert
sintl, die schönsten Hallen uud Gernächer nllr rnit Tapeten von
altem Wachstuch bekleidet, untl mit ganz ordinären Gerätschaften
versehen seietr. ,,Mit den Blumen, tlie nanche ratfinierte Leute in
lföpfen nnd Gläsern drin aufziehen wollen, ist es lauter Hudelei
gegen die Blumen tler Natur in freier Flur utrter clem uuermess-
]ichen blauen Himmel."

Bürger hatte in iener Zeit nur zwei l-reunde, rvelche in
seinen Seelenkummer eingeweiht rvaren. Der eine rvar der oben
er$'ähnte, auclt als dramatischer Schriftsteller thätige Rat Anton
Matthias Sprickmann, dessen Bekanntschaft er 1776 machte.
Sprickmann wohnte damals eine halbe Stunde von Bürger in
dem nahegelegenen Flecken Benniehausen. Zwischen ihnen ent-
spann sich alsbaltl ein Briefivechsel, der durch einige Jahre von
beiden Seiten ziemlich lebhaft gefährt wurde. Für Bürgers Er-
gebenheit seinem Freunde gegenüber spricht der Umstancl. dass
er sich erbot, eine angesehene Münstersche Dame, die infolge
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ihres verhältnisses zu sprickmann gezwungen \yar., die Eiusaur-
keit aufzusuchen, in rler verborgenheit bei einem alten Bauern-
paare uuterzubringen, uncl sich ihrer aufs sorgsauste anzunehrnerr
Baltl nach 1781 erkalteten diese Beziehungen jecioch uncl hör.ten
endlich ganz auf. sprickmann, der zrvei Jahre jünger wal als
rier Dichter', wurde später professor cles deutschen staats- und
Lehnrechts uncl der Reichsgeschichte. Er dozierte diese F-ächer
zuerst an der universität seiner Geburtsstadt tr{ünster, späte.
in Breslau, zuletzt in Berlin, und starb hochbetagt 1833. De.
zweite rvar Goeckingk, der sein Herz gleichfalls zu,ischen
zrvei schrvestern teilen nusste, sein Geschick jedoch rnit viel
mehr selbstbeherrsch*ng trug, als Bürger und diesen durcrr den
Hinweis auf sich selbst aufzurichten trachtete. Boie ahnte
wohl später rlen Konflikt in dem Herzen seines Freundes. aber
Bürger erölfnete sich ihm erst nach illollys Torle.

Inzrvischen regneten neue Sorgen alljährlich auf Bürgers
Haupt. Arn 25. April 1f?? starb des Dichters SchrviegervJter,,
der Arntmann Leonhart, irn b?. Lebensjahre an ,,faulenr- Gallen_
fieber mit Ple'resie"; i' seinem Testarnente hatte er Bürger
zum Yormunde seiner unmündigen Kinaer eingesetzt. Der schmlrz
über clen frühen Tod des Vaters war unter diesen grenzenlos.
r)orette schei't die einzige gewesen zu sei', ilie einigerrnassen
ihre Fassung bewahrte. Auch Bürger war ergriffen, sah abeleiu, dass nan keinen Augenblick verlieren cltirfe, um die ,,mitvielen fetten debet durchspickte" verlassenscliaft in ortlnuni.zu
bringen. Er er.kannte, dass er die einzige .Stütze tler tr amilie:sei, clenn wer so'st hätte sich ihrer annehnen können ? Dereinzige, der ihrn rlabei behilfrich .qein konnte, rvar der' ältesteSohn des Verstorbenen, der Sekretär Carl Leonha.t, und mitdiesem zusammen bewarb el sich nun unr oi. f,*ri-"U_.n"rr.Um diese zu erlangen, musste jeder der beiden eine Kautiou vorl1000 Reichsthalern stellen. na Bfirger im f.,anAe nicht begüterttvar, sondern nur in Aschersleben L:inrtereien besass, beclurfte ereines Rückbürgen' trrinen solchen suchte er lange Zeit vergebens,untl auch die diesbezügrichen Bemühu.gen sei'er F'ennde scheinen

. '
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Anton Mat th ias  Spr ickmann.
Nach einer Si lhouette in Ernst Kroker, ,Die Ayrer ische Si lhouettensanrl l lungr '

(Leipzig, Dieter ich r899).
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'Iorl tles Amtmituus l,eolhart. Iiürg'er als Yomrultl Lzi

v6n keiueul Er'lblge gelil'önt ge\\'esen zu seill. Im Febt'uar 17?ti
\vnlde ihur ein lelzter 'Iernin von 14 'l'agen für ttie Katttion
gesteckt. I)ir, fasste sich ISürger ein Herz und rveudete sich
selbst clilekt ali tlen Kammet'rat uncl s1räteren preussischen
liabinetsminister rintl Staatskanzler Call Äugust von Halden-
ber-c-Rel 'eut lolv mit  der Bit te.  ihm in der Yerlegenheit  bei-
znstehen. Das Glüek war ihm diesrnal holtl. Hardenberg, schorl
daurais eiue sehr eiuflussreiclte Persönlichkeit, ging auf die Rück-
bürgsehaft ein" und" erlegte die Kaution fär Bürger umgehentl.
\\:elche lluzrnueltnilichkeiten dem Diclrtel zrus tler- Übernahne
der' Iittlatel errvndtsen, davon $'erden lvir noch zu sprechen
haben. Er clrnkte Gott, als el sie 1783 los wurde.

Die }'ür'soige, l'ek:he Bürger als Yolmuntl entwickelte, zeigt
sie h besourlers in seiiter Aufmerksamkeit fär die beiden jüngeren
Sti l rne cles Antmanus. Ludl ' ig und Georg Leonhart ,  t l ie sic l t
der rnilitär'ischen J,aufbahn rvidmeten. Den erstelen nennt Bürger
derr ,.sehönsten, schlankesten und lvolilgewacfiseusten Knabeu von
tler lVelt, und aufgelegt, sowohl an Geist und Herzen ein recht-
scheulferier'. gesetzter unrl brauchbarer l\Iarui zu $'el'derl.(' Ludwig
tlat noch 1777. I8 Jahre alt, alsIiadet in hannoter'scheKriegs-
tlieuste und rvurd.e !'reikorpolal. Rürgel enpfahl ihn zu Hannover
rlel zeit,u'eiligeu Aufsicht seines Fleuntles Boicr. El begreif'e gut
iuld ]lul die veruachlässigte Erziehung sei Schnlcl, rlass er etrvas
zLtliick sei. Da del tlntelhalt iu Hanuover jedoch selrr teuet'
tvar', unrl das Avaucement selu langsarn von statten giug, blaclrte
ilut Bür'ger, dank cler Vermittlung Spriclimanns, in die }Iünstersche
(iai'de. Zu \\reihnachten 1780 besuchte Luchvig seinen Schwaget'
Bür'gel zu Appenrode. geriet jerloch damals in Streit mit ihrn,
untl verliess ihn ili Zorle. Der Glunrl seines l]nwillens scheint
in verschiedenen G.erüchteu über tlie Beziehungen Bürgers zn
llolly gelegen zu hirben. Ob sie sich wieder t'elsöhnten, ist nicltt
bekannt. Lndrvig ging im Helbst 1781 als hannoverrscher Offlziel
niteh Ostindien. Irn Dezenber 1?85 t-ersur;hte Bürger das Eis
ztr brechen, inden er tlem lJnversöhnlichen einen recht herzliclten
lJrief sanrlte. in rvelchem el ihn vou seinen Schicksalen in
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Kenntnis setzte. Er brauche .ietzt rricht mehr bcsor€tt zu seirr.
meint Rürger, der damals Molly bereits geheiratet hatte. l'as
man ihnr einst erzählt habe, sei alles erlogen ge\yesen. Er. untl
llolly seien nichts u'eiter gewesen, als arme, unglückliche Leute,
rleren Abscheulichkeit nur darin bestancl, dass sie einancler liebten.
lline Antwort Ludwigs auf diesen Ilrief ist nicht auf uns ge-
kommen. In die Heinat zur'ückgekehrt, brachte er es bis znm
Obelstlieutenant. Er 1808 starb rvährenrl des Feldzugs iu Spanien.

Noch mehr besorgt als um Ludwig war Rürg'er um clen
jüngsten Rltttler Gelorg Leonhart, cler znr Zeit des 'l 'odes seines
Yaters siebzehn Jahle zählte, uncl mit grosser Liebe an seinen
Geschu'istern hing. Mit Sprickrnanns Hilfe gelang es (November
177?), ihn u,ie seinen Bruder in del liadettenschule zu }Iänstel
nnterzubringen. Georg, dem es a,n natürlichen Anlagen licht
fehlte, rvar siebzehn Jahre alt geu'orden, ohne mehr als ..fiil
rlrei Pfennige Christentum nnd fär einen Heller schreiben;, ge-
lernt zu haben. Das übrige, was er noch rvusste, konnte nach
der Ansicht seines Oheims eine }Iücke auf tlem Sclrrvanz über
den Rhein fähren. Nur ein gelvaltiger Jägel sei er vol denr
Herrn. Bür'ger, rler clem Knaben sehr gut war, wurde uicht
müde. ihm in Bezug auf seine Lebensweise und auf die Aus-
bildung seiner Kenntnisse gute Ratschläge zu erteilen. rn deru
,.Güklneu Büchlein für Georg Heinrich Leonhart, verlhsset anr
2. November 1777 von G. A. Bürger,,*), narnt er ihu vor. all '
tlem, wovor er (Bürger) sich selbst hätte in acht uehmen sollen.
}lr macht ihn clarin auf die Gefahren aufrnerlisan, denen eiu an-
gehender Krieger ausgesetzt ist, und dies war in Anbetracht r.on
Georgs Naturell gerviss nicht überflüssig, denn ,,grundherzensgut
untl ehrlich(', \vusste er gar nicht mit Gelcl umzngehen, und
zetgte eine becleutende Neigung z'm Spiele. Auch, schreibt
Bürger', habe er etn'as vor auffahrender rrnpertinenz an sicir.

Bürger war aus cler tr-erne bestrebt, seinem jüngsten Schrvager
über die schrvierigheiten, 'welche ihm die verschiedenen Lehr-

*) Äbgedt'uckt in ,,Briefe ron unil an G. Ä. Bür.ser,,. Ii. 1?d f.

Btirger uncl seine NelTetr. Bel'erliung tttn das Arnt Niedeck' 129

gegenstäncle bereiteten, hinwegzuhelfen, uud erniutigte ihn,,,hübsch
fleissig gut geschriebene teutsche Bächer zu lesen uncl attf die

Orthographie zu metken". LTm ilur übel die Strtrpa'zen des

militärischen Dienstes zu trösten, \'erti'eist er ihn auf grosse

historische \rorbililer, die er sich vor Augen haltel nröge (2. I3'

Kall XII.). ,,Ruhe nicht," lesetl rvit in Bürgers Briefen an ihtt
lviede|holt, ,,bis Dir ein satz ganz klar und cleutlich ist tuttl
schäme Dich nicht, einsiclrtsYolle Leute zn fi'age[." I)ie Algebtii
scheint in Georgs l{opf besonclers ssllr.er Eingang gefundeu ztt
habet; l}ürger. aber erklärte ihm liulzleg, c'lass es nichts Ein-
frrcheres gebe, als sttrtt nit zahlen, mit Buchstaben zu rechnett.

..wenn Du Dir nur erst einiger.massen einen Begriff u,irst davon
gemaclrt baben, so rvirst Du Dich trber das Diilg Algebr:r so seht'.

als äber einen gesch0sseüen Behbock freüen." ob er tlun einen
tjefeyur Einblick i1 tliese Wissettscltaft ge\\-anl), ntiissett rvit'

dahingestellt sein lassen.
Georg, cler in sprickmann einen zryeiten },[entor. hatte, rvnlcie

L?83 F älurrich. Bürger blieb rnit ihur stets eng befreunclet unil

noch spät schreibt er iltm: ,,Ich bin Dir immer gut gewesetl,

und 10 000 Thaler sollen mir nicht so lieb sein, als die tr'rentle.
tlass was tüchtiges aus Dir l\'nLrle . . . Bet|achte mich nttl be-

ständig als clen ersten uncl besten Deiner Fleunde. Du bist nrit'
e,ben der unter den lleinigen. Yeltlaue nrir alles. Ich $'ill's
I)ir auch thun." Georg n'ar 1?86 Zetrge von lfollys Tode'
maclrte 1190-92 die Kampagne cler Reichstluppen an cler l\'[aass
ntit, nnd starb 1822 als peusionierter llauptmlnu und Platz-
kommtrndant zu }iünster.

Zu gleicher Zeit rvie urn die vormunclschafl belvarb sie,h

Btirger auch un die erledigte amtmannsstelle seines sch$'iegel'-
vaters zu Niedeck, \r'elche tler Regie}uilg zu Hannot'er untet'-
stantl. sie rvarf berleutend rnehr ab, als jene zu Gelüehausen.
und n ar dieser in jeder Hilsicht vorzuziehen. Als proyisot'ischer
Yerrvalter wurtle fiir ein Jahr J. J. H. Eklerhorst bestellt, dct'
sich bei dieser Gelegenheit in Bürgels älteste Schwägerin Anna
'l'erliebte, und sie heiratete. In der l'olge rvurde er Amts-

\Yo l f gang  vou  Wurzba th ,  G .  A .  Bü rge r ' .  y
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schreiber, später Amtsvoigt zu Bissendorf' Wenn Bürger sich
um das Amt bemühte, so that er es durchaus nicht in selbst-
süchtiger A.bsicht; nur die Sorge um Mollys Angehörige trieb
ihrr daztt. ,,Hege ich doch - tles sei tler Allmächtige Zetge -

rlie reinste Absicht tlie je ein Beförtlerungssucher gehegt hat!
\icht um meines Privatinteresses, sontlern um der Menschheit
'rvillen, und eine verlassene Familie zu unterstützen, sie vor Zev
r'üttung zu bewahren, und ihr anstäntliges lJnterkommen zu
geben, suche ich tliese Beforderung!" heisst es in eincm Briefe
des Dichters an Boie. Er war jetloch nicht der einzige, welcher
<las Amt Nieileck anstrebte. Ein ganzes Heer hungriger Kandi-
daten bemühte sich tlarum. Bärger liess auch diesmal kein }fittel
unversucht. Er schrieb Bittschriften ohne Ende an alle Minister,
an alle geheimen unrl Kammerräte. Boie sprach in seinem fnteresse
mit dem Minister Bremer. ,,Denn," schreibt er ihm, ,,es wäre
viel, rvenn Du auf einmal königlicher Amtmann rvürdest, aber
ich verzweifle nicht . . . Ausserordentlich schwer ist die Sache
und sehr viei Aufsehen wircl sie machen, wenn sie ilurchgehen
sollte." Aber sie sollte nicht durchgehen. Bärger reute es
später, dass er sich so gedemütigt hatte. ,.Lass fahren tlahin,"
.schreibt er im Juni 1777, als er schon jede Hofnung aufgegeben
hat, an Boie. ,,Diesmal gekrochen und nie wieder. Wenn mir
Gott nur das gervähren wollte, dass ich nie einen Sterblichen
rvieder um etwas zu bitten brauchte!"

In diese unangenehme Lage kam Bürger iudes noch wieder-
holt. Das Amt Nieileck aber wurrle im X'rühjahre 1?78 tlem
bisherigen Amtsschreiber nt Hilzacker, Georg Johann Christian
von Ramdohl ver l iehen.

Besuch bei Boie. Bekanntschaft mit Lichtentrerg. 181

xw.
Krantheit und Sorgen.

1777-1779.
Momentanes \\iohlbefiuilen - Bekanutschaft mit Lichtenberg - Tod Antoi-
rrettens und Gebtrt l\fariannens - Neue Projekte und Reisepläne - ps5,chische

Leitlen unil materielle Sorgen.

Zu Änfang des Jahres 177? scheint eine kleine Besserung
in der Lage Bürgers eingetreten zu seiu, und Bürger .war
einige Wochen recht guter Dinge. Im Februar uncl März be-
suchte der Dichter seinen Freunrl Boie in Hannover, der ihn
damals ziemlich heiter uncl glücklich fantl. Er unterhielt sich
trefflich, unil schrieb noch später wiederholt von einem ,,Märlel,
rlas ihm gut sei", das er durch Boie grüssen lässt, unrl ilem
er durch ihn Iiüsse sendet. Er. bedauerte sehr, Hannover so
frühe verlassen zu müssen. ,,'Warum musstet ihr aber geratle
rla, und nicht eher anfangen zu küssen? Ich habe schier keinen
einzigen weiblichen l(uss in Hannover erhalten,.' schreibt er
an Boie, und fast möchte er die Reise tleshalb für vergeblich
ansehen, obwohl ihn seine llolly daheim mit sehnend.em Herzen
ert'r'artete. Auf der Rückreise sass er im Wagen neben einem
.,mittelmässig hübschen" Kammermädchen. Als es Nacht wurrle,
z0g er ihr den Hantlschuh ab, untl fand ,,dem Gefühle nach eine
so wohlgebildete, zarte uncl weiche Hantl, d.ass sie für ein Kammer-
mädchen fast zu gut war". Sie liess sich ,,ganz heimlich küssen,
die Hanrt tlrücken und tlie Locken streicheln((, unrl als sie aus-
-qtieg, tlankte ihr Bürger ,,aus Herzensgruntle, tlass sie ihm
rvenigstens die Nacht nicht unerträglich gemacht hatte...

In den Tagen nach seiner Heimkehr von Hannover machte
er tlie Bekanntschaft des um fünf Jahre älteren Georg Christoph
Liclrtenberg (geb. 1742, t 1?99), der seit 1??5 ortlentlicher
Professor rler Natnrwissenschaften zu Göttingen war,. Bürger
gefiel der witzige, vielgereiste und, in tler Litteratur wohl-

9*
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bervantlei'te n{anu so gut, dilss es ilrn ärget'te, seinen lei'iieirr:
ruicht schon fi'üher gesucht zu haben. ,.\Yir habett einanclel
geschlind bet"ocltett," schreibt der Dichter nit Bezug auf dieses
Zusanrnentreffett an Boie, ,,rrnil icli glziäbe. d:lss rvir eiuirutler
niclrt anstinlien." In der 'l'hat ertvarb sich auch Biirgei' clic
Sympathien des Gelehrten. ntit rlent er foltan inr besten liin-
vernehrnen lebte, und der ihm später noch mauchen I,'i'euncl-
sehaftsdienst leistete.

Yor Jahresschluss traf Bär'ger noch eirr schu'eler Schir,iisals-
schlag. Am 12. Dezember 177? stalb sein Töchtelchen im ^trltel
von 21/o Jahreu. Das Kind lvar vielzehn f irge znvol noch ganz
gesund gewesen. Plötzlich elkrankte es an c:ilem heftigen Nen-en-
fieber. ,,Ich hätte cliese meine einzige Ilreude zu letteu, alies
hingegeben,(' sclreibt Bärger, ,,aber nmsoust rvalel aiie Rettungs-
nittel." Er r,var trostlos, untl obl.oiri Dorette in uicirt alizufeinel'
Zeit abermals einem fi'eucligen l)reignisse eutgegensirir, fühlte del
Dichtei' clas linglück seiner verfehlten trlhe nun cloppeit. Iu
seiner Freucle äber die F ortschritte tles g'eliebten Kincles hatte
er noch einige llonate früher an Boie in Tone des Eutzücheu"
geschrieben: ,,Mein Mädel soll mal u'as rechtes 'werdeu. Ilas
ist Dir ein lIädeMndere Leute haben auch llätiels; seherr
auch aus r,ie }Iäclel; sinil auch llädel; abel nein J,lzltlel ist docjr
allein - ein Mätiel. Ich elschlecke manciinal ordentlich tiber
tlie unerrvai'tete l{larheit uncl die Strahlen. rlie aus dieser. jnngeu
.Seele hert'orgehen. IJnd eine Mnnterheit ! Ein Leben.
Aber es ist anch licht im kalten, Iangweiiigen, trägeu Ehe-
bette gemacht !" Nun ergriff ihn tiefe lVehmut, u'enn er. die
blähenden Kiuder anclerer sah, untl unwillktir.iich tr.itbte sich
tlann seine Ciemätsstimmung. Yergebens bemäht er ,sich. die
Erinnerung an den Yerlust seines Kinrles abzuschtitteln, immer
wieder taucht Antoinettens Gestalt vor seiuen Angen luf. cliir
heitere Laune des vclrigen x'rühjalrrs rvollte nun einnral nicht
wiederkehren. .,Viel Glück zu alleu derr linabeu, tlie dort air>
Euren blüheuden Lenden entspringen !,, leseu rvir. in eiuenr
Briefe aus dem Februar 1??8 an Rer.tuch. ..Ich larte täslicir

Torl Antoinetteus nutl Geburt nlarianueus. 133

anch auf so einen Gast. Aber ach, da befällt rnich rvieder auf
einltal nit aller \\rut die Erinnelung, die ich bisher mit meitem
latlzen inneren Yermögen bald clurch Schelz, bald dulch Emst
i-ou nil abznnehmen gesncht habe. Ich hatt' ein einziges Itind,
ein ]{lidel irn ih'itten ,fahle, lieblich und schön an Kör1ier, noch
rnehl in frühen Aulagen seines Geistes nntl Herzens, ein l(ind.
tlas balcl ärl meirelr Knien, balcl an meinem Halse hing, das mich
rift mit Götterfreude belanschte, ein l{ind, cias mich abenrls im
:ir,irlaf'e nucl morgens aus deil Schlafe streichelte urrd schnteichelte;
ein liind, I'ofür icfi alles. selbst mein Leben aufgeopf'ert hätte;
,:iu l{iud. das mir ailes, selbst in den fatalsten Stunclen, da mir
luichts soiist behaglte, dernoch mir immer meine ganze volie uucl
r,rinzige Lust var, ein Kincl - o Eriunerung lass mich los! -
lls starb vor vier }Iona,ten (iu der 'Ihat l'aren es tiur 21/";
tsärger schlich die Zeit in seiner'Irauer doppelt langsam dahin)
seirrett Ärzten za Trot,ze, und ich l'eiss nicht n'ie ? uncl woran ?
- -\m Tocle stalbs !? \\reiter weiss ich nichts. Soviel aber
.,r'eiss ich, dass uie in meinen Leben rnich etrvas s0 enorm an-
uepackt hat, noch anpacken wilil.(3

Dem Xlädchen, rvelchem Dorette am 15. IIärz l77B das
[,eben schenlite, s,ar ein längeres Dasein bescheert, als der
kieirren Antoinette. Marianne tr'riedelike Henriette sollie ihr"en
Yaterr als alte Jringfer un nicht n'eniger als 6 8 Jahre über'-
leben. Bei ihler 'l'aufe u'arel der Amtmann Elder"horst und
:eine Braut, Dorettens und nfo[ys älteste Schrvester Anna Maria
Tileouore Leonhart, Pathen.

Aber Bürger konnte über sein z\veites Kintl zu keiner uu-
getlübten Freucle kommen. ,,fch irätte lieber einen Jungen ge-
Labt,'3 schleibt er an Boie. .,Weil mir indessen das kleine nlätiel
Iuttiuem unr,ergesslichen Äntoinettchen so ähnlich dünkt, so ists
tuit' anch von Herzen x.illkommen. Ich hätte nicht ohne ein
üinci rvieder bleiben mögen. Du stellst Dir nicht vor', l'as filr
fi'ohe 'I'age eitem ein gutes hübsches Kirrd machen kann. Aber
fi'eiiich ancfi - rvelch' Leid ! - Das hat meiu Herz erfahren !"
tr)ulch Boie, der Bür:ger:s zweite Tochter in der. \\'iege salr,
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wissen \ryir, alass sie tlamals ,,sehl unangenehm schielte". In
Waohstum machte lVlarianne nur sehr langsame Fortschritte, und
Btirger klagte noch lange Zeit später, dass ,,d.as Gethierze" nicht
grösser werde.

Auch das Jahr 1778 hatte mit guten Aussichten angefangen.
Darnals wollte eine Änzahl von kunstliebenden Adeligen zu
Hannover eiu Theater gründen, zu welchem tlie besten Kräfte
engagiert werden sollten. Für die Leitung tlesselben tvaf
Gotter, untl im Falle il ieser ablehnen sollte, Bürger in Aus-
sicht genommen. Boie teilt dem Freunde dies im Februar sub
rosa mit, unil rlieser wäre gerne bereit gelvesen, die Theater-
leitung zu übernehmen, vorausgesetzt, rlass man ihn gut besolden.
und ihm vollkommen freie I{and lassen würcle. Müsste er sich
aber ,,nach Dunmköpfen genieren, so clankte er lieber gleich
vor die ganze l{errlichkeit." Aus diesem musenfreunillichen Plane
scheint jedoch - wohl mangels tles nervus r.emm - nichts ge-
wortlen zu sein, untl so war Bürger wieder um eine Enttäuschuno
reicher.

Wenige Monate später rvirrl ihm eine l{ofratstelle an einem
kleinen Hofe am Rhein, in tler reizendsten Gegentl Deutsch-
lands, urit einem Gehalt von 1000 Gulden angetragen. Auch
diesmal wäre er geneigt gewesen, anzunehmen, rlenn in seiner
jetzigen Stellung war ja an eine Beförderung nicht zu denkeu.
Diese Aussicht scheiterte jedoch an ,,einigen Nebenfragen(,, die
Bürger stellte. Der Dichter wartete noch viele Monate ver-
gebens aul einen Bescheid. ,,Ich ginge wohl nach Otaheite,
so fatal ist mir mei' hiesiger Aufenthalt, der, wenn er noclr
lange tlaueln sollte, meine ganze Menschheit vernichten wiril.
Hätt' ich keinen Klotz an rlen Füssen, so wär' ich schon
längst aufgebrochen,(' meinte Bürger, in dessen Briefen die Aus-
rvanderungsgetlanken um cliese Zeit immer häufiger werden. Er
will nach Euglanrl gehen, tlort ein halbes Jahr auf dem Lande
wohlfeil leben, um ilie sprache grünilrich zu erlernen, und sich
tlann mit der Ferler seinen uuterhalt zu verdienen. Darn will
er Spanien uncl Portugal ,,ins Kreuz uncl in clie euere., tlnrch-

Neue Projekte untl Reisepläne. Krankheit. 135

reisen unil mit einem trfantelsack voll Kollectaneen rvieder-
kommen. 1000 Reichsthaler hoft er auf die Reise mitnehmen
zu können, und ä la Holberg tlamit auszukommen. Als er im
Novemberstück des ,,Deutschen l\{useums von 17780' die Äusztige
aus rlem Tagebuche cles schweizerischen Asthetikers Sulzer liest,
ergreift ihn eine unbeschreibliche Sehnsricht nach dessen schönenr
Heimatland. Es dünkt ihn, er wer{Ie nicht eher gesund werclen,
als bis ihn das günstige Schicksal in rlie Schweiz fähre. .,Dürft'
ich aber hernach nur nie in diesen umnebelten, mit erbärmlichen
Rauchhüllen und knietiefem Morast umgebenen 'iVinkel zuräck-
k e h r e n !  E s  i s t  e n t s e t z l i c h ,  h i e r  a n  G e i s t  u n t l  L e i b
so verkümmern zu müssen." Daher nur fort ,  fort ,  wohin
es immer sei. Im Herbst 1778 ist er cler Yerzrveiflung nahe.
Entweder, schreibt er, gehe er bakl zu Grunde, oder er werde
genesen. Aber könne er überhaupt genesen? Schwerlich anders
als tler Halbge.räilerte: zum Krüppel. Er bittet Gott, tlass ihn
die Yerzweiflung wenigstens nicht eher überraschen möge, als
bis er sein Haus bestellt habe. Aberwerde er rvohl reisen
können, ohne dass sich rlie atra cura hinter ihm in tlen Sattel
setze? Oft verlässt ihn die Besinnung, er kommt sich vor wie
ein Schlaftrunkener, tler sich von Zelt m. Zeit in Träumen ver-
liert. Bald kann er nicht atmen, unil es droht ihm Erstickung.

Damals, im Herbst 1778, versehlimmerte sich Bürgers Ge-
suntlheitszustand, d.er schon seit langem ein schwacher gewesen,
zusehentls. Bedenkliche Vertlauungsstörungen traten ein, ein Un-
behagen bei Tage, Schlaflosigkeit bei Nacht liessen ihn keine
Ruhe fintlen. Oft lesen wir in seinen Briefen, er müsse aufhören
zu schreiben, weil er unwohl wertle. El könne keine Yiertel-
stunde sitzen unil schreiben, ohne dass ihn ein Schwiritlel an-
kontme. Die lJrsache tlieses Zustandes, der seine Hypochontlrie
nur noch erhöhte, vermutete Bürger in einer Unregelmässigkeit
tler Verilauungsorgane. Er hatte tleshalb schon im Sommer 1777 in
Wöllmershausen tlen Pyrmonter Brunnen getrunken, aber clie
Kur hatte keinen nachweisbaren Er{olg. Im rlarauffolgenden
Sommer unternahm er eine Badereise nach Hofgeismar, er ,,di-
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vertiertri sich clort gut, kehrt aber noch arnl- und lendenlahnter
zurück, als et' \'oralem ge\\'esen'

Btirger, s'elcher zu jeuel Zeit mit den Hofmeclilius Gram-
berg zu Olclenburg (geb. 1744. t 1817), der nebenbei auch Dichter
ryar, nncl für' clen }lusen-Almanach schrieb, bekannt wuraie, fragte
ilie-qen um seinen ärztlicheu Rat. Gramberg versicherte ihm, dass
ei in cler'I'hat lirank sei, uucl nicht hoffen därfe, clie Gesundlieit
seinel erstell Jugencl rviecler zu erlangert. Aber inmerhin könue
sein Beflnden ein lüliig gutes \\.erclen. Itrr' sei ein Cholericus,
seine Faseln seien stark gespannt etc. Sein iibel liege iedoch
nicht etrva in \ierdauungsbeschwerden, sonalern lediglich in der
Leber', - eine lichtige l)irgrose, von deren \Yahrheit sich
Bürger bakl iibelzeugte. Durch seine sitzenile Lebensrveise sei
in clerselben eine Störung eingetreten ulcl die Galle u'erde nicht
rurehr oldnungsgemäss bereitet.

Er erhlär't ihn nun ltatrrklein in cler Art der Xloliöreschen
-{::zte. welche Stoffe seinem Organismris schädlich, rvelche ihm
zuträglich seien. Zugleich verschreibt er dem Dichtel eine Mixtur,
r on cler er in bestimmten Zeiträumen bestinmte Quantitäten ein-
zitnehrnen hube. Ausserdem gibt er ihrn genaue Verhaltungs-
nra-qslegeln: r.iel, regelmässige Benegung, zrveimal im Tage reiten,
Schweiss und Erkäitung, rvie jecle Gemütsbeweguug vermeiclen,
lrüh scirlafen gehen und früh aufstehen, nadrmittags keinen Kaffee
lrinken, abends nicht lauchen. denn die Schlaflosigkeit, über welche
Riilger klagt, r'iihrt nach Grambergs Überzeugullg nul cla\'on her,
tlass er abeuds ti'inhe nntl lauche uud womöglich noch r.0r dern
Schlafen lese. Er müsse irn Gegenteiie vor dem Schlafengehen im
Zimmel heruinrvancleht, ,.nnd sich präparieren, halb Tier halb
Pflrrnze zu rveLclen." (?) Soclann folgt eine Aufzählung aller jener:
Speiseu, vol denen rler Patieut sich hüten nuss. Irn Frühjahr
empfiehlt er Aderlassen arn Fusse, 'was alljährlich rviecierholt u'ertlen
solle. Einen Montlt nach Empfang clieses Schreibens ant$'ol:tet
Bärger, der die Kur rvohl etwas komplizier.t gefunilen haben dürfte,
clem färsorglichen Freunrle, rlass er irn trlten Jahr.e kaum mehr
Zeit habe, alle seine \-olschriften stlikte zn befolgen, dass el aber

Grambelgs Diasnose. llaterielle Sorgen. 13?

iin konmenden sich ganz dem Studium bonae valetudinis hingeben
I'oile. Er sei haib uncl halb entschlossen, sein fatales Amt inr
nächsteu Frähjahr niederzulegen, ein wenig in iJeutschland riniher'-
zuschwärmen, urxl zu versuchen, ob er rvieder aufblähen könne.
Yielleicht finde er dann anch in eiuer besseren Gegend eine
bessere Hätte. Am 29. I)ezetnber 1778 sandte ihm Gramberg
ruoch ein Rezept r.on ihm selbst erprobter Pillen, die ,.r'echt für'
tinen hypochondlischen uncl poetischen Unterleib gemacht" seien.
Bür'ger fühlte sich geracle rltrmals - seine Frau l'al mit denr
Kincie zu seiner Schrviegermutter gefahren - etrvas wohler'. I)ie
Stille um ihn her gab ihm Zuti'auen zu sich selbst. Abei' er
liann sich clieser ,,guteil. gesegr)eten" Stunden nicht lalge er'-
1i'euen; denn s0 oft sich einige ,,versolfene Kerle" zolltiefe
T,t'jcher in die Köpfe schlagen, wircl er äus seiner Ruhe auf'-
gerüttelt, und. an seine Plackereien gemahnt.

Da Bürger \\reiler Zeit noch Lust gehabt zu haben scheint,
sich den minutiösen Anordntngetr Granber"gs zu fügen, besserte
sich sein Befintlen auch nicht, oder nur fär' sehr kurze Zeit; bald
stellten sich clie alten Zustänile l,ieder ein. Im Somnter 1779
nachte er, wie in cien 1rüher"en Jahren, eiue Brunnenliur clurch.
iedoch diesmal in Giittiuger, clit ihn r,elsehieilene Lirnstäucle ab-
lfelten, sich nach Hofgeismar ocler P;'rnont zu begeben. Heil-
samer r'äre es ohne Zweifel fäl ihn ge\vesen2 \r'enn er clem Rate
Boies folgend im tr'rähjahr eine Reise clulch Deutschlancl tlnterl
nolnureil hätte, uur sich ein weuig zu zelstreuen. Allein eine
ttnelklärliche Antipathie uahn) ihn spätel gegen den ihm schon
liebg'e.wordenen Reiseplan ein. Noch mehr: als dies dürfte jedoch
cler Gelclmangel an dem Nichi-Zttstandekommen des Proiekts
Schuld gervesen seil.

Bürgels Finanzen irrrtten ailerilings in empfltidlicher Weise
gelitten. Die Not, schreibt er am 26. Januar 1779 an Boie,
s'erde ihn uun öfter, öfter in dessen ,,Deutsches Museum" (eint'
Zeitschrift, clie jener seit 1?76 herausgab) beten lehren. Er"
r-ertlient rvenig - seine Einnahure belief sich clurchschnittlich
auf 400-500 Ileichsthaler jälrrlich - gibt jetloch viel ans. So
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kostete ihn rlie Erhaltung iles Hausstandes in jenem Jahre

(1??9) 900 Reichsthaler. Er sagt, er müsse leben wie eitr

Seigneur, tler rvenigstens 1000 Reichsthaler nt verzehren habe,

1nd marschiere daher spornstreichs auf den Bankrott los. So-

lange er die Auslagen noch mit seinem ererbten Gute decken
könne, sei es gut - aber was dann? Dazu kam, dass nicht
bloss Bürger selbst, sondern auch sein Neffe untl Mündel Georg
Leonhart fleissig Schultlen machte, mit deren Begleichung er stets
tlen Oheim zu betrauen pflegt. Dieser nennt ihn dann wolrl

,,Kröte", ,,Luseware" etc., zahlt in seiner Herzensgüte jedoch

inmer rvieder. Im Novembe '- 1779 rvar ihm sogar Fortuna einmal
hold, untl er gewann 100 Reichsthaler in der Lotterie, in tlie er
nach rvie vor eifrig setzte. Allein das Geltl wirtl auf eine Reise
verwendet', die er mit Dorette ins Hildesheimische untl in die
Grafschaft Spiegelberg unternimmt. Eine Yerbesserung erfuhren
seine pekuniären Umstände durch tlie Übernahme tler Redaktion
des Musen-Almanachs, welche ihm jährlich 500 Reichsthaler
trug. Er nahm indes von dem Verleger Dieterich bereits in
voraus stets sovieie Vorschüsse, tlass nicht jener ihm, sondern
er dem Verleger schultlig war. Die 800 Reichsthaler bar. welche
ihm die erste Ausgabe seiner Gerlichte eingetragen, hatte am
25. Januar l77g - also acht Monate später - auch bereits
,,alle zusammen der Teufel geholt."

XV.
Juristerei unil Poesie.

1??4-1??8.
Äbscheu vor ileu Amtsgeschäften - IIusen und weltliche Affiiren - Straf-
geltler untl Verweise iler Regierung - Liebeslieiler, burleske Gedichte und
Ballailerr - Lenarclo uncl Blantline - Ballailen nach rlem Englischen - Del

wilde Jäger - Das Lied vom braven Mann.

Wenn Bürger bei tler Vergebung der Amtmannsstelle Niedeck
hintangesetzt wurrle, so dürften rlie Gründe nicht bloss in tler

Nachlässiskeit im Arirte.

Protektion rles Bevolzugten, sontlern auch in verschiedenen anderen
Umständen gelegen haben. Ivlanches sprach gegen ihn. Er hatte
durch seine überaus nachlässige Amtsführung die Aufmerksam-
keit der Regierung zu Hannover schon längst in nnangenehmer
Veise auf sich gezogen, und dass er \-erse machte, hieit rnan
ihm als Beamten auch nicht zu gute. Die Arbeit, die er als
Amtmann zu bewältigen hatte, wal keine geringe, uncl sie dünkte
ihm iloppelt so gross untl tloppelt so schrver, rveil er sie mit
Unhrst that. Er klagt stets von neuem, ryie schu'er es sei, es
6-8 Köpfen, d.eren fnteresse sich täglich rvider.spreche, Recht zu
machen; das möge der Teufel zu \vege bringen. Bei jedem Äkt.
den er in tlie Hand nimmt, reut es ihn, rlass er seine Kräfte.
sein Leben an die nichtswürdigsten, unbetleutendsten Geschäfte
verschwenilen müsse. Mein Gott, es tlurchbohre einem tlie Seele I
untl er sei es so satt, als ob ers mit Löffeln gegessen hätte I
Zwar hatle er 1777 einen Gehilfen aufgenommen, allein die In-
struktion dieses unroutinierten lfenschen, der mit rlern Geschäfts-
gange nicht vertraut war, machte ihm ebensoviel IIühe, als
wenn er alles selbst erledigt hätte.

Oft rvar sein Abscheu vor tlen Amtsgeschäften s0 gross,
dass er ihn nicht zu überwinrlen vermochte; er liess sie dann
auf den folgenden Tag, aber am folgenden Tage war der Ab-
scheu noch grösser. Es ist ihm, als ob ihn der leidige Satan
selbst von einem Tage zum anderen abhielte. Dabei hat er Tag
untl Naclrt ,,eine lJnruhe auf dem Balge", als ob er einen Mord
begangen hätte; untl tlarüber geschehe nun plattertlings gar.
niehts. Er lässt Brief'e untl Papiere sich auf dem Tische an-
häufen, wirft eines über d"as andere. Unrl wenn nun vollentls
so ,,Kraut uud Rüben da durch einantler liegen, graut ihm noclt
mehr vor der Aufräumung des alten Mistes". So steht er täg-
lich nrit dem Yorsatze a:nf, Tags über recht viel zu beschicken.
unü kontmt der Abentl heran, so ist nichts geschehen. Da möchte
er tlann arn liebsten seinen ganzen Papierplunder ins Feuer
werfen unrl auf und davon gehen. Bisrveilen ermannt er sich
so rveit, dass er ,,clurch die Ritzen in die hochyerehrlichen Re-
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sct'ipte hineinblittzt", abel' \\renlt el' rnerkt, cla,ss es nichts Ge-
deihliches sei, tlügt er sie nnerbrochel tuld nlgelesen clahin.
,.unde negant ledire chartas('.*)

Dtrss Bürger über eiuer solcheu Gebahlung an Leib und
Seele krank 'ivurcle, nimmt uns uicht \\'uniler:; sie musste ihn
.ietloch auch bei seinerl \rorgesetzteu schatlen. Liess Bürger einen
\kt allzulange schmachten, so kilmeu d.ann ,,ganz ohne allen
liespect vor rjem grossen Namen Eures unsterblichen, umlorbeerten
,qleutriles die infhmsten Excitatoria ä11,,; er musste balcl b, bakl
10 Reichsthaler poetalia zalilen, uncl clies brachte ihn bei cler
liegierung zn Hannover iu schleclrten Ruf. l\rurclen ihm die
Stlrrfgelcler zr viel, so machte er u'ohl anch einen Versuch. die
seit Iaugem angehätfte Arbeit tvenigstens zum Teiie zu erledigen.
l)ann hält er die Mmen mit Getvalt vou sich ferne, lebt nur. in
-\liten nncl Rechnungen, uncl scheint \.r,t'gessell zu haben. ryas
\-ei'se sincl , r,vie sie aüsrrehelt, nnrl wie sie gemacht rveldeu.
I"r'eilich tr:aten solche Anl.ttudlnngen bei l3ürger .selten ein, uld
rlanerten kaurir iängere Zeit.

-\nclelerseits ltraclrte es clieser. beklagensu'erte Zrviespalt in
l3iirgers gäitzetrr \Vesen mit sich, dass er auch der poesie nicht
ttoh rverclen konnte. Ein einziger Blick auf den rnit Akten über,-
häuften 'l'isch verschetchte rvieder. clie poetische Stimmung, die
so lange auf sich hatte rvarten lassen. ,,Beicles, l eltliche Affür.en
rud ]Iusen", rvollten sich nun eirimal nicht mit einancler ver-
tl'agen. \Väre es seiner. \\'ahl freigestanclen, sich für eine' der
beiden Wege, die er: abn'echselnrl nauclelte, endgültig zu ent-
rclreiden, er hätte keinen Angenblick gezögert, der Dichtung den
\'-o'zng zu geben, a,be. er r,var auf sein t''nseliges Amt angerviesen.
tlft ler'-quchte er es deshalb, sich von den nlnseu loszusagen, in
rt-elchem Eutschhi-qse ihn einzelne tr ri:uude. rvie Goeckingh**; uucl

'k) tsiirger hatte rliesc Rer'lensLilt r.ou lilotz üher.nommeu.':'i; Jn eirrei' poetisc:heu Epistel i1??(i), l.clrhe liürger sant seiner ADt11.0rt
,i*r'auf iu tlen n'lusen-almanach fiir 1??? aufuuhll. Goecliinsk richtete äber-
dies 'och in clemselLren Jahre ein ruehr als 4oJ Zeilcu lrruc,;s Ge.licht uhilo-
sLrphischen Inlialts ftu Biilsor'.

trlusen nnd lveltliche Affiirer. trIolly-Lieder. 1+1

(iraurberg '- sei es im Schelze orlel itl Iülste -- bestür'kten. -{ber
Biirger' liebte die Poesie zn selrr. und die Aussicht anf einen un-
velgänglichen Rultm lässt ilm die täglichen Draugsale \-ergcs-\en.

,,\Vie schöu, rventr linabeu, jung unri trlt.
In jenen goltlnen Tr.gen
Zur Schul', in Rieuren eiugc-rchuallt,
llich alten Kunstei trageul"

Seine oft rvietlerkehrende Beteuerungen, er rvolle clen Jluseri
\rtrlet sagen, sei er ihrer nur einmal leclig, so soile ihn liein
'lleufel zu ihnen zurückfähren, er .wolle seine sämtiichen Ge-
dichte verbrennen, kurz seine eigenen Ge1üirle und Neigungeri
meistern etc., sind nur leidenschaftliche Enuuciationen eirrer augen-
blicklichen Laune. \lrenn er, rler l enige Jahre fräher bekannt
Jratte, es spor[e ihu nic]rts urelrr an. als ein ,,Löbchen", 177ö
i-ru Goeckingli in hypochondlischeur Toue schreibt, er $'är:e .,für'
alle Lolbeerkränze rles Pindus. selbst für' rleu güldneu Zrveig inr
I{:iin Glasoor nicht im stil,nde, nur sechs elträgliche Yerse zu-
saurnenzuflicken((, so ist tlies unl ftir die Stinnung, in rvelcltel'
el sich oft befantl, bezeichneud. An ein Aufgeben der Poesir
hat Bärger im Ernste nie geclaclrt, obwolil er in ihl die Macht
sah, rvelcire ihn hindei'te, s€in bescheidenes 'I'agerverk ,,rvie alle
andele ehlliche Alltagslente uach seinel Leier täglich utnzu-
p{lägen, bis an sein seliges llncie".

* * *

1\ril besitzeu aus den Jalu'en 1774-7778 eine grosse An-
zahl vortrelilicher Getlichte von Bürger, die rvir meist nur tlent
Bt'stleben des Dichters verdankeu, jetlen Funken poetischetr
Feuers nacli liräften ansznnützen. Hätte Bürger in seinent täg-
lir:hen Leben u,eniger zn erduklerr gehabt, so besässett rvil viel-
leicht das l'änffaehe.

Eine grosse Triebfedel n'ar fär ihn die Liebe zu Molll '.
Bürgers Mo[y-Liecler gehär'eu zu deln \iollendetsteu, \\'as in tlet'
I.,iebeslyrik bis dahin geleistet rvolclen rv&r', unal cler gesnnd-
sinnliche 'I'ou, der sie anszeichuet. ist. rvie clie sprachliche Ge-
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walt seiner Balladeu, bis heute von keirem Dichter übertroffen
\\'orden. Auf tlie bekanntesten hierher gehörigen Gedichte ist
beleits oben hingerviesen worden, auf andere werden wir irn
Laufe der Erzählung von Bürgers Lebensgang noch zu sprechen
kotrmen. Von den leichteren Liedern untl halbernsten Romanzen,
die Bürger in dieser Zeit dichtete, erwähnen wir ,,Robert. Ein
riegenstück zu Claudius' (L770 et'schienener) Romanze Phidile",
das kurze, oft (auch von Haytln) komponierte ,,Spinnerlietl'( und
das dnlch seine herzliche, gemütvolle Sprache ausgezeichnete Ge-
dicht .,Schön Sttsclten". Zu hohem poetischem Schrvunge erhebt
el sich in den ,,Elementen't. .,Des Schäfers Liebeswerbung'( -
eine Nachbildung eines engiischen Gedichtes in Percys Sammlung,
clas ehedem Shakespeare zugeschrieben'wulde. - lyar zu \rosso
Hoclrzeit (1777) bestimmt, traf jedoch um einen llonat zu spät ein.

hn burlesken 'l'one versuchte sich Bürger wiederholt. Ab-
gesehen von dem Gedichte ,rF'ortunens Pra,nger", cler ,,Europa",
die 17?7 erschien, und der in nicht minder d"erbem Tone ge-
haltenen ,,Menagerie der Götter'( verdient hier auch tlas ,,Zech-
lied." genannt zu welden. Bürger nennt es ein ,,gar königliches
Sauflied" und meint, wenn es mit allen Stimmen gesungen wertle,
so möchte man für Entzücken aus der Haut fahren. Es ist
eine freie Bearbeitung einer mittelalterlichen Cantilena potatoria.
Besontlere Beachtung verdient,,Frau Schnips. Ein }fährlein,
halb lustig, halb ernsthaft, samt angehängter Apologie" (nach
ciem bei Percy abgedruckten Gedichte: ,,The rvanton wife of
Bath") als rlas erste Beispiel humoristischer Behandlung der
Ballade in Deutschlanrl. Das Gerlicht schildert in ziemlich freiem
l'one, wie eine lebenslustige Dame nach ihrem Totle an tlas
Himmelsthor klopft und um Einlass begehrt, der ihr jerloch von
allen Koryphäen des alten und neuen Bundes verrveigert wiril-
Sie weiss nun jerlem in treffender Weise seine eigenen Schwächen
'r.orzuhalten. Bürger hatte ,,Frau Schnips,, ursprünglich für den
JIusen-Almanach des Jahres 1??8 bestimmt, aber Goeckingk
rveigerte sich, sie aufzunehmen I ebensowenig wollten ihr Voss in
seinem Almanach, otler Boie im ,,Deutschen Museum,, Raum

Burleske unil humoristische Gedichte. Balladen.

gönnen. Als er sie der Ausgabe der Getlichte von 1778 ein-
verleiben wollte, machte Dieterich Schwierigkeiten, uncl Lichten-
berg, tlen er um sein Urteil befragte, schwankte sehr, ob man sie
äberhaupt drucken lassen solle. ,.Die arme Dame !,, meinte Bürger,
,,wird ihr doch rler Eintritt in die Welt fast so .schwer wie der
in rlen Himmel gemacht!(' Schliesslich erschien ,,Frau Schnips"
im Musen-Almanach für 1782, unterzeichnet: ,,1f. Jocosus Serius",
untl mit einer Bemerkung versehen, worin der Dichter erklärt.
er pnbliziere tlas Stück nur, um verschietlenen Leuten nt zeigen.
dass es nicht so arg sei, wie man vorher oft gesagt habe. Es
trage unter der Larve des Leichtsinns eine sehr erhabene }Ioral
vor. Er bitte, denn wer der Yerfasser sei, wisse man ohneclies,
bei Lob unrl Tarlel seines Namens zu schonen. Das Gedicht soll,
wie begreiflich, in geistlichen Kreisen viel Argel erregt haben.

,,Männerkeuschheit'( und ,,St. Stephan" verdienen wegen ihler
Frormvollendung und. ihrer kräftigen gehaltvollen Sprache erwähnt
zu rverden.

Auch im Ballailengenre schritt Bürger auf dem eingeschlagenen
Pfade fort, unil gerade tliesen Jahren gehören einige jener grossen
Baliarlen an, clenen er nächst cler,,Lenore" seine Popularität ver-
d a n k t .  1 ? 7 5  e n t s t a n r l e n , , D e r  R i t t e r  u n d  s e i n  L i e b c h e n "
und , ,D ie  Weiber  von Weinsberg" .  Das  le tz te re  Ged ich t
gehört zu den besten, die wir von Bürger besitzen, untl der Dichter
that sich auf ihr ,,rostiges Kolorit" nicht wenig zu gute. Die Sage,
die sich in verschiedenen Gegenden Deutschlands lokalisiert findet,
die bereits von Siegmunrl von Birken (1626-81) poetisch be-
handelt wurcle, untl die später auch Chamisso zu einem Gedichte
anregte, stammt aus Joh. Tritheims Annalen des Klosters Hirsau,
wo sie in das Jahr 1140 verlegt wirtl. Aus diesen dürfte Bürger
tlen Stoff iler ,,Schnurre(. entlehnt haben.

Hatte sich rler Dichter in clieser Ballade auf alttleutschem
Botlen heimisch gefühlt, so z0g es ihn in ,,Lenartlo und
Blandine" nach {len Läntlern südlicher Leidenschaft. Er
hielt von dieser längsten Ballade, die er überhanpt gedichtet
(sie umfasst 82 Strophen) mehr als von d.er frenore untl auch
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Boie nncl Herdet' zogeD sie dieser ,,iu Absicht clel Kunst und
festeren n{anier" weit vor. Dennoch lässt uns ,,Lenardo uud
Bltudine" clie Prägnanz des Ausdrucks, die in Bürgers elster
Ballacle so mustergültig ist. vermissen. Einzelne Strophen und
Wentlungen sind auch hier ausserordentlich, aber: in andererr sinkt
der l)ichter zu einer fhlbloseu Trivialität herab, der es an sprach-
licher Korrektheit, sor,vie an liraft und \\rürde des Ausdruchs
gebricht. Bürger nannte das Gerlicht den .,stärksten Ausfluss
seiner poetischen Lenclenkraft", ,,tlie Königin nicht nur aller seiner.
sonilern auch aller Balladen cles heiligen römischen Reichs deutscher
Ntttion". Itrr hat es, tvenige Strophen ausgenolxir)eu, an einem'fage geclichtet. und dieser Flüchtigkeit cler Prorluktion ist cler oben
ei'u'ähute Mangel an künstlerischel Yollendung rvohl zuzuschreiben.

Obrvohl Bürgel rneinte, ,.Lenardo und Blandine" sei ,.clergesta.lt
alles das \Verk seiner Phantasie, class schrverlich jemand das veran-
la,qsentle }Iistörchen rvieder darin erkenne[ \yerde'(, fancl man nit
Leiclrtigkeit Bürgers Vollage iu einer Novelle Boccaccios (Deca-
lnerone YI. 1), ryelche bereits yor ihm unzählige llale poetisch ver-
albeitet $,ortlen war. Es ist die Liebesgeschichte cler Prinzessin
Ghismoncla von Salerno, \\'elche einem Edelknaben ihres \rater.s in
eiuer verborgenen Grotte ihre Gunst schenkt. Von cliesem, der die
Liebenden ungesehen belauschte, zur Rede gestellt, schildert sie
ihm in unerschrockener Weise d.ie Xlacht der Liebe, und die Über'-
legenheit cler \rerdienste über riie Yorteile der Geburt. lTm sie
auf besonnenere Gedanken zu bringeu, schickte ilrr. der Yater,
das I{erz des Guiscardo in einem goldenen Becher, worauf clie
Priuzessin ein bereit gehaltenes Gift nirnmt. Bür.ger ist seiuer
Yorlage bis auf rvenige Einzelheiten getreu gefolgt. IJnter seinen
Abrveichungen ist die bedeutsamste die Einführung des Yerräters,
der in der Novelle fehlt; bei Boccaccio belauscht tler \rater die
Liebenden zufällig. In den Strophen 47-b0 ist das berühmte
Abschiedsgespräch aus Shakespear.es ,,Romeo unil Julie,, nach-
gea)rnt.

Diese Ballade wurde von dem Geh. Kanzleisekretär l{lockerr-
bring zu Hannover, sorryie von dem Schlossorganisten zt Zeitz
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, ,D ie  Ent führung" .
( lestochen von Chodorviecki

, ,Bruder  Graurock  und d ie  p i lger in ( ( .
GestocheD vorr Choclowiecki-

h S. rq4

, ,D ie  Weiber  von Weinsberg( ( .
O e s t o c h e i r  v o n  C h o r l o w i e c k i .

W. v.  \Vrrrzbach, G..  A. l lürger
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G. Bachmann in }Iusik gesetzt. Bärger neil)te seibst, es ge-
höre rvohl eine ganze Brust dazn. das ganze Sttrck gehiirig vor'-
zutra,gen. Etliche 80 Strophen diinkten ihm ftil eine lleioilie
fast zu viel. Joseph Flanz von Götz nachte 1?79 ein Meloclranr
claraus, zu l'elchem \\rinter die l{usik schrir:b uurl das 1783 mit
160 Zeichnungen, die. rvie Schlegel sagt, ,,eiu Dilettant in psycho-
logisch känstlerischer Hinsicht nach cler Ballade von Augenblick
zu Augenbiick etwas fratzenmässig entrvorfelr hat", irn Drncli
elschien.*)

Als rveit gelnugenel müssen rvir jene l3alladen Bür'gers be-
zeichnen, in rvelciien el sich an englische lluster hielt. .,D e r.
B r u t l e r  G r a u r o c k  u n d  d i e  P i i g e r i n ' (  i s t  i m  r v e s e n t l i c h e n
eine Übelset,zung cles in Pelcys Samminng enthalieneu Geclichtes:
,,I'he friar of ordels gl'&J", das seinerseits auf eine ältere Ballade
zur'ückgelrt, \'0n der uns ein Br"uchstück in Shakespeales Hamlet
(I \ ' .5) erhalten ist .  , .Die Entf t ih luug oder Rit ter Ki l r ' l  yolr
Eichenhoi'st uncl Fräulein Gertmde von Hochburg'( übertrifft clas
vorerwähute Gedicht noch an plastischer GestaltLrngshraft, nncl
Bürger gestand, dass es dem Icleal seines Geistes \,0u veledelter,
lebendiger, rlarstellentler Yollispoesie sehr nahe kotnme. Er sei rnit
l'enigen seiuer Gedichte tlesfalls so durchaus zufi'ieden gewesen,
als mit diesen. fndessen stehe es cloch nur halb auf dem Papier.
Die andere Hälfte mässe der Rhapsodist clulch Deklamation hin-
zufügen.**) Bürger behaudelte hiel seine \rolli,rge - das Gediclit
,,The Child of ElI" - nrit etu'as glösseler Freiheit. Zumsteeg
hat die ,,Entfährung" komponiert, ein llngeuannter unter Bei-
beltaltung des Titels zlr einem vieraktigen Schauspiel benützt.***)
Der Wiener' liolbrganist Franz'Ie5'ber' (17ö6-i810) nachte daraus
eine Oper ,,Iiarl von Eichenhorst".

Im Jahre 17?8 (Närz) volienclete Bürger endlich noch das
betleutendste Geclicht, tvelches el: ansser cler ,.Lenore" geschaffen,

") Lenaltlo und Blantliue,
schaftlichen Entrvürfen erfunrlen

**) Dasselbe behauptete der'
***) Speier 1?90.
W o l f g a n g  v o n  \ Y u r z b a c h ,  G

ein llelorlrarn nach Bürger in 160 leiden-
und auf l(upfer gezeichnet. 1783.
Dichter auch vol der' .,Lenore".

A. Bürger
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den .,Wilden Jäger(', mit dem el' sich bereits 1?73 bescliäftigt

;;;;. Er nahm ihn im Sommer. 1??b abermals vor', um ihn in Boies

,,laotaattunt Museumt' drucken zu lassen' aber ,,die Geburt rvuLcle

ihm sehr satler"' und die \iollendung zog sich hin' 1?78 nahm

er einen neüen Anlauf, um die Ballade in die damals erscheinende

1. Gesamt-A1'sgabe der Geclichte aufzunehnen, sah sich jed'och

gezwungen, sie l'egen Raummangels zurückzubehalten, und' so

erschien sie er'st irn n[usen-a]manach füI das Jahr' 1786.

D i e S a g e v o m w i l d e n J ä g e r r r ' a r ' B ü r g e r a u s s e i n e t ' H e i t t l l
o h n e Z r v e i f e l g e l ä u f i g . S o l l t e d . o c l r i t r M o ] m e r s r r . e n d e - r v i e
anderen orten auch - cler brauuschtl'eigische Jägermeistel Hans

von Hachelberg (t 158?) begraben liegen, unter l'elcltem Namen

man dort deu 'ivilden Jäger kannte, unrl noch kennt' Die Hackel-

belg-SageerscheintbeiBürgermitvei .schiedenenMomentetrau
anderen Harzsagen verknüpft, welche festzustellen uns jedodr

hiel zn ['eit führen rvärr]e. an.q.qel dem zn Grunde liegenden

Fabe}stoff erscheint d.er Dichter in diesem \verke hesondels dnt'clt

die freiheitiichen 'Ientlenzen der sturm- und Drangzeit beeinflusst;

einzelne Reminiscenzen aus den Bauern- nnd. Zigeunerscenen cles

..GötZ,, unrl alls Goeckingks kurz zuYor erschienener satire

,,Parfor:cejagcl" x) sincl in ilem Gedichte nachgerviesen woltlen'

Der ,,\\rille Jüger(', den Schlegel tlen jüngeren Brnder tlet'Lenore

nennt, ist ueben rlieser Bürgels belianntestes Geclicht. wie

..Leu0r'e,, $.tlr.tle er häufig übe|srrtzt und, bitülich vet'ri'ertet. Yott

Gemälden, I,elche Bürgers Iclee illustrieren, errvültnen rvil jenes

des \Veimarer Malers tr-ranz Cortles (1868)'
Eine a'parte Stellung unter den Balladen nimmt ,,Das I'''iec[

vom braven Mann" ein' Es ist d-ie Rede, l 'elche Bürger am

Johannisfeste des Jahres 1??? in cler Loge zum goldenen Zirkel

in Göttingen zur \rerherrlichung einel maulerischen Gutthat ge-

halten hat. Bürger, det clieser Loge bereits seit 1?75 angehörte'
unrl cler rnit Leib und seele ]'reimaurer var, hat dieses Lied

eigens zu cliesem Zwecke geclichtet, \yOraus sich auch sein stark

'!) Göttinger }Iusen-Älmanach fiir' 177?.

Der rvilde Jäger. Das Lied vom braven llann. r47
rhetorischer f]harakter erklärt. Die yorgänge, welche in dem
(leclichte erzählt wer"clen, hatten sich l??6 - also das Jalu'zuyor
.- i' \ieron& an cle. Etsch thatsächlich zugetrageu I der Name
cles Grafen, r'elchel clem Rette' des bedrängten Zöllners und.
seiner l'amilie 200 Pistolen ver.sprach, war Spolver,ini; der
Bauer, der das \\rerk vollbrachte, das Geld aber verschmähte,
hiess Bartoloneo Rtbell. Der stoff wnrcre clem Dichter durch
Jlarmontels Poetih bekannt.*) Das Lied v'm b'aven }Iarru
)rat l)ürger in seinem Lehlbucli tler Ästhetik ars Beispiel einer
,.eclrteu ll'rischen Romanze,, mitgeteilt. \yelch' grossartige voll_
enclung ilim innervohnt, begreift llanr wenn man damit ein anonym
im Februarheft des 'I'eutschen Merkur 1??B erschienenes, clen-
selben Stoff behandelndes Gedicht vergleicht.xx) Bürger war
daher sehr elstaunt, als Dr. \\r e i s s, cler schon viele seiner Ge-
dichte homponiei.t hatte, ihm erhlär'te, er könne zu rliesen Text
lieine }Ielotlie finden. Bür"ger meinte, er selbst verstehe sich
;rrvar nicht dalaud aber sogar e l rvollte ,,claranf eine Melodie
inachen körtnen'r.

XVI.
Die erste Ausgabe rler Gerlichte und der Musen-Almanach.

1 7 ? 8 - 1 ? 7 9 .

\-erlagsberiingungeu und subskription auf tlie erste Äusgabe - Ihr rnhalt und
tlie Chronologie iler Gedichte - Die Kupfer Chotlorvieckis - Aufnahme im
I'ublikum - Yorschlag, dem Biicher-Nach,lrucke zu stenern - übernahme tler
Redaktion rles llnsen-Almanachs - Promemoria an Goeckingk und voss -

I'nangelehme Eedaktionsarbeiten - Bür.ger und sein \rerleg.er Dieterich.

Die errvälrnten Gedichte aus rlen Jahren I774_17TB er-
schienen znmeist in Göttiuger. lltsen-Almanach, der' 1??b (nach-

x) Äusgabe ä Liöge 177?. II. 190.

".. .**) S. 115 tr : ,,Denknial zur Ehre der llenschheit,, (in reimlosen fünf-
tüssigeu Jamben).
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dem Boie die Rer.laktiolr nieilelgelegt hatte) Yoll Y0ss' xild'-da

dieseralsbalt ] . rrr i tdemYer. leger 'Dieter ' ic l rzerf ie] . i t rc let l folge
drei Jahr:en (1??6 -78) von Goeckingk rediS^ielt \\ ' lude' \'oss

iun ,or' selbett Zeit eirieli Nusen-Aimanaclt zu l'aüel]burg heLaus'

iür rvelchen Bür'3-er gleichfalls thätig rvai"

ImJ i l . l r re l??Sg iugRi i rge i 'dara t t .se i t tea l ie l .o t ' t sZe l 'S t l ,
Gedichte zu Siluurehr . uud eine Aüsgabe tler.selbeu zu I-efall-

stalten, ein Cletlanke, der ihn bel'eits 1??5 beschäftigt liatte'

Hr t ra tn i |c l iesenrPro jek tez t re r ' s tanc le t r \ -e r . Ieger ' l \ -e1 'gan
zu Leipzig helal. ftir rvälchen er: Xenophons ''Anthia und Altt'o-

komas.,rrntei ' t le lrc ler ikbarsclr lec]r testenBetl ingrrngen. iLbe
hatte. \\ie)'gand bot ihrn für jeden Bogen fiedichte tlel zu ver-

legenden Gesant-Ausgabe ein Honornr Yol] 1r'r" Duiiatetr' oder'

\\,enn ihtn tlies rliclrtgenägen sollte, eirien Louiscl'or' rveil el' '

IYie er sagte, ,.aus Bär.g:ers l\rerken keineu Plolit zielien. soutler.n

sich bloss tnit tlet' Elire begntigen 'tt'oilte"' Äbgesehel ilit\'ou

verlangte er. dilss clie Sammluilg ztl r.,, ilus l-risher uiigethuckiett

Gerlicliten bestelten mässe' Diese Yolschläge sagten Büt'ger

durchaus nicht zu, el liess jedoch ilie Idee vorläufig firlien' utltl

nahm sie erst 17?8. als ihn .,die curta suppellex domi" tlazu an-

trieb, rvieder auf. I)amals rvandte er sich jecloch an Dieterich

in Göttingen; tia dieser 20 Reichsthalel für einen Bogen llusen-

Almanach bezirhlte, glaubte er mit ihm besser unterhandeln zu

können. ob er' \'0i)" ihm die 2 Louisd'ot' lel Bogen elhielt'

die er sich et'rvat'tete, ist' uns nicht bekannt; jetlelfhlls 'qchloss

er mit Dietelich eiuen seltr günstigen \reltrag' Diesel tlug allein

die ganzeu liosten, uritl Bärger ge\Yälur tur cLel Publikatiou }eitt

S00Reichs t l r : r le r ' ' d ie i r rc lesn ic l r t langevor .h ie i ten .Ar r f i l i
gabe, deren Ankäncligung Yom 1. August 1??7 datiert ist*)' rvnrde

eineSubskript iorreröff i ret .Siesol l te, ,ohngefä}rt .einAl l r l rab
in kl. B0 stark. auf feinenr rr'eissen Schreiblrapier ttrit teutsclren,

korrektem Druck umfassen, urltl mit neu elfundenen liulifern und

vignetten voD chocion iecki geziert sein. DeI S[bskliptiouspleis

+1 dfseilruckt in .,Briefe von lttttl an (i A' lliirger"' II' 1f7

llie Sulrskription ruf die er-qte ̂{ri-csalre. 149

betl'ug 1 Reichsthalel in Golcl. Die Nanen der Sribskr.ibente'
sollten volan gedmckt rverden. Bürger'. der. cliese Änküncligung an
a]Ie seine Flennde zu bestmiiglicher \-erbleitung sanrlte. \\:au an-
fangs in gt'osser Ängst, ob sie denu anch ,,gnt einscirlagen(, $-el"ile.
Aber clie Benühnugen cler elsteren verscliafftel ilun beleits in
eirrem halben Jahre iu] die 1200 subshribentel. ..Damut,er
l)l'ang'e]l Erlauclrten uilrl Excelleuzell 11. s. $'. tlass es eine Lust
ist." Bür'ger selbst hätte kaum geilacirt, ,.tlass er, so r.iel im
.relthen teut-qchen \-nterlanrle gölte('. Dank äel yerr,urittlung iles
P'inzen ltrt'ust, deu Boie ge\\'anll, sul,rsklibie'te scgilt die Königin
'- ein bis clnhin nnerhörtel Fall. lhrem Beispieie folgten niclrt
xeuiger ais 1B regierende Häupter'. Das r-ollstänclige \ierzeichnis
der Sribskribenteu. clas der Au-sga,be bei iluem Elsciteinen zur
Ostelnesse beigegebel tvnlcle, umfa.qste an 2 0 0 0 Nauren, nnter
welcheu n'ir arisseL rlei'nenroiseile augusta Leonliirr+" (lrollr-) unrt
triuigen auderen Personen aus Bürgers nädrstel ungebung auch die
..Flau Räthin tloethe zn Frankfurt a. ]I..,. ..Helln Lessing, Hof-
lath nncl Bibliotheliar in \Yolfenbättel,,, clen Fr.eilierrn von Kniggc
n. a. finclen.x)

Die Gedichte, 'welche Bü::ger. in seine Sa,milluug aufnehmen
rvoiite, füllten tlas versprochene Aiphabet jedocli nicht aus; es
fehlten ihm hierzu 5-6 Bogen, clie ei: bis Osten 1??B durch
eirt halbes Dutzentl gr'össerer Balladen, r,on delen .ietre äber die
ITälfte fertig l'ar', ausznftillen geilachte. Er jioffte Zeit genug
zu erübrigen, unl soga,r rlie -sciln'ächeren Stücke uoch clurch
ltesst:r'e zt elsetzeu. sein loetisclies Glatbensbelierurtnis rvollte
ei' an die spitze stellen. El entfaltete eineu fieber.haften Fleiss.
..Ich bin alleneil ein selrr geplagtes Geschtipf'.,, schreibt er zu
tliesei' Zeit an Boie. ,,\'on allen Seiten mit plackereien um-
geben . . . ich habe ifag untl Nacht zu albeiten nnd werde ganz
elettcl". Urn neue Geclichte, mit denen el clie leelen Blätter

' ' ' )  ( ]ei l ichte vol (- iott fr . ier l  jugust Büreer. l l i t  8
tviecki. (iijttingerr, qerh.uclit nlrl in liornmission bei
1??8. 1d BI. Subsl i1ibg11.,,-\ .erzeichnis XXII S. 1 Bl.

Iinptbln von Chodo-
Joh. ['hn. Dieterich.
Inhalt rutl :128 S. Bo.
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füIlen rvill, aufs Papier zll werfen' stelrt Btilger sogar in tlet'

Nacht arf ; das häbsche Gedicht ,,Liebeszattber'" :

,.llütlel, schau nir iits Gesitlitl

"sLrhell)reuauge, 
blirlzle uicht l "

e n t s t a u d . a u f s 0 l c h e \ \ ' e i s e . E s f i e l i h t n z u l l i t t e r l r a c h t e i u u n d
\yrlrde ,,in coutinenti auch zu Papier gebracltt('' nlangel ail Zeit'

s o w i e a n P a p i e r Z r r m D r u c k e l r i n c l e r t e i l t t r a n c l e r A r r s f i i l r r u n
eines grossen 'leils seiner hochstrebentlen PIäne' Das beab-

sichtigie poetische Glaubensbekenntnis schrurnpfte zu einer Yor-

rerle zusammen, in aler die Angaben über einzelne Nachahmungeu

in seinen Ged.ichten das wichtigste siud' Bürger rvar der An-

sicht, dass es det' Originalität keinen Eintrag tltue' l'enn siclt

d"er Dichter an eiu fremdes lluster halte, hat aber merkr'ürcliger-

rveise c-lie \:orlagen unr bei einigen kleineren, clen Flanzösischeit

undEng l isc l rennachgea l rn tenGec l ic l r te r rve t .ze ic l ine t .Be ic
grosse i rBa l lac lenVersch \ \ r iegers ie ,unc lse lbs tse inenFt 'eu
Boie gegentiber äusserte er' es seien unter einigen 70 Stücken

(richtig O6), sorveit ihm eritrnerlich, ,,doch liaum mit Ach und

Krach ein Dutzend Nachahmungen"'
Dann rechtfertigt Bürger in der \rorrede die Orthographie'

in welcher seirte Gedichte gedruckt wurclen, und äber die er mit

Boie manche Iiontroverse hatte' In der Frage der d'eutschen

Rechtschreibuug schloss sich Bürger cler Meinuttg Klopstocks an'

dass nan nicht liil das Auge, sondern für das Ohr schreibe' er-

zielte a[er in seiuer str:ikten Konsequenz tritnntet' für das Ange

recht liomische Effehte.
Die Ausgabe enthäIt im ganzen 66 Nummern, rvobei rlas

Iateinische Original des ,,Zechlied'es" mitgezählt ist' Die Ord-

nung ist die chrouologische, da Boie, rlen Btirger diesbezäglich

um Rat fragte, sie als clie einzig anrvendbale bezeichnete'

Doch erlaubte sich Bürger in Bezug auf clie Angabe d'er Ent-

stehungszeit ntanche kleine Unrichtigkeit, tt'as den Umstande

zuzuschleiben ist, dass er die Gedichte, zu rvelclten Chodorviecki

Kupfer gezeicltttet hatte, gleichmässig tlulch detl ganzen Rard

Die Chronologie der. Gedichte. Chodowicclds Kupfer. 1b1

lelteilen 'wollte. Wer könne ihn, ausser Boie, Lügen strafen ?
Sie rvollten sich dann an den ästhetischen Narlen belustigen, die
aus rler chronologischen Reihenfolge der Gedichte den Fortschritt
seines Geistes dalthun n'ärden. Doch sind die Difi'erenzen zr.ischen
clel r'on Bür'ger angegebenen untl der n'irklichen Entstehungs-
zeit clni'chwegs sehr gelinge; in vielen Fällen kounie er das
Datun auch nicht mehl rnit Sicherheit angeben. Mit den Kupfem
machte Bürger so schleclrte Erfahrungen, ciass er. es \.elschwor,
,,in seinem Leben l,iecler l(upfer in seine oper.tt zu nehmen.'.
Er hatte sich um cliese bereits in Januar mit einem höchst
schmeichelhaften, ehrerbietigen Briefe an Daniel Nicolaus Cho do-
wiecki (geb. 1?26, t 1801 als Direktor der Akaclenrie der bil-
denilen l(änste in Bellin) ge'wendet. Dieser liess sich jedoch
mit der Arbeit so lange Zeit, class Dieterich schliesslich Tag und
Nacht arbeiten lassen mnsste, um nur zur Ostermesse fertig zu
ri'erden. Mit der künstlelischen Ausftihrung der Stiche l'ar
Bürger sehr zufrieden, nncl er fancl, dass tler I(ünstler die Id.een,
die er ihrn angegeben, ganz vortrefflich velrvertet habe. Nur
das Titelkupfer, n'elches einen Harfenisten in einer ,,Stutz- oder
Aliongeperrücke" dalstellt, rvollte ihm ganz und ga,r' niclrt ge-
fallen. Er hatte Choclo'r,viecki einen ,.simpel aber mod.ern ge-
kleideten Sänger ocler Spieler, der einer anclächtigen Zuhörer-
schaft aus allen Stänrlen auf einer Harfe oder sonstigem populärem
fnstrument was vorspielte", vorgeschrieben, untl nun erscheine
der alte Philister ! \Yahrscheinlich habe sich Chorlon'iecki derr
Anttmann Bürger so vorgestellt. Nun sei es hohe Zeit, dass er
sich nach Leib tncl Leben in l(upfer stechen lasse, clamit ein
echtes Konterfei den fatalen Eindruck weglösche, rlen sich viele
nun von ihm machen müssten. Allgemein stellte man sich den
Dichter jetzt so vor, $,ie das Titelblatt ihn zeigte. Daraus erklärt
es sicl4 rvenn in der l'olge jüngere l\Iusensöhne in kindlichem und
respektvollem Tone an Bürger schrieben; sie dachten immer an
clen Harfenisten auf clem Titelkupfer, und nannten ihn Vateq
sich selbst seine Kinder - ..d"ass man sich halbtodt dräber lachen
möchte." ,,\Yenn sie micli selbst sähen," meint Bürger, ,,'ll.ürcle es
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ihnpn rvoltl nicht einfalleu, nteine väterliche Haucl so zu litissen.'(
In clel Folge zeigte es sich. rlass die Platten. clie an 400 Reichs-
thaler gekostet hatten, kaum 300-400 (an anileren Stellen sagt
Rürger' .,kantn 600") leitllir';he Abclräcke ausltielten. Die übrigen
gelieten ,.ganz schändlich". llan schloss daraus, tlass iltneu,
beleits ehe sie in die Drnclielei kamen, ,,clie Jungf'erschaft clurch
eine rvahre Nothzirchtigung genor)rmen lr,olden sei". Bärgel glaubt,
dass Chodon'iecki nrit ihnen bereits tansencle von Abch'ückel vor-
geltornnen haben musste. Sie 'n ulrlen nach Bellin zuräcligeschickt,
rveshalb viele Sub.qklilienten ungeclulciig l,nrden, unrl clas sei nnn
vollencls um rles Tenfels zu werclen. Es rvercle ihm übel, rvenn
el drztn tlenke.

'lrotz aileden erzielte Bürger niit clel Sammlung eiuen
gros.{en Elfolg. ,,\Vel iu kurzem s'irtl nicht Bärgels Geclichte
austvendig lvis,qen?" schreibt der begeisterte lVielancl*). nm einen
statt vielel zu citieren. ,,In rvelchen Hause, iu l'elchem \\'iükel
'Ieutschlancts rverilen sie nicht gesungen $.eLcleu ? Ich wenigstens
kenne in lieiner Sprache etl'as \rollkommeuer:es in dieser Art,
nichts was dem I{enner und Nichtkenner, rlem Jüngling uud
tlem Manr. tlem Yolh untl der Klerisei, jeclerr nach seiner Ern-
pfänglichlleit so gleiclr angemesseu, geniessbar, lieb uncl n ert
sein tnüsse ais Bürgers Gedichte" . . .  , , \ fahre Yolkspoesie . . .
so schör, so polilt, so vollendet! und bei allem clem tloch so
leicht, so rvie clurch einen Haucir hingeblasen, und bei aller dieser
Leichtigkeit und Grazie tloch so lebeuciig und markicht, so voll
Saft und Kraft! Leib und Geist, Bild uud Sache, Gedanke uncl
Ansilruck. innere ]Iusik und äussere }Ielodie cler' \'ersifikation,
inuler alles so Ein Ganzes! LInd in I'elchem llichter fliesst
clas utile dulci reinel lietrlicher, kläftiger zusaminen, als in diesem ?
Nnr durch das einzige Liecl ,,1länuerkeuschheit" r,rird Bürger
rnehr znm lVohltliäter ullserer Stjlure und Enkel weLclen, als wenn
er ein dickes Buch voll der schönsten moralischen Dissertationen
nud l)eklarnationen iiber diese ilaterie seschrieben hätte..,

'r) Teutscher llercur, Jtli 1?7E. S. 92 f
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Elfolg. Yorschlirq dern Bticher-\achrh-ucke zl1 stellelu. 1b3

Dr.lr Imstand, rlass lloch in den Jahre'1??B uncl 1??g drei
irnbefrrgte Nachdruclie diesel Au,sgabe (zu Flanlifurt nnrl Leipzig
1?78. Karlsr*he 1779, Petei.sbur.g 1??9) erschiene', rnag das Er_
scheinen vou Büt'ger"s ..Yorschla_9., ilem Bücher-Nachdrncke zu
stenelu". beschieunigt haben. Der.selbe findet sich zunr elsteu
llale in einem Briefe Bür.gels an Boie vom 1g. September 1???
ern'ii,irut. Der Dichtel elrvartete, dass cliese politisch-mer.kanti-
lische Abhandlung in tler' littelali-qchen \velt Gelecle verursacheu
n erile, tnci wenn das Projekt auch nicht realisiert rvei.clen sollte, so
miissten doch ilie Leute seinen erfinrlerischen Kopf bet'nndern.
-dls llittel gegen den lerderblicheu liufng schlügt er in rler ge_
nannten Abhanillung, welche 17?9 in Boies ,,Dentschem },Iuseum,,*)
erschieu,,.il ie Elrithtrug einer fttlmiichen assecurations-societät
und, Iiasse" v0t', aus rvelcher clasjenige }litglied, rrelchem ein
\ierlagsartikel nachgedr:uckt wii'cl, eine clerartige yer:gütung er-
hält. class es \:0u ilem Tage. da cler \rachdrucrk elschien, ange-
fangen, seinen Artikel rvenigsteus um clie Häifte rvohlfeiler als
der Nachdruckel verkaufen könne. Die societät müsse ferner
clas Recht haben, tlen Nacüclnicker dnrc:h Repressarien zu stlafeu,
seine lecirtmäs-qigen Artikel. lvenn er cleren hat, nachzuclruckeu,
iurü cliese um ein ..haibes Spottgeld., zn verkauf'el ocler gar zu
verschenken. \vie s'enig plaktischen Elfbig Biilger rrlit diesenr
Projekte erzielte. rre'clen rvir gelegentlich cie' zrveiten ausgabe
seiner Gerlichte (1789) sehen.

Zul selbeu Zeit, als närge, rlie Änliündigung zu clel ersten
Ausgabe seiner Gedichte l ersciiickte, erüielt er. yon ilem Hofrat
Georg Brandes, Geheimen Kanzleisekretär und. Expedienten
il Lrttivelsitätssachen zu Hannover', ein in selrr znvolhommenden
'Jione gehaltenes Schleiben, rvolin er gebeten tvulile, clie Re-
dakt ion des Gött inger I ' [nsen-Almanachs zu äbemehmen,
dei' dulch tlen -{bgang Goeckingks nunmelu ver.u.aist sei. Da

*) 2. 11. Sti i (k s. 135-dö5

G.A. Bürger-Archiv                                       G.A. Bürger-Archiv



L54XVI.Die. ' . ,1g]lrr-rgabederGedichterr.clerl l l rsen-Alrnarraclr '1778_17?9.

es ihn leiü thäte, wenll ,''liese doch zu Göttingen ihren IJr'-

sprung genommene Sammlung (sic) uicht sowohl clurch den

tVechsel 
- 
des Geschnacks, als clurch ein besseres Gläck clet'

Nebenbuh lerar rc l rdase lbs te i t rso f r i ihesEndenä l rme( . ,eLsuc l
er ihn, siclr dieser Bemiilrung, t\.entt Seine Gesc]riifte es irgend

gestatteten, zu unterziehen' Dieterich hatte bereits lT?5' nach

ioss, Abgang daran gedacht, die Redaktion in Bärgers Häude

zu legen, nun ',r'o" ihm dieser llln s0 rvillkomnener" Auch d'em

Dichter war das Anerbieten erwänscht' cla er von der Her-

ausgabe einen bedeutend"en Ge'n'inn er\Yartete'

I n c l e r T h a t t r u g i h m d i e A r b e i t j ä h l l i c l r S 0 0 T h a l e r e i t l .
au f r ,ve lche ihnrD ie te r ic l r ,w ieer t t ,ä l r t r t rs te ts laugezur 'o rGe ld
I i e h . B ü r g e r l r a t d e n ] \ { u s e n - A l m a n a c l r v o l ] 1 7 7 9 b i s 1 7 9 4
ohneUnterbrec l rungred ig i r t r rnd i l rn rvä l t rendt l ieserZe i taü
e inerbedeutend.enHöl reer l ra } ten .Nachse inemTodehat l ia r ' l
(von) Reinharcl, cler Herausgeber \ror Bärgels \Verken, diese

Aufgabe äbernomnen. Ihm folgte 1802 eiu Anonymus' 1803

Sopt le llereau. Die beiden letzten Jahrgänge 1804 (elschien

zuLe ipz ig ) r rnd1805(zr rMünster )ga) :w iederRe in l ra rd l re raus
\ioss, der' seit 1??6 seinen Mrrsen.Almanach in Larrenburg

(später in Hamburg) ed'ierte, und Goeckingk, cler sich mit

ihm baid nacir Nied,erlegung del Redaktion des Göttinger Musen-

Almanachs verbunden hatte, sahen darin, d'ass Bärger seine

Kräfte in den Dienst des T(onkurrenzurterrehmens stellte, einen

Freunclschaftsbruch, rveshalb jenel es für seine Pflicht hielt'

sich ihnen gegenüber zu rechtfertigen. Er that dies in dem am

30. Januar 1??B verfassten ,'Promemoria an Goeckingk und

Yoss" *). Er steilt ilnen darin vor, class, \\'elln er die Reclaktion

des Dieterichschen Alnanacirs nicht äbei"u6lnmen' es notn'enilig

ein anderer gethan hätte, da Dieterich docli in keilem Falle

daran d.achte, seinen almanach eingeheil ztl lassel)7 nnd tlent

Gegner das Feld zu räunten. Hätte er dies dulch eine Ab-

lehnung des Angebots erreichen können' so hätte er keinen

*) Abgedruclit il ..Briefe von utrd an G. Ä. Bilrger"' II' 220 ff'

Bärger als Herausgeber rles l\Iusen-Almanach-q. 155

Augenblick gezögert, es auszuschlagen, und 500 Reichsthaler
jälirlichen Honorars hätten ihn nicht bewogen, \rossen Abbruch
zu thun. Goeckingk speziell hält er vor, d.ass es ihm ein
leiclites ge\vesen rväre, ihn schon früher bei Dieterich aus dem
Sattel zu heben, wenn er gewollt hätte, da dem Yerleger ein
clelartiger \\rechsel in der Redaktion stets -willliommell geweser
'r,\,äle. \\/as vollends die Konkurrenz betreffe, so glaubt Bürger,
class Deutschlanrl Raum und" Leser fär mehrere }Iusen-Aimanache
]rabe. \'oss werd.e es in Bivigkeit nicht clazu bringen, allein Hahn
im Kor:be zu sein.

Goeckingk erklärte Bärger darauf in einem hurzen Antrvolt-
schleiben, dass er über Dinge, welche bloss das Gefähl ent-
-qcheiden könne, selten oder niemals Worte verloren habe. Er
sei rveit entfernt, ihm aus seinem Betragen ,,ein Verbrechen" zu
machen, aber d.er Ton des Briefes verrät deutlich die Gereizt-
heit des Schreibers. Voss nahm die Sache rvenigel ernst, und.
Bärger scheint mit ihm bereits r,r'ieder vollkommen ausgesöhnt
ge\yesen zu sein, als Goeckingk noch grollte. Erst Ende l)ezember
1778 lebte Bürgers alte Freunclschaft mit diesern in ihrer ganzen
Herzlichkeit r,vieder auf.

Die Arbeit, n'elche Bürger durch ilie Redaktion des lfusen-
Älmanachs auf sich genommen hatte, rvar keine leichte, untl er
ist ihr:er im Laufe von fünfzehn Jahren oft genug äberdr'üssig
geu'orden. Hätten ihn clie 500 Reichsthaler jährlichen Honorars
tuiclrt schadlos gehalten, er hätte sich dieser Mühe alsbald
entlecligt. Da die einlaufenden Beiträge fast durchrvegs sehr
.schlecht waren, und in Hinsicht auf äussere und innere \roll-
eitdung viel zu lvünschen ülirig liessen, sah sich Bürger häufig
genötigt, ganze Geclichte umzuarbeiten. In solchen Fällen be-
nächtigte sich seiner eine traurige Stimmung über all' dem
,,Scltof'ei", mit dem er sich abgeben musste. Noch im Jahrgange
1789 findet sich folgende ,,Färbitte eines ans peinliche I(reuz der
Verlegenheit genagelten Herausgebers eines 1\Iusen-Almanachs" :

,,Yelgieb, o Vater der neun Schrvesteur,
Die unter Deinern Lorbeer ruhn,
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\rergieb es tleneu, rlie Dich tiurl
TIld irnrrterclal durch Sr:hofell'erlie lü,stern:
.qie rvissen ja nicht, r'as sie thuu."

In nanclten Jahle flntlet Rür'gel des Iilagens kein Ende.
-\m 19. August 1??B sclrreibt er atl Cloeckingli: ,,Solchen Mist.
als dies Jahr zun Almartach eingelaufeti ist, köunt ihr Iluch gat'
tuic[t vor.stelleü. Gott n-eiss, I'ie ich lur f i.lnf eltr'ägliclie Bogett
vollnachen -qoll, zu gescltl'eigen dentt ein ganzes Dritzend. Fast
iiein einziges Stiich von deu bislLer abgetlr'uckten ha|e ic[ reilr
\\ eg, s0 l'ie es eingelionmen ist. llranclien kijttnett' solulern das
nreiste \yas noch einigelntas.rell \r:i\l', fast gä112 umarlteiteu
müssett." Otlei' an Iloie: ,.I)u trilgst Dirh nur nichl mit l)einet'
ehemaligen llühe gegen clie meinige ltertnachett. Damals rval
gülcine, jetzt, aber- ist bleielne - llrl das ist uoßh zu viel -
jetzt ist stloltr:rne Zeit. Gut und gel'n 'r', cles ganzetr AlmatacLs
habe ich so grit als iielbst gemacltt, ttnd, ob schoil {i'emde Namett
trnd Bucltstaben untet' clen Stäcken stehen. so ist doch oft nichis
aussel tlel Liberschritt von deu elstetr Velfasserlr stehett geblieben."
Ebenso leseu wir 1779 in Bürgers Briefen: ,,Es ist ganz uu-
glaublich, rvas ftil eiue Menge Schofel sciton lviclet' eitlgerlauf'ett
ist, nnd ich 'n'elcle tuszurnistett baben, tla.ss tttir die Schrvarte
hnacken mögte . .(' llit Redrt sagt cl, et' sei ,,ofb grausam mit
rlen Knabeu (g'enieint sind die \ierfasset) ltngespl'Ilngell. -\tls
einem einmal .,verhunzten(' \\rerk lasse sich eben selten ,,lvas
kluges helaussc]tlitzeln". l)amrn sei sein Alnianächle in seinett
Augen auch ein f:ausecliug. 1lr, der von llamlet's Verände -
lungen iu seiner' ,.Naclrtfeiel clel Yenus" einst gesagt hatte,
,.dies hiesse einem Na-qen und Ohren abschneid"en und frisclte
von Hühnerfleisch &uheilen," ,,sengt uncl blennt" jetzt selbsl
barbalisch an clen eiugesandten I3eitlligen.

Die Zahl der Gediclrte, u,elche Bür'ger fül den l{usen-
Almanach umarbeitete, ist in der' 'l'hat, besonders in den ersten
Jahren, eine sehl beträchtliche. Im Jahle 1779 übersteigt sie
dreissig. Bürgel rvurtle iruf diesent \Vege rnit einer grossen Zal:/'
t'on tvetdeuclen nnd niclrt rverdenclen Diclitern bekannt. Er hat

Biirger als }lerausgeber tles nlusen-Ahntrnachs. 1b?

Lichtenbergs, nlatthesius', Gerhard Änton r'. Halens, des Freih.
von Seckenclorf (in rvelchem nirch seiner }leinung ein trefflichet.
Dichter stechte) Elaborate von Gr.uncl auf rimgearbeitet. Rei
einenr Gedicl te vou Phi l ippine Gatterer (geb. 12b6, i  1831),
einel jnngen Gtittingerin, ryelche vor ihrer Heirat rnit dem Ki.iegs-
seklettir Engelhartl zu cassel eine schr,r'ärmelei für clen Diclrter
s^ehabt zn haben scheint, und mit clel er lange Zeit in Korre-
sponclenz stantl, hat er sogar ein ganz neues \iersrnass gervählt.
Leider hir,tte in clen meisten Fällen cler Terfasser seinem \\relke
einen so unauslöschlichen Steinpel aufgeclrüclit, class es aucir
Bärgers gntgeureitten Bemühuugen nichb gelang, tlenselbeu gauz
auszutiigen. frnmerhin zeicluren sich clie von Iiürger heraus-
gegebelen Jahlgänge zn ihrem \rorteil von tlen übrigen aus.

Da ihni clie Redaktion des }Iusen-Almanachs viel lästige
Iiorresponclenz verursachte, uur). clie Einsender sich. liäuäg ilrre
nicht aufgenommenen Geciichte zuriickerbaLen. sah sich Bürger
im Jahrgange 1782 zu einer ,,notgeclrungenen Nachrecle,, veran-
lrlsst, n'oi'in es u. a. heisst: ,.\'erla,ngte a,ber jemand seine Bei-
tr'äge um cleslillen zurüch, damit sie nicht im Schof'elarchiv
herumtreiJlen möchten, tler könute ja lieber, $'ie maucher andele,
clen ich damn noch einmal so lieb uncl rvei.t habe, Befehl zum
\Ierbrenuen geben, rvelclier allernal um s0 liebel befolgt werclen
soII, als rnan cler Kosten eines eigenen zrr Aufbervahrung des
Schofels sonst nöthigen Hauses und der Bestellung eines eigenen
Schofel-Registrators vorderhantl gern noch erübrigt sein möchte.
l)enn cles Zeugs 'n ircl nach und nach so viel, dass es in einem
Stückfasse nicht mehr Raum hat." Noch einige lVlonate vor'
seinem Tode klagt cler Schwerkranke, es sei ihm das garue Jahr
tricht so übel und weh zu lfute, als wenn er mit dem ,,fatalen
Yerszeuge" cles Musen-Alnanachs zu kramen habe.

I)ie freunclschaftlichen Beziehungen, welche sich in dieser
Zeit zwischen Bürger untl dem Yerleger Dieterich entrvickelten,
\Yal'en für das spätere Leben tles Dichters bedeutungsvoll. Johann
Ohristian Dieterich (t 1300), der seit 1?60 eine Druckerei
und angesehene Yerlagsbuchhandlung zu Göttingen besass, war
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ein etlr'as kindischer, drolliger, mit der Orthographie stets auf
rlem Kriegsfusse stehender, im Grunde herzensguter lfann; er
hat mehr für deu Dichter gethan als Gleim untl Klotz nttd ist
ihm ein treuer Freund geblieben bis zu seinem Tode. Br rvar
es, iler für' den Todtkranlien sorgte, ilin rnit Speise versah, el'\Yar
anch iler eiuzige, der einen Barim auf sein Grab gepflanzt hat.
\Vie regen Anteil Bürger au allem rlahn, was clen tr'reund be-
traf, berveisen die Briefe, die er schlieb, als Dieterichs Tochter
Fdeilerike nach schl eler Krankheit im Jahre 1?82 siarb. tln-
ablässig spricht er ihm Mut zu. versicherl ihtl, d.ass das Iiind
riicht so leide, rvie er glaube, sucht ihn durch Schetz zrr e7''
ireitern, rurl thut alles, tt'as in seinen l(räften steltt, um ihni über
tliese Prüfung hinwegzttltelfen. Diese Briefe siud woltl tlas
glänzendste Zeugnis für Bürgers vortreffliches llerz, das ttnter'
den schrveren Schicksalsschlägen nicht gelitten hatte.

Bei clieser wechselseitigel Ergebenheit berühr| uns tlie Alt,
rvie sich der Yerliehr: Bürgers mit seinem Verleger gestaltete,
sehr liomisch. Im gervöhnlichen Leben scheint ihn der Dichter
nie ernst genommen zu haben. Er befleissigte sich ihm gegen-
über eiuer geu,issen u-ngebunclenheit; in tlen Briefen an Dieterich
lässt er sich am neisten gelten uncl die Scherznamen, die er ihm
zeitrveilig gibt, berveisen, dass er sich ihm gegenüber kein Blatt
vor den llund zu nehmen pflegte. El spricht ihn z. B. rnit
,,Maulaffe", ,,\Yind.macher" etc. an, setzt an den Schluss eines
Briefes statt der Unterschrift eine obszöne Zeiclinung mit den
Worten .,Sapere aurle((, und empfiehlt sich ihm mit Ausdrücken,
die y,ir anstantishalber nicht wiedelholen könuen. Ebeuso rveist
er den Titel, rvelchen Dieterich der Ausgabe von 1779 r'or-
setzen wollte, mit kategorischen Kraftausdrücken zurück. Dafür
entschädigt er ihn ein ancleres Mal, iudem el ihn den ,0r-
habenen Propheten Habakuli" oder sein,,Gold-Zuckermänncheu"
nennt, und vollends \\renn er Geiegenheit hatte, dem Verleger
für \\reintrauben ocler Pflr'siche zu dauken, die rlieser ihm zum
Gescltenke gemacht hatte, zerfloss er in Zärtlichkeit: ,,O Du über
alle Masse rvohlthätises lfäunchen! ... so viel Beeren ich dies

Bürger uud Dieterich. []raners Besuch bei Klolrstock. 1bg

,Tahr durch Deine Freigebigkeit genossen habe, so viel schöne
Yerlagsartikel, jeder rvenigstens ein Alphabet stark, sollst Du
auch noch von nir haben . . ." Dritten gegenüber meinte Bürger,
Dieterich beflnde sich wohl und bleibe ein Narr wie zuvor.

Es n'nnclert uns daher rricht, u'enn Bürger ihm einmal
srhreibt, er rnöge rlie Br.iefe, der.en Inhalt nur für ihn bestimmt
rvar', verbrennen. Sie sollten ja nur zum Lacheu clienen. Der
alte Dieterich, der sich 1781 r'om Geschiifte znrückzog, hat sich
auch niemals über eine rvenigel schmeichelhafte Apostrophe cles
Dichtels aufgehalten.

XYII.
übersetzungen.

7774-7778.

lilopstock über Bärgers Ilias - Aufmunterung von lYeimrr - Bürger unil
Gocthe - Die Anhänger rles Hexameters gegen Bür.ger - \\rettkampf mit
Stolberg - Ilr'kalten vou Bärgers Elthrisiasmus fär llorner unti Spannung

zrvischen ihrn und Goethe - Tirgil - Ossilu - Ilnausg.efühl.te Pläne.

Zu iler Homerübersetzung in Jamben, von welcher Bürger
1771 die ersten Fragmente publiziert hatte, keiirte er stets urit
Vorliebe zurück, obwohl sein ,,jambisches Beginnen" die An-
hänger Klopstocks gegen sich hatte. Als Cramer im April 1??3
bei letztelem vorspra,ch, benutzte Bärgei: die Gelegenheit, nm
den gefeielteu Dichter tlurch den Freund auf seine Arlieit auf-
tnerksam nachen zu lassen. Iilopstocks erste Frage war', in
rvelcher Yersart Bürger den Ifomer übersetze ? LInd d,a Cramer
antu'ortete: in Janben, rümpfte der unsterbliche Sänger des
trIessias die Nase, schüttelte tlen Kopf untl sagte, class dieser
Umstand ihn bereits von vorneherein gegen das Werk einnehme.
Die beiden gerieten rlarauf in eine heftige Disputation über die
F-rage, in u'elcher Forn Tfomer übersetzt u'erden niüsse, id.enn
I{lopstock wollte nur yon einer Prosaübersetzung wissen. Cramer
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\ Y a I d a h e l ' ' g } - r e r e i u i g . e S t e l l e n a u s B i i r g e l . s l l i a s v o r l a s . e m
irrJu.f,t, clen jambischen Charakter delselben Dicht ltervot"treten

unc ls iederProsamögt ichs tä l ln l i c l re r .sc l te i t lenZ l r lassen. i i lo
*io.x, Gesicht er.heitei.te sich daher.; er. uuterbrach den Yor'-

Iesenclen häufig clur.cl klei'e Lobsp'ücire füt' 6ert Übet'setzer" und'

irm schlusse schien er, \'011 unbedeutendeu Eittzelheiten abgesehen,

mi tBürgersAr 'be i t i r r l rohernGrac lezu f i ' i ec le l r .A ls i l ru rCranre
tlie lJitte utlterbreitete. ob er die ilbersetzuug nicltt zttn Dt'ucke

beförc le rnrvo l l te ,sc l r ieners ic } r t l i c l re r . f i .e r r t ,nus-q tees jed .o
aus verschiedenen L,'t'sachen ablehnen' - (ielingele \\'irkulg

erzielte Cramer mit clem \\rer'lie des Freuncles bei clem von

Klopstock besungeneu J. Alnold Ebert (geb' 1?23' t 1?95)'

einJm geschätzten }litrrrbeiter der. ,.Bremel Beiträge" nud damrrls

ProfessoramCarol inrrnrzrrBri lurtsclrrr 'e ig.DelschwirelreErfol
e r k l ä r t s i c h d a r a u s , t l a s s C l a m e l . e i n e s e h r r r n l l e q u e n r e Z e | t
- s i e n ä m l i c h a l l e , , l ' 0 t l e i n e m s c h t n t r u s e t l i c k " \ \ a l ' e n ' z u t n \ - o
lesen l'ältlte'

Boies ,,Deutsches tr{useurn" tt'uLcle 1??6 mit einem Fragment

der V. Rhapsodie*) del Ilias von Bärger er'öffnet; die Glund-

sätze, tlie er' 1??1 ausgesprochell, \\arer auch jetzt noch die

se in igen. Ine inemvot 'ausgesch ick ten , i r r l i t t rzem, t ro tz iger rT
gehaitenen ,,Prolog" fragte er das d'eutsche Publikum ' ob es

einen solchen Homer verlange ? Denn nimmer rvürde er Kraft

u n t l s a f t s e i n e r J u g e r r d a n e i n s o u n e r r t l i i c h m ü l r s e l i g e s \ Y e r
\ re r \Yen. len ' \Yenner r r i c } r tderErkennt l i chke i tder .Ed lenund
\\reisen. von clenen er sich eine Alttlvort elbittet, versicltelt n'äre'

Würden ihrnd ieserve i te reBenr t ihungenver .b ie ten ,o t le rse i r
FragegarnritStillsclrweigeniiber.gelren,sorvolleet'diesclrrr'ierig
Auf!'abe gern einem and'eren überlassen' Die von Rürger er-

lvariete Antrvort katn; sie kam. sogar von kompetenter Stelle:

aus weimar. schon das Februar'heft des ,,'feutschen llerkut'"

brachte die ,,Diesseitige Antrvot't auf Bür'gers Anfrage wegen

übersetzuns des Honers". Goetlie, seiue l'r'e*ntle und d-er

*) Vers 1-39? (im Origiual 1-296)'

Aufuuuterung vou \\teimar. Bürger uurl Goethe. 161

Weimarische Hof zeigten darin clie lebhafteste Anteiluahme an
tlem Llntemehnten. für welches sie in ihm den richtigen trfaln
zu erkennen glaubten. Sie vermeinten zu sehen, rvie llonels
Welt in ihm von neuem auflebe, l'ünschten jedoch auch, es uöge
ihm nateriell gut gerug gehen, dass er rnit Lnst seine Arbeit
fbrtführ:en könne. IIan bot ihm, \yenn er sich entschliessen
könne, das \\rerk zu yollenden, ein freirvilliges Geschenk von
65 Louisd'or i.ln. w0v0l1 50 auf die regierende Familie, auf Goethe
nncl \Vielancl je ein Louisd'or entfleleu.

Dass es speziell Goethe \\-il,l ', der an seinein Plale solchen
Anteil nahm, erfüllte Biilgel nit stolzer Freude. Goethe, zn
dem er seit clem Ersclteineu rles ,,Götz von Berlichingen" mit
solcher Yeleltt'uug emporblickte! ,,Boie, Boie, del Ri'.tel mit
der eisernen }fand," sulrrieb er damals, ,,\\elch ein Stücli! Ich
l'eiss mich vor Enthusiasrnus kaurl zu lassen. Womit soll ich
dem \relfhsser rnein Entzücken entclecken ? Den hann mau doch
noch tlen deutschen Shakespeale llennen, rlcr)D rnan einen so
nennen rvill. Blechen möcht' ich mich vol Ekel, wenll matl
\\reissen'ß) so nennt. Welch ein dulchaus deutscher Stoff! lYelch
kühne Yerarbeitung. Edel und frei wie sein Held tritt der'\rer'-
fasser den elenden Regeln-Codex unter die lrüsse nncl stellt nns
ein ganzes evenenent mit Leben und Odem, bis in seine kleinsten
Aclern beseelt, r,or Augen. Erschiitterung, rvie sie Shaliespeare
riur immer hervolbringen kann, habe ich iu meinem innersteu
Ilark gefühlt" etc. etc. ,,Ich bin schier toll yor l-lenden clräber
geworden," heisst es in einem gleiclizeitigen Brief'e des Dichters
an Listn.

Der selbstbewusste Goethe hat die Bervnnderung Bärgei's
nie mit gleichern Enthusiasmus elnidert. Er hat nur der ,,I;€r0f0{'
seine Anerhernung rückhaitlos gezollt. Bei anderen Geciichten
N&I' er mit clem Lobe sparsamer. Bezüglich cles ,,Ilinleliecles" be-
uerkte el an) 13. Novenrber l-t72 gelegentlich einer Besprechung

*) Gemeirt ist tler rnit Lessing befreuntlcte []hlistian l'elix \\: e i s s e
(geb. 1?26, t 1801), clcssen ,,Boitrag zruu tlcutscheu Therter" (euthrriterrrl
1ö Dramen) 1759-68 ersclieu.

\Vo l fga lg  von wurzJrach,  G,  Ä .  Dürger .  11
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r les } Iusen.A]mat rachs in t lenFrank fur te rGe le l r r te r rAnze igen '
Oo. r . *bessererZe iLenwer tse i , , t t t l i lwennBl i rgermehrso lche
Jiu.*tt.n. Stunden habe, sich dahin zuräckzuzaubern' so sehe

är diese Bemähungen als eines der kräftigsten tr'ermente al),

unseleempfinr lsamenDichter] ingemit ihrengo}clpapiet.nenAmor
rntl Grazien \relgessell zu machen'tt "Nur 

rvünschen wir als

l-reuttüe," fährt Goethe forb, ,,ilass diese Mimiesprache nicht

für' nns tveltle, tt'as clas Bat'denrvesen rlar' sondern dass sich der

Dicrhter rviecler in jene ZeiLett versetze, rvo 11 as Auge und

t r i c l t t c l i e S e e l e t i e s L i e b h a b e r s a r r f t l e n } I ä c l c h e n h a f t e t e . , .
Bür'gels auclerer Beitrag ,,Die Stintme" (später' ''Lied-urttl Lob

der Scltöuetl" gena,nnt) scheint Goethe schon "tLen Fehlel zu

hi'r,ben, lleuell Geist mit altei' Sprache zu bebrämen'"

Die lion'espontlenz, die sich iu der Folge zl'ischen lleidelt

entliclielte, rvut'tle von Goethe begonneu, cler Bürgel int Fellruat'

1??-t tlie zrveite Auflage seines ,,Götz" zustr'nclte' Eine tlntet'-

ledtttg mit -Bürgers Fleunile Tesdorpf (geb' 1?19' t 1824' clamals

Ratsseliretitr in Lübech) hatte iltn veranlasst' "clie 
papielette

scheide$,and. z$,ischen ihnen einruschlagen,'. seien sich ihre

Stimtnen, rvie ihre Helzeu d'och so oft begegnet' Ein Jaltr später

- ,,\Vertlters T,eiden" lYären jtingst erschienen - f'nd'en u'it'

e i t le t t inde t t tse lben ' Io r rege l ra l tenenBr ie fB t i rgersanGoet l re :
.,Lass Dich herzlich ttlnarnell orler' i1a Du nir zu hoch steltst'

Deine Iinie tturfassen, Du Gelvaltiger' der Du' nach den gross-

rnächtigsteu shaliespeale fast allein verma'gst mein Helz von

Gruntl alls zu elschüttern und iliese tlockenen augen rnit Thränen

zu bervtlsseln." Goethe sei ihm itu Tritume ersclienen' er' Bürget''

glaubte in seiueti ̂ {"r'tnen überla'ut zu schluchzeu' Goethes Ant-

rvort lautete : ,, G ott segue Dich , lieber Bruder , mit Deinem

\Yeibe, uncl $'enn I)u im ihretn Herzen woltlst, rlenke rnein' ulrd

ftihl', cla,ss ich Dich liebe . . . Ha.b' Iieb, was voll mir liomtnt'

Du bist immer bei nir, auch schu'eigend' wie zeither' f)cine

l.luropa uncl Raubgraf siitd sehr unter uns' Ade'"

Bärgel sehnt sich irn dalauflblgenden Sommer' täglich bei

iltm ztt seitt. mii ihm von eiuem 'leller zu essen' ans einem

Bürger und Goetbe. 163
Becher zu t'i 'ken, anf ei'er streu zn schlafen, deun er sei der
Einzig'e, dem er sein ..n'ahres, eigentliches Ich', canz entfalteu
liiinne' tlnd da sein He'z serrr trarnach r.e'rangte, ,rit Goethe
rräher beliarntt ztr rvelclen, rvechselt el im Laufe desselben Jahles
ruoch rviedelholt Bliefe mit ihm.

so staud es uur die F'eunr'lsclraft criese. beiden llänner, die
sicrh rie 'on Ängesicht z' Angesicht gesehen hatten, als Bür'ger
riie ers-ähnte Aufuruntelriug you \\'eimal erhielt. Goethe selbst
liess ihnr du'ch seinen sekr.etär' philip trr. seidel seine besten
C--lrüsse iibelsenden - clenn el selbst fanrl geyacle keipe Zeit
zn schleiben. Dieses Eltgegenkoururen nachte Bürger rvieder
elastisch; er glaubte ,,iu cler Klaft Gottes einhelznrvanrleln.,, er
..schnanbt den lebendigen ocleur, clen ihn Gott in die Nase ge-
blasen('. Der'IIut nncl das Geftihr gesuncler Jugencl dnrchströnen
ihn, .,r).ie Augen seines cleistes sincr l.acliel gerroi'den. er steht
ila nud splic;ht: Itrei ! und rvebt nurl stlebt, nnd ein spott sind
ihnr dei' stulm uncl der str.om !,, Er r-iil mit Drachen. Ri.r.r,
nntl L-rgeherieln del Iiörper- uncl Geisterrvelt hämpfeu, kurz er'wei"rs gal uiclit. r'ie eI seinem uenen Gefiihle von l't-uüberryintl_
lichkeit Luft nachen solle.

Elre der' \veirua.er Hof ih'r eiue solche Anerkenlun E za teiL

"velclen 
liess. hatte Bürger die absicht, seine Albeit ,,Klopstock

rlem Dicirter', unil Le,ssing dem l{unstrichter,, zu ri-itLnen. Die
zueignenclen verse, clie sich in seinem Nachlasse fanclen. teilte
Reinharclx) nit; sie lauten:

.,trIich rvär'mte der Gedauk' al Fiirsteu, rlie
Nichts als seborire Fürsten sincl, noch uie.
Doch dacht' ich nuch, Ihr nileln. tlann entschwoll
Ileil Herz, des süssen vatcrlantles voll,
Dmm rveiht' ich Euch _ \\-eg kalter Ftirstendank,
fles lläoniclen ervigen Gesang.,(

Nun bessert sich seine }leinung von den irdischen Grosserr
mit eiuem Schlage. Zugleich aber. ,stellt er Goethen vor, class
et' ein Amt habe, nnd dessen \r,arten miis-se. Er sei genötigt,

8) Il -seirrer' Äusgabe vcrn Biirgers \\'erken. Ber.lin lg23. III. S. VIf.
1 1 *
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sich rnit allerlei julistischel Ftrustarbeit zu lilackeu' um \\'eiJ'r

und Kind uucl siclt selbst zu ernättt'eu' Huudert irdisciie Be-

dür'fnisse hentueu den Flug seitres Geiste-q' {Trn die Arbeit i'011-

enden zu liönneu, rnüsste er' 2-3 Jahle vor 'Ilroja in del tie-

f l lc letrzl , isclretrSitnuisundXtt t t t ] rus, l t r i t tet i i tnGeit lseder.Fleld
schlachteti leben nircl tt'eben' Honiel miisse ilmi also ntit det'

un.] . , .ui{arrclrv iedergebetr, \ \ - lsel . ihr i rnr i t t let .ei t tetrgel lol} ] : l lc
habe. Nnr renn er tlalauf l'echnen därf'e' liönue ell es \lägel]'

rtie Yerpflichtnng trttf sidr ztt ttelttleil' tlass el tlie Al'beit vo]l-

entlen rverde.
Eiuige 1\'ochelr spätel el'hielt Bür'gel ein J{antlsc}ireil''ett

l .onGoe| l te;r tufcl ienuckseiteeinesBr' ief i iotr i .er. tsgesclrr ie.b,
ist es in seiner Kärze sehr origirrelr: ,,r)a hirst I)u'iieclei.ein

p a l r l } r i e f e . I , ä S S . D i r . s i n D e i n e r r r l t r ' e s e t r l e i c l l i c i l s e i t r . d a
I)irs auch einmal rvohl rvertle' Fi:eu Dicir clel Natur:' I{ctlet's

und IJeinei, ,I.eu|sclrlreit. Über'setz' wettn I)ir.s r.eclrt lleiragiiclt

ist. Es ist alles ribligels Stücliwelck il der \Yeit itllssei det'

Liebe, *'ie St' Panlns -itplicht 1' 0or' 1ii ' 0ap' - Goetlte"'

Ob tsäi:gel o.tt'lt ans cliesei' lapidaren \\'eisitng neues l-er'-

t r a u e n s c h ö p t t e , t u ä s s e t r r v i r e l a h i u g e s t e i l t s e i t t i a s s e t r ' J e
fillls acceptierte el rlas Geschenk t'on 65 Louisci'or uud sancite

im April 1??6 clie Übersetzung cles Yl Gesirngt's mit einetu Be-

gleitbrief'e an \\'iela;ncl nach \ieinllLi"' .nit 
der Bitte' c'lieselbe in

clen Merri*r a*finneiruren, \\.enn ef sle clessen rvür'üig ei'*ultte'

Sie erselrietr, vou Goethe ürtrcltgescheil, ltoch itl clernselbetl Jalrr.e.'|.]

Das Sclrreiberr, cltrrclt lveicltes \Yie]arrti Bür.gei.n liir' '.das kost-

b a l e P f a r r c l s e i n e l L i e } l e . . - S 0 l l i l I n t e e l t . [ i e L i b e r : s e t z i r u g
d.ankte, ister]ral terr .Er.versiclrel . t ihmclar in,classer.r iudGo
nit seiner Yertettschttng iriniglich zufrieclen seiett'

Biirger dachte damals ilaran, nul tlen Homel zu Liebe :eiu

Amt niedelzulegen, vi)l] \Ve]chel Itlee et' incles lvietler it'ukatl'

Jeden{alls hofite erl im sontr*er. 1??6 tlie er.ste' acht Iihapsodietr

z , . rvo l len t leu 'Jee i i rgehent le r .e l ' s ichr r r i t t le r r ts tud i t r r r rH

r') Tett-.chel llerliru'. 1??6. 2, S' 117-1i15'

Horneliibelsetzuug. Bürgei nnrl r.lie AILünger, de_q j{exauieter.q. 165

i,.eschäftigt, clesto mehr elkennt er in ihu clen göttlichen Yater.
ilel Dichter'. Die llliefe unil der Reichtuin seines Genies lasse
sich sar niclit mit lvorten besclireiben, soncler.n liönue 11rlr vorl
tlem erkannt welclen, cler vol cliesem \\runrler Gottes stehe. uncl
seirie lange. stille Betlachtung claranf hafte. rlies uährt seinen
t'ieist dergestalt, class er sich noch einst starli genug ftihlen
l'elde. um ninge zu uuternehmen, ilie er ehernals für' unmöglich
cehalten hatte. Über die geplante Ar.beit schloss er mit rlem Yer-
leger' \Yeygauil iu Leipzig eiiren Iiontrakt, dem zufolge clieser die
ganzen Kosten gegen 12(i'o jähriich uncl einen gen-issen Betrag von
.iecleiri verkanften Exenlrlai.arif sich nehmen tvollte: Bürger glaubte
eriues an-qehnlichen Gel'innes bei cliesenr Geschäfte sicher zu seiu.
,{rich ein Anküncligungs-Avertissement hatte er bereits fertig ge-
stellt, rind gegen llichaelis 1??6 rvollte er mit tler übersetzung
rles lestierenclen 'l'eiles der \i. Rhapsoclie clie Subsliription eröffnen.

Nur elst beganneu clie Anhänger d.es Hexarneter.s sich be-
rnelkbar zu machen, und es gab r,on allen Seiten heftige An-
gliffe gegeu Bär'ger, obrvolrl \\rieland und Goethe auf seiner
Seite standen. Der Dichter sah sich genötigt, im Oktoberheft des
'l'eutsclren llelknls 1776 seinen Stanrlpunlit abelmals mit Euergie
zu veltleten. El er:klärte eine cleutsche llias in Hexanetern als
r'lits fatalste Ge..^chleppe, als ciie uuangelehmste Ohrenfolter.
Il'eutschheit lie-qse sich cla niemals hineinbringen. Da von einer
(:iriechheit überhaupt nicht clie Rede sein könne, so rvolle er
n-enigstens jene ilurch clen Janbus retten. Tettschheit, ge-
dt'rurg'ene, narkige, nelvenstralfe Teutschheit allein vermöge den
fiei,qt Homels mäclitig zu pachen und ihn rvie Sturmn'ind aus
'Tonier nach Deutschland zu reissen. Es möge ihm nur einmal
eiuer kommen und es mit einer Homerischen Heldenrede in
Flexameteln versuchen. Darauf stieg die Entrüsttng der Gegner
ttatür'l ich nur noeh höher, unr1. sogar Klopstock, clel Bürger im
übligen zienlich hoch schätzte, griff zur Fecler, nnd schrieb zur
Yerteidigung des deutschen Hexameters zrvei Abhancllungen in
Boies .,Dettsches }fuseurn", rveiche später den ,,Fragmenten tiber
Sprache untl Dichtllurst(' einver.leibt rvnrden. El nennt Bürser
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clarin nicht lnit Narnen, sucht aber'..dessen Augriffe' die sich

,ä-t*".*tre 
pa'teiiicltt'eit unü demütige Grtincle atlszeichlten'"'

naclr Krättel zu rvrderlegen' Seit dieser Zeit bestanü zr't'ischen

Bürger und Klopstotft ti"t gervisse Spannung' Noch schlechter

als Klopstock \r'ar auf ihn jedoch der'. B0jättige Bodm'er aus

diesem Anlasse 'o tptt'tttol der beleits seit Jahren selbst an

einer Homel'ilbelst"ong arbeitete ' -zu - 
tleren \-eröffentlichuttg

ihm nur - ein \terleg-er fehlte' Als.tlie Weimalaler Bät'gels

Untentehmen to t*aigl begrässtel' tiberkam ihn die Furcht'

dass er sein Elabor^i "'ttOt 
im Pulte bervahren müsseu; habe

doch Bürgers ,.travestissement'( das Zujauchzen Goethes u1cl-\Yie-

Iands, die itzt clas cleutsche Publi]ium seien' Borlmer hat Cen

Dic)rtel der Lenore noch 1?80' nachdem et' seine Homeräber-

setzung glücklic:h un dtn Mzrnn gebracht' in seinem 
"Gerechten

IlIomuJ' *it uinigtn Ausfällen bedacht'

Tiefer als theoretische \Yiüerlegnngen empfanil es llärger'

als das Novemberstiick des "Deutschen 
Museums" 

--111*^::tt-
il.,ri..rr" übersetzung des 20. Gesauges der ilias v'D sellrem

Freunde, ae* ;ängt'ult C'uftn (x'riedrich Leopold) zu Stolberg

brachte. tsärger, der clurch Boie davon bereits früher l(enntnis

erhalten hatte, dijr"tete sofort eine 
"Bravacle" 

an den Rivalen'

unil wollte, d-ass dieselbe gleich hinterher abgedruckt \\-elde' $-as

indes rricht rn.ft' 
"tog'fiti 

t''u'' Sie urusste fär d'as Dezember-

lreft bleiben. U' tp'jtht ihn clarin mit "Ftrtz' 
Fritz" an' und

macht ihn atfmerk'I"t, u"' er es rnit keinem schl'acheu Neuiing

aufgenommen habe'

,'Es gelte, Fritz' Sieg geli' es oder Todl
put-rrutäist oir Gesang untl Sprach' allein'?

Urtl l'alteinicht tles Xlüoniden Geist

Auch über rneitlem HanPti' ' ' '

\\'ie rvirtl tles Sieges Biume tneineu Ktiruz

Yel'irerrlicherl ' ' 
"'

Hatte sich Bärger in seiner 
"BL&väi[e" 

des Jambus bedient'

so eru'id.erte Stolbölr."ltttntoAättt'eise in llexametern'*) Auclt

*) An Gottf l ier l  August Büi 'ger' Deutsches Museum 1B??' 3'  S' 222'

Fehde rr'it Stollelg. 167

er schätzt seinen Gegner, und die Achtung, rtrit u'elchet' sich
beide behandeln, berährt bei dieser Felicle sehl angenehm. Es
handelte sich hier eben mehr um ein frieclliches Streben nach
gleichem Ziele, als um ein feindliches Ringen. \Vir besitzen noclr
aus späteren Jahren freunclschaftliche Bliefe Stolbelgs au Bür'ger'.
So versichert er ihm am 1. November 1?77. dass er ,?zum Lust-
Gefechte mit ihm Lust habe". fern sei von ihnen der blutige
Karnpf, unsterblich wie sie selbst sei clagegen ihr herzlicher
Liebesbund. Dieser Liebesbund hinderte Bürgel niclrt, Stolbergs
Ilias, die 1778 in zrvei Bänden gedruckt wurcle, herzlich schlecht
zu finden. Er meinte, Stolberg könne. was vielleicht sonst keiner,
er selbst am rveuigsten glauben würde - keine Hexameter machen.
Er getraue sich ihm dies ins Angesicht zu beweisen. Seiu Homel
'lverde ihn nicht überleben.

IIit dem Yerleger Weygand zertrug sich Bürger clanals end-
giltig. Jener erklär'te nach iler Fehde mit Stolberg, die Entre-
prise von Bürgers Ifomer nicht eher wagen zu können, als bis
der Dichter von Stolberg ein ,,solennes Instrument(' erlangt hätte.
worin letzterer erkläre, den Homer binnen cler nächsten 15 Jahre
weder in Hexametern noch in einer anderen Versart zu über:-
setzen. Bürger gewann damals Dieterich für seine Homerüber'-
setzuug, cla d.ieser so viel Yertrauen zu ihm hatte, dass er die
Arbeit trotz zehn Stolbergscher Iliaden unter clen ansehnlichsten
Bedingungen drucken und verlegen r,vollte. Btirger war indes
nicht berufen, clem Freunde die Palme abzugervinnen. An Auf-
munterung fehlte es ihm auch jetzt nicht, denn Wieland forderte
ihn im November 1776 in seinem untl Goethes Namen auf.
trotz Stolberg ,,seinen edlen, mannhaften, trutzen Gang käIil
und ruhig fortzugehen", uudl die Ilias in seiner ,,starken, kräf-
tigen echtdentscheu Heltlensprache(( tler Nation zu schenken,
welche Mahnung er im Februar des folgenden Jahres wiecler-
holte. Auch Goethe meinte, Stolberg thäte klug, rvenn er's bei
seiner Probe bewenden liesse, und sich in sein Gezelte zurück-
zöge; sie sehnten sich alle herzlich nach Bürgers Homer in
tleutscher Rüstung und tleutscher Kraft. ,,So wie er auf das
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gl'iechenzencle, hexametrische Gespenst zugehell \yefile, welde es
'ffielren, rvie I{ehtor vor Achilles floh, uncl in kurzem 'werde seine
Stätte nicht mehr gefunrlen wertlen.(t Als Bürger dennoch zu
keiner ri'eiteren Ieriiffeltlichung Miene machte. erinnelte ihn
Goethe au cleu Honer', zu clessen F ortsetznng el sic.ir aller-
tlings ,,noch nicht rnit dün'en \\'orten öffentlich erhlärt habe",
aber: clie Ausfordelung an Stolbelg sei ja einer cleraltigeu Er-
lilämng wohl gleich zu halten. Er habe in \Veimar 51 lveitere
f,ouisd'or fär' ihn liegen. Rürger teilte ihm clarauf mit, rlass er',
sofern er lebelcl uucl gesuntl bleibe, seine teutsche Ili:r,s vollenden
uncl dies aueh bald öffenUicir erlilären rvolle. rlenn nimmel sollten
clie Edlen, die ihn aufrnuntern I'ollten. die Pränie umsonst aus-
gegeben. er seibst sie umsonst eingenommen habeu. Er lebe uach
n ie vol sein ein-qames, griinlündisches Leben, sei aber eutsclüossen,
liünftigen Sonmer oder Herbst nach \\reimal zu kornmen. Goethe
zeigte sich äbel Bürgers löbliche Absichten höchlich erfreut untL
schickte ihm zugleich die 51 Louiscl'or, die Bär'ger r.vie die ersten
65 acceptiei:te, jedotft olure clie Yollendung der Albeit ftirrnlich
zu 'ttersprechert.

Tlotz ailer ,\ufilunterungen nahm jeiloch Bärgers Enthusias-
mus fär die Honreriibersetzung zusehend.s ab. Hatte er schon kurz
nach clem lIrscheinen von Stolbergs \rerdeutschung tles 20. Gesanges
der Iiias an Toss geschrieben. er u.ollte den Plan am liebsten
ganz attfg'eben, nm sein lange beabsichtigtes episches Yolks-
gedicitt zu vollenden, s0 sagt er genau drei Jalu'e, nachdem
el seiue feurige Bra,vade in die Welt gesanclt, dem Freunde Boie
ins Ohr', tlass er entschlossen sei, den Homer liegen zu lassen.
Die Jamben machteu ihm allzu grosse Sch'n'ierigkeiten, und am
Enile rvür'de er für all' seine lfüire mit lJntlauk belohnt,

Die l\reimaranet' Pränumeranden l'arteten unterclessen nach
n,ie \'0L mit Sehnsucht auf clas Erscheiuen von Bürgers Über-
setznng. Als sie endlich die Aussichtslosigkeit ihrer Hoffnung
ri'ahrna,hmen. uncl ihr Geld, unt'iederbringlich I'eLlor.en saheu. ent-
stantl eine begleifliche Spannung zu'ischen Bürger und (ioethe.
Das rvechselseitige Zusetrclen ihrer Dichtungen, sorvie rlie hei'z-
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liche Kon'esponrlenz zwischen rlen beiden l)ichtei'n hörte auf.
I)as letzte \\'elk. clas Bür'ger von Goethe erliielt. l 'ai' ,.Stella";
sie sollte ihm ,,I-.,iebes- und Lebensrvärure in deu Schnee bringen",
und Bür'gel' las sie mit grossem Genusse. Seine Bel.underung
für Goethe ging jedoch clamals nicht nehr so ryeit. dass sein
gesuudes t'r'teil clamnter gelitten hätte; manchnral trieb er es
ihni. r' ie ei' sich ansclrückte, .,zu argr'. So fancl el'zunl Beispiel,
rlass .,Des Iiäustlers llorgenlied" *) nir:ht so sondelbal versifiziert
rund geleimt zu sein brauchte. .,Der Racker (Goethe) n'ürcle
mich son.qt znr lerzu'eiflung blingen. \venn el nicht manchmal
rvenigstens etl-as hinlite.'; Als er das ohne Verfassemamen mit cler
Übelscluift ,,G. cleu 11. September' 1776" im ,.Deutscheu },luseum"
abgerh'uckte Gecliclit fioethes ..Die Seefahrt" las, fragte er sich,
*'as clieses, wie Yerse aussehende Diug r.'orstelle, ob es zunl Lachen.
zu.m tr\reiuen odel znm Einschlafen sei ? ltrs sei schade um die
schönen einzelnen Bilcler', tlie sich dalin fänden. Elst rnit Boies
Nachhilfe elkennt er Goethes Geist, ..rviewohl leider! mit Zeichen
der Erschlaffnng" d,arin. ,,\\räre el doch nocir der alte Doctor
lYolfgang Goethe zu Frankfurt a. lf. !"

Der wal er aber' -qchon lange nicht rirelir. Die Abhühlung.
l'elche in den Bezieimngen der beideu llännel eiutlat, 'war be-
sonders auf Goethes Seite eine sehl heftige, und als sich Bürger
clrei Jahre später mit einer Bitte an ihu wandte, antu'ortete ihm
diesel in feierlichen. rvolilgesetztel Worten unil bediente sich
anstatt des vertraulichen ,,Du" der Anrecle ,,Sie". Der Brief-
rvechsel, rvelcher sich aus dieser -tugelegenheit entspann, schlief
baltl rvietler ein. Bür'ger soilte aber, als el 1?89 die persönliche
Bekanntschaft des unterdessen zu hohen Ehren emporgestiegenen
Goethe rnachte, die \\'ahlheit rles Sprichwortes ,,Honores mutant
nlores" glündlich kennen lernen. Da-ss er selb-qt an der Er-
kaltung clieser Freurtlschaft Schuld trug, scheint Bürgel nie be-
gliffen zu haben. Yon seinel iambischen Ilias hat er nach \7?6

*) Zterst allEedmc:kt iu \\-aener, \euer Versuch iiber die Schauspiel-
kttnst. I I i t  einern Anhang arrs.,( ioethes Brieft tsclre". Lei l 'z ig, Schrvickert,1?76.
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keinen einzigen Vers melrr pubiiziert, obwoltl er uoclt vet'scltiedene

Bruchstücke übersetzt hatte. Diese hat Reinhard itr seinet'Aus-

gabe von I]ürgers \\rerhen vour Jahre 1823 zum ersten nlale der

öffentlichkeit übergeben.*) Fänf Jahre später hat sicl Bürger

zum Hexameter bekehrt, aber anch diese zrveite Übersetz'ng

blieb ein ,lorso; die einzige l3ecleutung cler beiclen \'ers[c]te

Bürgers liegt clarin, dem grösset'en. epochemachendeu \\'erke

eines antleren clie Pfade geebnet, zu haben'

* * i '

In das Jahr 1??6 fällt Bürgers vorübergehende Beschäftigung
mit Virgils Äneis. Sie entsprang den rvenigen frohen Tagen,
,welche der Dichter damals bei Gleiru in Halberstadt Yerlebte. Er

schlief rlort in dem Bette, in $'elc|etn Klopstock, Kleist u1tl Jacobi
geschlafen hatten, und sass mit, dem alten canonicus vot' denselben
Kamin. vor welchem crzrmer, Zirn[rermann, \lrieland n. a. gesessel].

Er verab'eclete mit Gleim eine Bearbeitlng der Äueis. uncl jener

machte ihm, um ihn in diesem Plane zu bestärken, eine schöne
Ausgabe tles Virgil zum Geschenke. Im Aprilheft des ,,Deutschen
lluseums" 1??7 erschien: ,,Diclo. Ein episches Ged.icht, aus Virgils
Aneis gezogen". Es ist in Hexaureternr aleren selbst Voss seinen
Beifail nicht versagen konnte. \Yenn Bürger sich dieses \-ers-
masses bediente, so geschah es. llnr -qeinem Rivalen Stolbelg zu
zeigen, dass er dasselbe so gut \r'ie nur irgenil eiuer beherlsche'
Er war jecloch emsig bedacht, seine autorschaft geheiur zu halten.
Datierte er doch sogar die \ioruede von Bamberg, uttl jeden \rer-
dacht von sich abzulenken. Dennoch erkannten ihn Klopstock
und viele anilere, vor denen er sein incognito gerne gervahrt
hätte, sei es an d.er Wärme, mit lvelcher der scheinbat'e Anonymus

*) Es sild folgencle Stiicke:
I. Gesang Vers {2ti-861 (irn Oliginal 301-611)

II .  , t  )1 1-148
III. ,, vollstäutlig
rY. , t  ,1 1-18?
\ ' .  : ,  , ,  358-1145

: ;  : r  1-109)

,1 ' t  1-147)

,! ,, 297-909)

-ineis. Ossial. l7l

in der kurzen \/orrede für Bürger.s Ansichten eintritt, sei es an
der chalakteristischen Eigenart der übersetzung.

rn dernselben Jahre litt Bürger kwze zeit an einer, damals
epiclemischen lfodekrankheit. - deun als et.was and.eres ist die ab-
göttische \rerehrung, 'weiche ossian zeitl'eise von den Deutscherr
entgegengebracht wnrde, nicht anzusehen. Herclers übersetzungen
in den ..stimmen cler \rölker" unil Goethes prächtige rviedergabe
der sehäalieder im .,werther" rlürften Bürgers aufmerksamkeit
auf die Gesäuge des angebiichen Barden, tlen cler schottische
Hauslelire. James trIacpherson (geb. 1?38, t 1?96) kau'r 20 Jahre
frtiher in clie Litteratur eingeführt hatte, hingelenkt haben.
Er yergleicht die vorhanclenen vollständigen übersetzungen mit
dem oliginale uncl elstaunt, dass ein solc,her Dichter noch keinen
besselen Dolmetsch gefunden habe. Da es ihm so reicht scheint,
ihn zu übersetzen, rvird er so hungrig tlarauf ,,wie ein schmach-
tiger \Yolf auf die Beute". Er glaubt bis Ostern rlen ganzen
Ossian fertig gespielt zu haben. Boie meinte, Bär.gers Name
rl'ercle wohl viel für die Sache thun, aber kaum genägen, eine
Zahl von Käufern anzulocken, rvie sie notr,vendig sei, um ihn
für seine Mühe entsprechenrl zu belohnen. Br (Boie) selbst ge-
traute sich in Anbetracht der schon vorhand.enen übersetzungen
nicht 20 Exentplare von dem Buche abzusetzen. Dennoch bot
der \rerleger Hiniburg in Berlin Bürger zu'ei Dukaten für den
Bogen in 80 und, ryenu er nur irgend seine Rechnnng fänae,
noch ein Extra-Douceur, das der Würde des Autors gemäss
sein sollte, in Summa 100 Dukaten, eiu gerviss sehr respektables
Honorar. Aber Bärger hatte es diesmal nicht auf Gervinn abge-
sehen. Wäre es auch nur zu seiner alleinigen poetischen Er-
bannng, er wollte den König der Lieder übersetzen. Bald kann
er ganze Gesänge Ossians ausrvendig, und auf seinen Spazier-
gängen verdeutscht er sie wider seinen \Villen. Er glaubt, ab-
gesehen von Sirakespeare, noch bei keinem Dichter so volle \\'eicle
für clen poetischen Genius gefunden zu haben und kann gar.
nicht begreifen, n'as die bisherigen übersetzer (Denis, Harold,
Lenz u. a.) für ohren haben mässen. Bs falle alles so natürrich
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11il von selber in seinen Takt, und tlennoclt miichte map llals

1nrl Beine brechen, welnl nlar ihre }frrchrverke lese. Ilr getraut

sich, $,o die sprache uicht schlechterdings zuiviclel sei, nlacphelsol
r,öllig die \\ragschale zu ha,lten, ja ihn sogar oft zu äbertleffeu'
flis auf ein halbes Jahriuurdert hinaus $'ill er alle $'eitel'ell
\rerclolmetscltungen durrit riie seinige tulssehliessetr. odei' el fauge
lieber gar nicht an. Als Plobe bietet er Boien für das ,,Deutsche
l{nseum" Uia 1;'Ssr.retzung votr Ossiaus Kalrik-Thnra all' I'elclte
im JuliStäck des Jahles 1779 dlr-qelbst er.scltien. Biirger: sclteint
iecloch auch au dieser Albeit. obrvohl sie \ron aleil Frennclen
fretdig begr'üsst t\'rrde, utttl sowohl Boie als auclt del jünget'e

Graf Stolber"g ihm ihre llitarbeitelschaft zu det' Übelsetztng
anboten, alsbalcl die Lust verloren zu haben. Er naltm clas -{n-
gebot an, aber es \\'aI'rleitet nicht nehr die Rede dal'olt. l\'as
\r'ir sonst noclt von 0ssian-Fragmenten irt Bürgerscher' \'el'-
ileutscirung Jresitzen, ist sehr rvenig uutl x'urr'[e erst v01l Rein]rtr,r't1
aus Bärgers Nachlasse publiziert (Komala, Iiath-Loda, Klage uin
Karthon). Der verletzte Himburg, mit rvelchem Bärger spliter
noch einmal in Ber'üluultg l(arn, spricht t'on clem Yet'lag des
Ossian vier Jahre später als von einem :tngenehmen Traume.
An Ossian-ilbersetzungen sollte in Deutschlaud" bald liein Mangel
seirt. x)

An unausgeftrhi'ten Plänen \varen diese kummei'r'ollen Jahre
überreich. Häufig tancheu kühne Icleen in Biirgers Briefen auf,
uur jedoch nach ein- oder zrveimrrliger Elrvähnulg wiedet' vom
Schauplatze seiner Phirntasie zLr verschu'inclen. Wie in cler
Göttinger Stutlienzeit, so schreibt er anch 1776, er tlrne sich auf
tlas Liedergehecke rvenig mehr zu gute, seiu Sinn str"ebe bestilnctig
nach gr'össeren Ploclukten. Er l.olle nunmehr eine plosaische
Erzühlung zu stande blingen, sie gerate anch, u'ie sie rvolle'
Als ihm Leise'n'itz den Antlag zu gemeinschaftlicher Arbeit an
einem Romane maclrt, ist er Fener uncl Flamme fär: diese Idee'

' ; )  Oss iau lvurde  1?92 von Ch.  IL  P fa f f ,  1800 r 'ou  ; .  g .  f l l l o11e,
1ä0t i  lon  Sto i le rg ,  1811 vo l  Ch.  \ \ r .  Ah l l var t l t  üherse tz t .

O-"siau. Ilnausgeführ.te plüne. pacltqng des Lauilgute.c. 1?B

abel bald kommt er cla'r'on ab. wenige Zeit später beschäftigt
ilur eiu l3eitrag zul Bauelncharakteristik, dann rvieder eine Art
l)nuciade (Gassenhauer'), in ri'elcher jeder, der ihm .,rvas zuwider.
spleche, zum eligeu, tlauernden skandal pr.ostituiert(, \r,elrieu
sollte. lJl denkt tla,s \\rerk ,,Das l)selsopfer,, zu rreunen, rveil
cl clirrin dem Apoll alle teutschen Esei solemriter schlachterr
l'ill. I)azrvischen spucken antlere, aus I'rüherer Zeit überhommene
Pliine, rvie der zu einem glosselr yorkstümlichen Gedichte, oc,leL
die samillung der tleutschen Yollisliecler. Besonders gerne ver-
ü-eijte der nicliter bei dramatischen Eutrvür,fen, die sich aus seinei.
ca'rals eingeheur-iel rl,erdenden Besciräftigung rnit shakespear.e
elklzilen. Die letztere trug jeiloch erst nach einisen Jalrren ihr.e
IilLichte.

x\-III.
Appenrode.
1 7 8 0 -  1 7 8 2 .

i'arhtung des Lalrlgutes -- Gäustigei' Anfrng - Enttäuschung und rliss-
rtirrunitng -- Aussirrhten in Hannover' - Besuch des Herzogs rlon \\'einar

uutl ll,atschläge Goethes - Ne*e sch.klen uncl ne.er Kuu*rer.

Die \rermögeusverhü,ltriisse Bürgers, rvelche sich stets ver_
rclilinunclten, liessen ihn die Notwencligkeit einer gründlicheu
liinschr'änkung seiner ausgaben erkennen. Da tauchte yor seinem
geistigeir Auge ein Plan auf. mit dem er sich schon früher,, ,,als
ihir clie ganze \\relt, fast mit ailem, rvas drin ist, anstank,,.
gene beschäftigt hatte. Er will alle Geschäfte abstreifen, ein
einsame' Bauer \r,eLilen, und nrit keinem }lenschen in tler \\relt
Inehr zu thun haben.

Anfang 1780 ist er f'est entschlossen. es mit der. Land-
tvii'tschaft zu velsrichen. Gesirgt, gethan. Er pachtet von denr
(-iene'al (tlen fi'üheren oblisten) adam Henrich v. IIslar clas
Landgnt -\ppenlotle, clas in seinein Spr"engel lag, lässt in Amte
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eilen tüchtigen Yerwaltel ztlrück, ulcl fueschäftigt sich nu1 lllehr'

mit Oeconomicis; Juridica und nluseu sind. für' ihn nicht niehr

auf cler Welt. Seine Vor:liebe für Blumen macht ihm die Pflege
des Gartens zu einem besouderen Vergnügen, und da et' eiu
grosser Tierfreuncl ist, bietet ihm die Umgebung gertug Att-
legungeu. Aussel dem f'euerfarbigen Rosse FIox, \Yelches Büt'ger
lange Zeit hinclurch allmorgenrllich ritt, - el uennt es 

"\'0ll 
gar

ansehnlichem Ge\l'ächs", es habe aber auch gar ansehtlliehe
Louisrt'or gekostet - tviehern nun noch eine stattliche Anzahl
von starken Wirtschaftspferden in seinen Stalle. Sein Iltttttl
Bettelmann bervacht dagegen nach rvie vol clas Haus. \\rir flncleu
dieses tleue Tier in clen Briefen Bürgers unrl 'qeiner Ft'eunde
häufig erwältnt, Goeckingk erkunctigt sich uach cles Diclrtels
\Yeib, Kind uncl Hund, uncl lässt alle grüssen; Bür'gel tattsclrt
Bettelnanns Liebesbezeugungen in den llriefen mit jenett volt
Goeckingks Hunct Spactille, oder von Gleims Kiiter Bellfolt atts.
uncl als cler geliebte Hunil einst gestohlen rvird. uncl tlurch acht

,,schmerzensvolle Tage" nicht heirnkomtut, ist seiu Hen' tl'ostlos'
Die Bectärfnisse des Haushaltes und del I{tiche lieferte clas Gttt,,
unrl so rval Bürger- vieileicht einige Tage in clem Getlankeu be-
fhngen, tlass el auf dem besten \\rege sei, ein rvohlhabentler
l{ann zu werclen. El fühlt "qich glücklich, clünkt sich ein kleiner
König ztt seiu, unrl schiitlert sein Leben in einem Briefe an
Goeckingk iu losigen Farben. ,,Es ist u-altrhaftig tticht un-
augenehtn, Ft'euucl. seine Rosse um sich herrun rvieltern, seitte
Stiele uncl Kühe bltilleu, Schafe blöken, Schrveine grullzeu, Gättse
[Dtl Enten schntrttem, Hühnel gackern und Tauben trut'keu zu
lrören. Ileine jetzige Hauptliebhabelei ist Gartenbau und Blttnteu-
ztrcht. Icli lvühle in der Elcle n-ie eiu Maul'wurf. Der Schleib-
tisch stinkt mir au. Frrru Justititr cles Liesant-Gericlrts Alten-
Gleichen klagt, dass ich so selten in ihrer Kirche mit clen nir
anveltrauten Schäflein erscheine. Ich thue alles blevi mann iu
rureinem Galteu, den Grabespaten odel den Halkeu in del Hand
ab, und weun sich clie Par:theien nicht ergeben l'ollen, so rvill
ich künltig dazivischen bläuen. Ich fühle, dass icli in meinetu

(iiinstiger Anfalg. Bnttäuschung. I7b

Bauelnstantle sehr gesnnrl und munter rvelde. Ich rnache viel
\rerse i'r liopfe. habe aber selten Lust, sie anfzuschr.eiben.,,
Goeckingk, del ihn zu Appenrode rvieder.holt besuchte, beschreibt
ihn in seiner ,.Elegie auf Btirgers Tod.,, nach d.er \yeise einer
Yossischen Iclylle:

,.1Vie zuft'ierlen er sass bei seineur lünrllicherr nlahle,
I)eun ntit eigener Hrrntl htrttl er tlie Bohneu gelcgt,
Selbst gebrochel rlas Ohst und selbst geu.ülbet riie Laube.
f) ie rtr '  brc'nerrt ler. St 'r l rr  Grrtr i .  ,r ,r ,r  Fa,, ' ,rr , l"  r 'errr;rr.r . . , l

Bär'gers Gesundheit besse'te -sich tlamals znsehencls. Er er-
kennt in rler Leibesbeweguug die rvahr.e apothelie des mensoh-
lichen Lebens uncl cler Yolteil seines \vohilrefiudens scheint ihm
s0 gr'oss, tlass er eiuen eventuellen schaden bei der. pachtung
l'ohl aufu'iegen rvtirrle. Der' letztere blieb allerdings nicht aus.
unrl ilie Zeit tr,rrr nicht f'erne, da Bürger nur mehr von der ,,yel-
lluchten" Pachtung sprechen sollte. sie rvar der Anlass seines
vollstätrcligen finanziellen Ruins.

Btilger kam nul allzubakl zur Einsicht, dass auch Appen-
'orie rien von ihm gehegten Eru'artnngen nicht entspreche. Die
Landwirtscherft, clie ihm anfangs Freucle machte, begann ihn all-
nühlich zu langweilen, und da er ebenso rvenig davon verstand,
rvie seine tr'rau, arbeitete er aucli mit verlust. Hatte er sich
iin Febluar' 1?80 I'on den besten Hoffnungen beseelt, uncl willens,
.inen nenen Haushalt zu beginnen, \'on Bremen wein uncl waren
fiil den Betrag von 200 Reichsthalern komnen rassen, so schreibt
el schon im Juni clesselben Jahres an Dieterich einen kläglichen
Brief mit der. Überschrift: ,,-{ngst und NoUrschuss um Hilfe'..
Et' blanche bei Verlust seiner Elre bis Johannis b00 Reichs-
thaler'. von denen er erst gegen 300 beisammen habe. Das
Schicksal habe ihm seit einigen }lonaten mehr crenn einen f'atalen
Streich gespielt. Dieterich unterstützte ihn damals, wie stets,
su gut es ihm mögiich rvar. Die oben erwähnten 300 dürften mit
jenel Summe identisch sein, tlie er damals von seinem Schwager
Ellelhorst erhielt, und die dieser wiecler von einem Bauer zn
Hellmdorf entlehnt hatte. -A,cht Jahre später. (1?88) sah sich
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Eld,elholst genötigt, Bärgel ttn die.qe Schuld zu lllähnen. Sobaltl
4er Dichtel zur Erkenntnis gekommell \\:al', class auclt das Leben
auf rlem La,nde Geld lioste, tltr,tett ihm alle übligen Nachteile
desselbeu lebhaft 't'ot' Augen. \\'et' selte ihir, tt'el kümmet'e sich
rm ihn in diesem vellasseneu \Yinkel ? Kein Gedanke vermag
iirn schrvelnütiger. veldrosseuel zu stitltuen als der. dass er dot't
seine Lebensbaltn beschliessen sollte. Und dieser Getlanke be-
rnächtigte sich seiltel mehrmals des Tages. Der aite \\rtnsch:
ibrt, lbrt ! taucht imner ungestämer itt seinen Briefet von .\ppeir-
rorle auf. Auch hier kein l{eil, keine Zufi'iedenheit I Abei' tnüsse et'
auch neuerdings an seinen Einkänfteu eitrbässen. so rvill el cioch
\yeg von clieseil verlassenett Flech Eltle. nach rvelchem et' sich
Jahre lang gesehntl

Seine tiefe Misstimmung zeigt sich in seiuel liacirlässiglieit
im Beantrvorten von Briefen. Bärgel ist zrvar niemais ein be-
sonders eifriger: I(orlespontlett gervesen. uuil el pflegte unter
seinen ..vielen uttrl grosseu tJnarten besonders eine pei eni-
nentiam seinen Bürgerianismus zu nennen", untl tliese bestaucl, wie
er selbst sagt, darin, ,,class el oft die tvackelsten Leute, ja selbst
seine liebsten tr'reunde sich halt uncl scirrvarz scirleil:eu iasseu
kann, ohue ihnen in mehlelen Jahreu anch ntu' ein \\:örtcheu
darauf zLr antl'orten. So u'ar es Bürger seit jeirel rnit d,em
Briefschleiben gegangen, abel in jeuer Jahrer uahm ilie.se Urt-
tugencl bei ihm rlerart äberhancl, dass el fär'chten urusste, sie
werd,e ihn ilulch das ganze heilige rönische Reich deutschel
Nation in schlechten Ruf blingen. .,Es ging ihurnie Rousseau",
rneint Dr'. Altltof. ,,\Venn el den Blief bekam. 1\'al er fest u-illens.
ihn zu beantrvolten. er \.erschob es abel von einem Posttage zum
ancleren, so lange, bis er sich zuietzt des laugen Aufschubes
schäurte. uncl girl uicht scln'ieb." Seit cler.ÜL,ei.nalLne del Pacht
maclrt sich eine kontinuierliche Abnahne in rlel Zahl seinel jähr-
Iichen Briefe an die Fleunde bemelkbar. \Yir flnden nnr mehr
die notrvendigen Ntr,chlichten; jene fi'eimütige lfitteilsanrkeit, clie
ihm in fräherer Zeit eigerr ge\\'esen. 'ser.sclirvintlet allmählich.
Das auf ihm lastende Uns'Iück benimmt ihm Hunot' rurcl Gefühl.

Misstirnmung. Aus,cichten iu l[annover. L77
\Yieder beseelt ihn von neuen der Gedanke. eine Ver.

l'resserung seiner stellung anz'streben, nm cler driickentten Not-
iage zu entgehen. trIut und Kraft, schreibt er. seien noch nicht
in ihm erloschen. Itrr fühle cras, so oft ein heiterer sonnenblick
ruf ihn falle. Schlimm sei es nur" dass tleren so wenige fielen.\\reniger die anderen, als er selbst maclie sich verdriss, untl
daran seie' nur die infamen Fi'anzalfairen schurtl. Könnte ernur ei' etrvas einträg'liche'es amt errangen, und seine scrrulden
bezahlen. dann solrten seine F'eunde ihre brauen \vunder sehen.
\\rie die Morgensonne wärde er u,ied.er. aufstrahlen. yon seiner
beschrieenen tlnthätigkeit sollte man dann kein \vort meh. yer-
nehmen.

rm oktober 1?80 rvar Boie irn Begr.iffe. seine bisherige stelle
als stabssekretär zn Hanno'er mit der. Lantrvoigtei vin sürt-
tlithmarschen zu vertauschen, und Bürger hegte die Hofnung,
tlie erlecligte hanno'er'sche stelle, rvercire ?00 Reichsthaler ab-
*'arf'. zu erlangen. Boie sagte tlem F'euude seine Hilfe zu, uncl
rerrvendete sich sogleich für ihn bei dern Felilmarschall christian
Lurlwig von Hardenberg, dem damals B0jährigen Vater jenes
Hardenbe'g, der Bttrger die zur Ilbernahme der Leonhartschen
Yormundschaft nötige Kaution vorgestreckt hatte. Der Dichter
n'ierlerholte ihm im Januar 1?g1 selbst sei' Anriegen. Allein
vergeblich. Das schlechte Renomm6e, in welchem der Amtmann
Bürger bei sei'en vorgesetzten stand, verhinilerte seine Be-
förderung auch rliesmal. {Jnter rlen 4b Bewerbern, die um die
"Stelle ansuchten, e'hielt sie einer, dem die r{ar-denbergsche
l-amilie zu besonderem Danke verpflichtet war. Es ist auch
sehr fraglich, ob tlie Erra'gung dieses postens für Bürger einen
Yorteil bedeutet hätte. Er lrätte i' tler stadt Hannoyer scliwedicrr
sich selbst, Weib und Kintl rnit dem bescheidenen Gehalte von
?00 Reichsthalern erhalten können.

Ein nener Hoffnungsstrahl blitzte rvenige Zeit später in
I3ürgers tief bekürnmerte. seere auf. rfitte Mai 1?g1 kan der
Herzog Karl August von Weirnar auf der Durchreise in-
cognito nach Göttinge,' \vo er einige professoren, crarunter a*ch

Wol fgang  von  \ yu r zb t ch ,  G .  A .  B i i r . ge r .  l z
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Lichtenberg, mit Besuchen beehrte' Begleitet von dem Kuttst-

schriftsteller Johann Heinrich Merck ritt der Herzog zum Amt-

mann Bürger, blieb tinigu Stund'en bei ihm unil nötigte ihn

*o"ääo,' inl nis lleiligeistad't das Geleite zu geben' Bürger

war über diese unerwu"rtut., gr.sse Ehrung höchst erfreut' und

ebenso waren es seine Fieunae' die sich mit der Hoffnung

schmeichelten, dass der vielgeprüfte Mann vielleicirt jetzt 
"im

limbo eines schöngeistigt" ffäft* zu seiner Ruhe kommen werde"-

Solches Glück wa' Aeä Dichter cier 
"Lenore" 

jedoch nicht be-

schietlen. Der mehrstündige Besuch war und blieb die einzige

Ehre, tlie ihm von seiten des Herzogs von Weimar widerfuhr'

W*no wir uns erinnern, rvie schlecht Ftirger die Erwartungen

bezüglich einer Homerübersetznng erfülit hatte' kann uns dies

auch nicht Wunder nehmen'
Nocli in demselben }lonate 'wandte sich Bürger brieflich an

Goethe mit der Bitte, ihm rvetin möglich zur Erlangung einer

anderen Stelle behilflicil zu sein' Goethe antwortete ihm freuntl-

lich aber in kühlem Tone und' ohne die geringste Spur det'

kollegialeu Herziichkeit fi'üherer Jahre' Er erbat' sich von ihrtt

nähere Angaben über die Art der Position' tlie er anstrebe'

Darauf erklärte giugt' dem gefeierten Kollegen tlas Erbärmliche

seiner Lage in .in.'i ausführücheren Briefe' Er führt ihm seirte

schlechte pekuniäre Situation vor Augen' aus der er kein Ettt-

kommen sieht, da er als Ausländer ohne Familienkonexion in

iliesem aristokratischen l-,ande, rvo der Nepotismus herrsche' zn

keinerlei Beftirderung gelangen könne' Er schiltlert ihm seilte

Misstimmung, die Ui'o"ftiuatnheit, die ihn hinriere' sich seines

Lebens zu erfreuen. ,,Sie vergiftet selbst die LufN' die man

atmet, raubt alie ntasticitat, spannt alle Saiien des T-''ebens untl

aer i'natigt<eit ab; Gott bervaht'e mich, man möchte bis znr

pe sona miserabitis hefuntersinken." Er bekennt freimütig' dass

Pünkt l i chke i tundGenau igke i t inGesc l rä f tenn ich tse ineSac}
sei; dass seine Neigung ittn zu philosophischen' politischeu und

iikonornischen[CescnaftÄ hinziehe, dass er solche vot' allem zu

haben rvüusclte, uud rlass er ihnen am liebsteu in einer Stellttttg

Besuch des Eerzogs von \\reirnar und Ratschlä,ge Goethes. Reisepläne. 1?9

a,n einer Lrniversität sich widmen wollte; dass er aber auch mit
seiner Jurisprudenz auszukommen hoffe, obwohl er es bisher
nicht für nötig gehalten, des sächsischen Prozesses kundig zu
sein. Goethe liess Bürger lange auf Antwort warten, endlich
am 20. Februar 1?82, gelegentlich einer Revision seiner Brief-
schultlen, schreibt er ihm. Er rät ihm von der Fortsetzung der
Beamtenkarriöre ab, und meint, es wäre für ihn tlas beste, wenn
er sich einer Professur der Philosophie rvidmete. Er beweist
hierbei lebhafte Anteilnahme an Bürgers Schicksal, ohne ihm
jedoch selbst eine hilfreiche Hand zu bieten. Die Korrespondenz
zrvischen den beiden Dichtern hatte damit ein Ende.

Ein neuerlicher Versuch, bei iler Kammer in Hannover nnter-
zukommen, zu welchem Zwecke er sich an den Geh. Kammer-
sekretär Flügge gewenilet hatte. blieb auch erfolglos. tTnter-
dessen rvurden seine fnanziellen Verhältnisse nicht besser. Als
er im Sommer l-781 von seinem Amtsnachbar, clem Amtmann
Scheuffler, an eine gleichfalls seit Jahren datierende Darleltens-
schuld. gemahnt rvird, kann er ihm nur 10 Lottisd'or zurück-
zahlen, das ilbrige will er successive abtragen, da es ihm zu
sauer werd.e, das Ganze auf einmal zu erlegen.

Im l{erbste rles Jahres L781 gaben ihm sowohl Boie als
Goeckingk abermals den Rat. eine Reise zu machen, ein Plan,
dem wir in Bürgers Leben schon rviederho)t begegnet sintl.
Diesmal rvill er seines Geschickes Meister werden, und schon
im August sehen rvir ihn ,,mit Hänilen uncl Füssen arbeiten",
nm 100 Louisd'or zu einer gemeinsamen Reise mit Goeckingk,
die im nächsten Mai unternommen rverden soll, zusammenzubringen.
Zu demselben Zrvecke u ill er im darauffolgenden \Vinter wenigstens
50 poetische n'ragmente zu vollenden sncheu. Aber die Reise kam
trotz aliedern nicht zustande.

Das Jahr 1?81 brachte auch sonst tles Kummers noch viel
1'ür Bürger und seine Familie. Ende 1780 hatte der Dichter
seinen äitesten Schwager, Call Leonhart, der Sekretär zu Wris-
bergholzen war, zu sich genotumen; lviewohl erst 30 Jahre alt',
{iel dieser dem ererbten Siechtum zusehends anheint. ,,Eitt be-

72'r
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stänt1ig gespanntelr, äusserlich ganz hartel L'eib ' immer ge-

,rt *oit.n* Beine und dann tler fatale Husten sind die Plageu'

d i e i c h z u t r a g e n h a b e , . . s c h r e i b t C a r l L e o n h a r t f a s t e i n J a h r
vor seinem Totle an seinen jüugsten Brutler Georg' Tt'otz det'

BemühungeuderProfessorenBald' inger.uni lstrohnreyersclrr i t t
bei ihm d.i. Srh*iodsucht zu einem solchen Gratle vor ' class

mau stets zweifeln musste, ob et' den künftigen Xlonat noch er'-

leben wer.tle. Am 29. September' lTBL startr eI' zu Appenrode

unvermählt, zu einel Ze7t, ila tlas ganze Haus vou cler I'''antlplage

der Ruhr heimgesucht rvar.

XIX.
Bürger unil üollY.

17?9-1782.
Der gestörte Hausfrieilen - trIollys Entfernuug - Bärgers Brief au (ioecliiugk.-

o*rfu..ulrrtommen _ Geburt Emils - Fürsorge der schrvester Frietlerike.

während Bür.ger. von Tag nt Tag untel arger'. Klankheit

und Enttäuschungen aller alt seiD kümmerliches Dasein urit

weib lud Iiinü fi'istete, nahm seine Leitlenschaft für 1llolly stets

grössere Dinensionen an. DeI Tod seines elsten, tlie Gebult tles

zweitetKindes vermochten deD Getlanken an sie uicht aus seinem

Herzen zu bannen' ,,Alles wäre gut," sehreibt tler unglückliche

Dichter anfangs 1??9 an Boie. ,,aber ach! nein tiefi'errvuutletes

ewig uDlieilbares Herz ! Kein stelblicher hat wohl seinen Totl

eifriger gervünscht, als ic1!" Seinen Frettttdeu, auch denen, tlie

er in sein verhängnis Dicht eingen'eiht hatte. blieb es niclrt Yer'-

borgeu, dass ein Kummel an seiuel' Seele nage, tlass ihn ein

iunerer GIan langsam r.erzehle. Bür'ger' litt in jenel Zeit uti-

beschreiblich. Seineur gepressten Herzen machte er DttL iu

Liedern Luft, von rvelchen ,,Liebeszauber" (tr'ebruar' 1778), ,,An
tlie l\tenschengesichter" (Aug' 1??8) untt ,.llntreue über Alles"
(sommer 1??9) die bekanntesten sind. In tlent letztgenanntett
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schiltlert Bürger, wie er mit trfolly kosenrl in einem Getreitlefekl
liegt, und ih' die verschied.ensten Fr.agen stellt. unr ihre Treue
auf die Probe zu stellen. Noch formvolendeter als dieses ist
.,Mollys Wort,,, welches mit der Strophe schliesst:

,,Mein liebes Leben entlel
Darf nur der. Herr iler .iVelt.
Doch ilürft'ich es verspenrlen,
So rvie mein Gut und Gelil ;
So gäb' ich gern ich schwöre !
Für jeden Tag ein Jahr,
Da sie mein Eigen rviire,
llein Eigen ganz und gar.,,

Bürgers Gattin sah der rvachsenden Intimität zwischen ihm
und ihrer schwester zuerst mit selbstbehen'schung zu. rm Jahre
1779 scheint es aber selbst der sanften Dorette zu viel ge-
rvorden zu sein, tlenn er sieht sich zu dieser Zeit genötigt, seine
schrvägerin um tles lieben Friedens willen, anderwärts unterzu-
bringen. Diese verlebte tlen sommer 1??g untl den ganzen'winter
1779-1780 in Bissenrlorf bei ihrer Schwester Anna, die an
tlen dortigen Amtsvoigt Elclerhorst verheiratet \var. Bürger
tttusste sich damit begnügen, sie von zeit za Zeit dort zu be-
suchen. Dass der Dichter diese neuerliche Trennung von seiner
Geliebten nur sehr schrver ertrug, lässt sich denken: ,,W.enn
einem tlas Podagra in den Leib tritt, so sagen die Ärzte, ists
aus mit riem }lenscheu; noch mehr ists aus mit einem, wenn
clie Liebe erst ins Herz tritt. Da sei einem Gott gnädig. I c h
s ieche nu l t  schon über  5  Jahre ! , ,  he iss t  es  in  e inem Br ie fe
ans jener Zeit an Goeckingk. ,,Solche Situationen,,, schreibt er
rvenige 'Wochen 

später an denselben Freuld, ,,worin ich schon ver-
flochten ge\ryesen, unil noch verflochten biu, kommen in keinem
Roman vor. Ifan möclrte rlarüber aus cler Welt laufen. Gott
rveiss allein, wie es am Ende noch werden soll. Ich bin meines
Lebens von Herzen satt. Die Affaire spannt mich ganz ab. Nach
so langem, sauren und doch vergeblichen Streben von allen
rnteressenten ist doch keine Heilung mehr in diesem Leben zu
hoffen. .reder Theil fühlt das und rvird daräber noch tlesperater...
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Rürger \\'ar indess bemüht, es seiner Frau gegentiber' tlie so

rrachsiclr t ig lvar 'ankeinerFrerrndl ichkeit fehlenZulassen.War
sie tloch ciie Mutter des Kindes, das seine einzige Zerstreuung'

se inee inz igeFreudeb i lde te 'E ins t fanderbe i ih r "geschr iebene
Heimlichkeiten,,. die viel poetische Anlage verrieten. sie sei

aber ein gar schnurriges \\'eib. er:zählt clei' Dichter aus diesem

Anlasse, untl lasse von alledem keinem }lenschen' am aller-

wenigsten iltn, etwas sehett' \\'üsste sie, tlass e| etwas aus-

s p i o n i e r t h ä t t e . s o ' w ' ä r e a l l e s a u s ' E r t n ü s s e s i e a l s o i n d e r
stitte begionen lassen ulü verstoltlen sehen, rvas lterauskolnne.

Es soll darunter das Gerliclrt ,,Muttertänclelei.. gervesen sein, das

rr,ahr.scheinlich von Bürger iiberarbeitet, nit der l]nterschr'ift

,D. It. Btirger geb. Leonhart" im Göttinger Musenalmanach

lür rzgO erschien. Es zeichnet sich durch eine einfache, natür'

iiche sprache aus. Eine trtutte| giebt clalin ihrel Zärtlichkeit

fär ihr Kincl in reichen Bildern innigen Ausdruck'

Die nngewöhnliche stär'ke der Liebe Bär'gers zu Moll5' 7glg1

ein schreibeil an Goeckingk, rvelches zugleich das einzige auf

uns gekommene Fragment tles Briefn'echsels Bürgers mit rler

,,Ganzvermählten seiner seele" enthält. Das fi.irl die Indivitlualität

des schreibels iu hohem Grade charaktelistische Dokument möge

hier seinen Platz findeu:
Wölhtelshattseu, clen 12. November 1?79'

..Herr. Gevatter. Euer Brief kommt gerade in der'llinute bei

mir an, rvo ich folgentle Stelle an ureine lNinzige fertig ge-

schrieben habe. - ,\Yie br.ünstig ich Dich ini Geist nmfange,

lässt sich mit \\'orten nicht beschreibeil. Es ist eiu Aufruhr

aller I-,ebelsgeister in uir'. der. rvenn et' sic[ bisrveiien legt, rnicll

in solcher Ermattung an Leib uncl Seele zttrücklässt, dass iclt

schier den letzten odem zu ziehen meine. Jede kurze stille ge-

biert noch mächtigere Stärme. Oft rnöchte icli i1 d"er finstersten
sturm- nnd Regenvollste[ ]litterla,clrt aufsplingen. Dir zueilen,
mich in Dein Bette, in Deine Artne, kruz iu das ganze Meer der

Wonne stürzen und - sterben. O Liebe. Liebe ! rvas für' ein

ge.waltiges rvund.ersames \\resen bist Dü. ilass l)u Leib rind seeltr
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so gefangen halten kannst ! Siehe, Du Einzige, sie fesselt mich
an Dich so fest untl innig, dass ich nirgends sein kann, *'eder
zur Rechten noch zur Linken. Aller. anderen Neigungen. aller!
rvüren sie auch noch so sehr mit meinem Charakter und Wesen
r.eru'ebt, kann ich mich entschlagen, aber unmöglich, unmöglichl
des Gefühls, welches macht. dass Du mir das liebste süsseste Ge-
schöpf in Gottes unermesslicher Schöpfung bist. Ich lasse meine
Fantasie ausfliegen dnrch alle Welten, ja rlurch alle Himmel.
und. aller Himmel Himmel, lasse sie betrachten, \vas nur irgentl
n.linschenstvtirclig ist, und. es neben Dil rvägen, aber bei clem
ewigen Gott! sie fiudet nichts, was ich so freudig rvünschen
könnte, als ich Dich, Du Himmelsüsse, in meine Arme rvünsche.
Iiönnte ich Dich mir damit erkaufen, class ich nackend untl
barfuss durch Domen und l)isteln, äber Felsen, Schnee und Eis
die Erde umrvanderte, o so s'ürde ich mich uoch heute aufmachen.
rund dann, rveun ich endlich verblutet. rnit dem ietzten Fünkchen
Lebenskraft in Deine Arme sänke, uncl aus Deinem liebevollen
Busen Wollust und frisches Leben widersöge, rlennoch glauben
tlass ich Dich für ein Spottgeld erkaufet hätte -(

,.Lieber G. Das sind niclit clie Aufbrausungen üer höchsten
Fluth, die etrva nul kurze Zeit clauert. Ach I ich rveiss seit fünf
Jahren nichts vol Ebbe, uncl sie u'eiss es ebenso u'enig. Wir
sind so tief gekommen, class in diesem Leben kein Aufliommens
mehr ist. Nunc scio, quirl sit amor. Ich habe nur einmal ge-
l iebt uncl  werde nur einmal l ieben. Eine einzige ewige
Liebe rvar mir sonst Thorheit. Aber die echte, wahre Liebe
verwebt sich endlich so in das ganze \Vesen des lVlenschen. dass
sie rlavon nicht mehl geschieden'werden mag. Hätte die neinige
bloss in den unteren Teilen des Leibes ihren Sitz, so könnte ich
ho{i-en, davon zu genesen, untl rväre längst schon genesen. Aber
rvehe ! rvehe ! rvenn d,er Aufruhr in und um tlem Herzen ist. Euer
Rath. Iieber G., und Eure Procedur mögen ganz zuträglich sein.
1\renrr rnau noch nicht so tief in tlen Text gekommen. Scliwer-
lich ist es z'lyischen Euch und Eurer' Ilalchen zu so deutlicher
Erklärung gekommen, als zu.ischen nns beiclen. trVir haben mehr
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denn eiilmal beide gege[ diese unglückliche Leiilenschaft mit

allen unseren Kräften gekämpft. Wir haben alles versucht, was

sich erflenken lässt; r,vir haben beitle uns anderwärts zu verlieben
gestrebet. unil Liebe rnit Liebe zu vertreiben gesucht. Aber
alles vergeblich ! Wie ein Pfertl oft desto tiefer nur in den lloor
sinkt, je mehr es sich herausarbeiten rvill, so ist es uns ergangen.
Wir hofen in diesem Leben keine Genesung mehr. Wie wäre sie
auch möglich ? Kann ich kalt untl gleichgültig gegen sie werden,
von rler ich weiss, tlass sie mich nrit der höchsten Liebe liebt,
womit nur jemals ein Sterblicher geliebt worden ist? Kalt und
gleichgültig gegen sie, clie mir an SeeI' untl Leib tlas liebens-
würdigste Geschöpf clünket und, obschon ohne vollkommene regel-
mä,ssige Schönheit, es wirklich ist ? - Kann sie kalt und gleich-
gäItig gegen mich wertlen, solange sie tl'eiss, dass ich sie mehr
liebe als je ein Sterblicher sein }Iätlcheu geliebt hat? Kann sie
mit ihrer Engelseele das? - Äch! Wir kijnnten rins, wie wir
öfter gethan haben, wohl täuschen unil eiuer dem antlern Kälte
und. Gleichgültigkeit vorlügen; aber wät'e tlamit was gewonnen ?
Erfahrung hat uns gelehrt, d.ass'wir nur noch mehr an unserer
Ruhe verlieren. Unsere Herzen haben sich eine ewige Liebe
untl Treue zugeschrvoren. Sie rvirtl nie einen and.eren heirathen,
ohnerachtet sie mit Anrverbungen belagert worden ist, denen
schwerlich ein anileres l{ädchen widerstehen würde. Ich be-
schwor sie einst mit Thränen bei allem, was heilig ist, einer An-
werbung Gehör zu geben, wenn sie nur irgend fäntle, tlass sie
der Ruhe ihres Lebens nur etwas zuträglicher als unsere un-
glückliche Situation wäre. Ich missbrauchte sogar den Eitl zum
ersten mal in meinem Leben und schwul ihr, witler tlie Stimme
meines Herzens, dass ich nich fassen unrl zufrieden geben würtle,
wenn ich nur sie einiger massen glücklich rvüsste. Ich würtle
sie entbehren lernen u. s. rr'. Sie aber schalt tliese meine Ausse-
rung als Misstrauen in ihre unwantlelbare Beständigkeit, untl
schwur laut unti feierlich, wenn mein Herz auch dle schnötleste
Untreue an ihr begehen rvürde. sie dennoch nie einem anderen
Manue sich überlassen würde. ,,Misstrauischer!" rief sie, ,,forclere

;Bürgers Brief an Goeckilgk über seiue Liebe zu llolly. l$b

von mir ein Zeichen, das theureste, heiligste Zeichel ! Nimn
von mir Alles, was ich Dir geben kann, was Du mir bisher durch
rrichts hast abdringen können, nncl lvenn ich Dir. alsdann jemals
ungetreu wercle, und mich einem anrleren llanne ergebe, so will
ich als eine Ehebrecherin dereinst vor Gott erscheinen.,, - Gotr
im Ilimmel ! Was für eine Seele war clas ! Ileint Ihr nun noch,
dass 'wir geneseü können ? W-ir rvürrlen unter der Cur den Geist
aufgeben. Hätte man gleich im Anfang ein Ding geilran, ehe
man sich so weit gegen einander heraus gelassen hatte, hätte
man vermuthet, ilass es so kommen rvürde, wäle rnan nicht un-
vermerkt man rveiss nicht wie, dahingekommen, von wannerr
keine Rückkehr ist, so wär' es was anders. So viel ist wenig-
stens ausgemacht, class, wenn ich von dieser Leiclenschaft frei
rväre, mich gerviss und wahrhaftig keine ztveite so weit rviecler
lbrtschleppen sollte, als diese gethan hat. Sie selbst war noch
ein blutjuuges Mädchen von 14 Jahr"en, als rlas Ding anhub,
hatte aus nichts $ras arges. Auch clieser tlmstand dienet dazu.
mich desto fester an sie zu fesseln, dass sie mir die so ganz untl
gar reinen unbefleckten uncl unbelekten Erstlinge der Liebe zu-
gewendet hat. Uncl in einem solchen Masse ! O Himmel ! Was
hilft alles singen und sagen ? - Kurzum, ich kann nicht, rveil
ich nicht will und, nicht mag; ich will nicht, ich mag nicht, weil
ich - nicht kann. Dabei bin ich einer der unglücklichsten
Ilenschen auf Gottes Ertlboden. Andre Elende, ob ihnen schon
alles nangelt, haben doch noch Hoffnungen untl Wünsche übrig.
Ich, tler Elendeste aller Elenden habe weder Hoffnungen noch
Wünsche. Wünsche untl Hofnungen sincl bei mir Verbrechen.,.

Leider sind rvir nicht in der Lage, die n'eitere Entrvicklurrg
rlieses Konfliktes im Hause Bärgers bis zn seiner definitiven
Lösung (Herbst 1781) zu verfolgen. Jedenfalls ist es bemerkens-
wert, wenn sich Bürger gerade z:ur Zeit seiner heftigsten Leiden-
schaft für }Ioiiy an seinen Verleger Dieterich mit der Bitte
rvend.et, ihm ein jüngst erschienenes Buch: ,,Von den Krankheiten
der Haut" - der Name des Yerfassers sei ihnr entfallen - z\-
zusentlen.
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Endlich yergassen rlie Beteiligten die Schranken, rvelche das
Gesetz ihren Begierden gezogen. Bürger und }follr- sahen ein.
dass sie ihrer Leidenschaft nicht iänger erfolgreichen Wder-
stand entgegerxetzen könnten, Dorette wollte ihrerseits den Yater
ilrrer Kinder nicht ohne 'n'eiteres der glücklicheren Schwester
äberlassen. Sie entschloss sich daher zu einem Kompromiss,
rvelches die Ehe Bürgers zu einer bigamischen machte. ,,Was
der Eigensinn x'eltlicher Gesetze nicht gestattet haben würcle,"
schreibt Bürger in der Beichte, ,,das glaubten dt'ei Personeu sich
zu ihrer allerseitigen Rettung vom Yerderben selbst gestatten zt
d ü r ' f e n .  D i e  A n g e t r a u t e  e n t s c h l o s s  s i c h .  m e i n  \ \ r e i b
ä f f e n t l i c h  u n d  v o r  c l e r  W e l t  n u r  z u  h e i s s e n ,  u n d
d i e  a n c l e r e  i n  g e h e i m  e s  r v i r k l i c h  z u  s e i n . "

fn clel That blieb neben Molly auch Dorette Bürgers Gattin.
rvie das Kind berveist, d.ass sie noch vier Jahre später zur Welt
brachte. rincl als dessen I'ater wir keinen ancleren bezeichnen
können als Bärger. Eine deraltige \rergeltung von Gleichem
mit Gleichem rviderspräche Dorettens Charaliter vollkommen;
auch ist kein \\rolt auf uns gekommen, clas einen solchen Yer-
dacht rechtfertigen rvärde.

Das Kompromiss war tlie beste Lösung. clie man ersinnen
konrte, und alle Beteiligten fühlten sich rvohl dabei. Bürger rvar
seiner Gattiu für' iin'e NacLgiebigkeit und Selbstverleugnung
ervig dankbar, und el ern'ähnt ihren heroischen Entschluss nur.
mit der gt'össten Hochachtung uncl Anerkennung. trlr blieb ihl
anch bis zu ihrem 'I'ode zugethan, nnd rvidmete ihr gerne die
Zärtlichkeit, d.ie er an ihrer Schwester ersparte. .,Wir sind.
dulch alles das, rvas vorbei ist,,, schreibt er nach Dorettens Tode
an cleren Bruder Luciu'ig. 'um nichts schlechter gen'orclen, uncl
dür'fen uns rühmen, class s,ir nichts desto weniger. von guten
und edlen Menschen gescliätzt und geliebt rvelden. Xfein Ge-
'ir.issen hat sich nichts vorzulerfen, dass ich des.wegen ein minder
guter Ehemalln gegen meine veren'igte Dolette gewesen sei, als
ich l'ohl sonst getvesen sein rvürd.e. Ich konnte sie jederzeit
aufforder:n und fi'agen. ob ich ihl ini nrindesten unrvürdig und
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lieblos begegnet sei, und clas u'eltte ich auch noch in jener'
Welt können. ohne eine gerechte Anklage zr befürchten."
Zugleich fanrl die Leidenschaft, die er rlurch secln Jahre ge-
uährt hatte, endlich Befrierligung, und die L,iebentlen konnten
einander jetzt ungestört angehören. Die nfuse des Liebesliedes
'verstummte nun in Bürger, tler sich tles Besitzes der lange Be-
sungenen untl Begehrten endlich auch freuen durfte. Erst 1782
rrird sie in ihm anlässlich einer abermaligen Trennung von der
(ieliebten wiecler rege.

\Velch ein Kleinocl rler Dichter an seiner Schrvester Friederike
besas-s. sollte er erst anlässlir:h der Folgen dieses l(ompromisses
elfahlen und schätzeu lemen. Im Frühjahre 1782 lag Frieclerike
schryel krank tlalnieder und Bür'ger begab sich deshalb mit
f)orette, ihren Kinde und l\folly für vierzehn 'Iage nt ihr nach
Langendorf'. Bei dieser Gelegenheit entspann sich zrvischen der
letztgenannten und der Kranken eine intime l-r'eundschaft. Als
rlaher' llolly im n'Iai 1782 die ZeiL ihter Entbinclung heraunahen
ftihlte, zog sie zu Iiriederike. Der Abschied von Bürgel be-
geisterte cliesen zu clem tief empfunclenen Geclichts ,,Molys Ab-
schiecl". In Langenclorf blachte sie :rm 19. ,Iuni einen ,,schönen
talentvollen Iinaben" zni' \\relt, der den Namen August Bmil
et'hielt, nncl }Iile gerufen u'ulile. Anlässlich der Getrurt ilieses
Iiindes scheint die eben vom l(rankenlager aufgestandene Frietle-
t'ike ihle YortreffIichkeit besonders arl clen Tag gelegt zu haben.
Lrm ein öffentliches Scandalum zu vermeiden, blieb Enil bei
ihr in Kost uncl Erziehung, und sie behielt auch Molly den
g'anzen folgenden \Yinter bei sich, rvo sie Bürger wierlerholt be-
suchte. Obgleich er sie viel entbehren müsse. neint der Dichtero
lebe sie dort  doch in ani lerem Betracht glückl icher als
i'nders\yo. In der: Heranziehung uncl Wartulg des Kindes be-
n'ies Friedelilie schon damals mütterliche Sorgfalt. Bür'ger, cler
sie stets sehl geliebt hatte. und der von ihl sang:

,,Sie ist Geist vou rueiuetn Geist,
Herz von meinern Het'zen;
Ist lvie ich znr Lust pestinrut.' 
tintl wie ich zu Sthmet'zett."
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kennt in jener Zeit in rler \rerehrung für tliese treffliche Frau
lreine Grenzen mehr. So nelnt er sie am 22. Juli 1782 tlas ,,vor-
fefflichste Geschöpf von rler WeIt", untl einen Monat später
schreibt er mit wahrer Begeisterung über sie an seinen Schwager
Georg Leonhalt: ,,Ich wollte, dass Du tlie kennen lerntest, was
für ein herrliches Geschöpf Gottes die an Charakter ist .. . .
Wenn der barmherzige Himmel uns rnit tler näher zusammen-
bringen untl nnr ein leitlliches Auskommen bescheeren rvollte, so
sollten Känige von mir unbeneidet bleiben.('

Dass EmiI Bürger eiu Sohn des Dichters und Mollys sei,
wusste damals niemanil, uncl noch 1?90 schreibt Bärger in der
Beichte, deren "Wahrheit Friederike dem Dr. Althof gerade in
tliesen Punkten bezeugt hat, class clie meisten Menschen hiesiger
Gegend nichts, rvenigstens nichts gewisses davon erfahren hätten.
Der Knabe n'nchs im Hause Friederikens neben seinen \iettern
Karl l{üller unil Aclolf }Iüllner heran, bis ihn Bürger 1792
zu sich nach Göttingen nahm.

Da }Iolly den Winter 1782 nicht im Hause war, fühlte sich
Dorette bedeutencl glücklicher. Bürgerlvurde aufmerksamer
gegen sie und überraschte sie zu ihrem Geburtstage sogar mit
einem neuen Reisekleitl. I)ennoch schreibt sie am 31. Oktober
an ihren Brucler Georg, er möge sich ihr jetziges Leben nicht
als einen Zusammenfluss aller irdischen Gläckseligkeit, als einen
ewigen Sonnenschein ohne trüben Himmei vorstellen. Es komme
auch oft Schneegestöber nnrl die schöne Mailuft verrvanrlle sich
bisrveilen in Aprihvetter. Hielan liegt ihr jedoch wenig; sie
fürchtet, dass sie das ewige Einerlei eines ununterbrochenen
glücklichen Lebens am Enrle ermüdeu rvürde.

Bürger l'erreiste rlamals auf sieben Tage in Gesellschaft
Dieterichs, cler ihn freihielt, nach Hamburg. Dies that, .wie er
selbst sagt, seinem Geiste wohl; aber am Körper fühlte er sich
nach wie vor schwach uud elend.

Verlängerung des Prclrtvertrages. Yonnuutlschaftsangelegenheiteu. 1gg

xx.
Niedorlegutrg der Amtmannsstelle.

1?82-1?84.
\ierlängelung tles Paclrtvertrflges - Unauuehrnlichkeiten del Yorrnuntlsc:haft
uncl Zurücklegung dersell.ren - supplik an Fricdrich den Grossen - Röuke
Listns uurl Beschwertlen des Genernls v. tlslar - Bürgers Demission als Amt-
ma'n - Beruiihuugen, ein Lantlgut zu errverben - Gebnrt einer Tochter -

Tod Dorettcns.

fm Sommer' 1?82 begann Bürger rnit Energie an clen Fesseln
zu r'ütteln, rvelche seit Jahren auf ilim lasteten, und ihn keinen
Augenblick seines Lebens froli werden liessen. Damals beschloss
er. sich der ,.verfluchten Pachtung,, zu entletligen. ,,Ich bin
dieser Grillen und Sorgen, die rvie \rarnpyr.e an clen besten
Kräften meines Leibes und meiues Geistes saugen und. nagen, von
Ilerzen satt unrl überdrüssig. Ich mag hernach am \\rege otler inr
Bette verrecken. ocler tlas Glück mag mir antlerwärts ryitler an-
lachen, das soll niir alles gleich viel sein,,. schreibt er schon anr
23. März 1782 an Dieterich. Im Herbste 1?82 ist er gesonnen,
das Gut Appenrode nur unter tter Bedingung noch länger zu be-
halten, class ihm tler General rvenigstens 1b0 Reichsthaler von dem
Pachtschilling uachliesse. Dieser scheint sich hierzu verstanderr
zu haben, da Bürger die Pacht bis März 1?84 verlängerte.

Unter den Angelegenheiten, deren sich Btirger vor allem zu
entledigen suchte. bereitete ihm die Leonhartsche vormuntlschaft.
die er seit dem Totle seines ältesten Schwagers Carl allein ver-
waltete, besonclers viele Sorgen. Die zahllosen Rechtshändel, in
l'el.che ihn diese Obliegenheit von Anfang an verwickelte, hatten
ihn ttie Übernahme bereuen lassen, unil schon 1??B dachte er claran,
der lästigen Yerpflichtung los zu u'erd.en. über den l{achlass des
Antmannes Leonhart und Dor.ettens Erbteil scheint sich indes
ein sehr langrvieriger und mühseligel prozess entwickeit zu habeu.
tler Bürger manclre schwele stunde bereitete und von dem kein
Enile abzusehen l'ar. Am 2g. August 1?82 schreibt cler Dichte'
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an Georg Leonhart, dass er seit länger als sechs Wochen, Tag
1ür Tag, mit Aussetzung aller anderen Geschäfte, an den Leouhart'
schen Angelegenheiten ,,esele", utttl noch immer nicht clamit zu-
stande komme. Er' habe sogar einen Göttingischen Packesel orler
kaiserlichen Notarius zu Hilfe nehmen mässen. Da Bürger infolge
ilieser \rerzögerungen mit seiner Rechnungslegung im Rückstancle
war, wrlrrle er von tler Justizkanzlei mit d'em Personalarrest be-
droht. Zum Glück war der Oberkomrnissär'Mayenberg in Göttirrgen
ein ,,vernünftigerer unrl billigerer }Iann als tlie ganze Justizkanzlei",
und so entkam Rürger tlen ,,lfonsquetiers mit den aufgepflanzten
Bayonnetten". Br sagt, man htrbe ihn im Verdacht gehabt. .,er
hätte 10000 Reichsthaler unter sich, ntit tlenen er nicht zul Rech'
nung kommen könne", welche Behauptung indes auf einem leeren
Geretle beruhte. Wenn Bürger an einer Stelle erklärt, dass ihm
clie Vormundschaft (Entle 1?83) ,,attf eitte sehr unwürdige i\r't'
abgenommen $,urde", so bezielrt sich dieses ,,unwür'dig" nut' auf
tlas Vorgehen tlel Behörden I denn et' habe seine Rechnurg ganz
znr Ztfriedenheit abgelegt. Niemand könne ihm vorlverfen, dass
er Segen davor gehabt habe; er habe keinen Heller salarium
ilavon genossen, oblvohl er Last, Plackerei und Sorgen die Menge
davon hatte. Er glaubt, tler Kuratel tlie besten I)ienste erwiesen
zu haben, unri ihm allein gebühre das Verdienst tles gewonnenen
Erbschaftsprozesses. Der letztere aber sei s0 verworren ge\Yesen'
dass keiner \r'usste, rver Iioch oder Kellner war. l)en Kuranclen
blieb er nichts schuldig, sonüern behielt vielmehr, rvie el an
Hartlenberg-Reventlorv schreibt, Vorschuss.

Die Art untl Weise, wie Bürger sich diesbezüglich seiner
Verpflichtungen entledigte, soheint in cler That mustergtiltig ge-
\vesen zu sein; denn im l{ai 1?83 rventlete sich der hannover'sche
Stabssekretär J. P. Yelthusen mit einem Briefe an den Dichter'
worin er ihm vorschlägt, die Deduktion in der I-.,eonhartischen
Sache, nebst einer zrveiten beleits von Professor Claproth ver'
öffentlichten Utttelsuchuttg 'wegen Iiindesmordes im Yerein nrit
mehreren Defensionen t on ihnt uttd einem anderen Advokatel
drucken zu lassen, tnd ihn anffot'tlert, eineu Iiontrakt darüber

Zurücklegung tler Vormunrlschaft. Yerdriesslichkeiten im Amte. 191

zu entwerfen. Bürger scheint indes auf seinen Wunsch nicht
eingegangen zu sein.

Zu dieser Zeit waren die Kuranden bis auf Georg schon
sämtlich majorenn; tliesem fehlten noch zrvei Jahle zur Gross-
jährigkeit, bis zu u'elchem Zeitpunkt Bürger die Rilckgabe der
Bürgschaft an Harclenberg hinausschob.

Die Kuratel wurtle nun dem Hofgerichts-Auditor pauer zu
Hannover übertragen, der, dank Bürgers Bemühungen, alle Wege
geebnet fand. Gleichwohi dauerte es noch lange, bis sich Bürger
rnit ihm völlig auseinandergesetzt hathe. Die Reguliemng der
Vormunrlschaftsverhältnisse zog sich bis Encie 1?90 hin, zu welcher
Zeit der jüngste der Kuranden bereits das 80. Lebensjahr über-
,schritten hatte.

Unter den zahllosen Verdriesslichkeiten besserte sich Bürger.s
Gesundheit nicht. fm Sommer 1782 gab er das Reiten, das er
in tler letzten Zeit immel nehr vernachlässigt hatte, gänzlich
auf, und verkaufte sein Pfercl. Er pflegte jetzt schon um 4 Uhr
morgens auszugehen unil ,,sich in tler Garte ohn'weit Diedmarden
zu baclen". Die Gewohnheit tler frühen }lorgenspaziergänge blieb
ihm auch tlie übrige Zeit seines Lebens. Dennoch verschlimmerte
sich sein Zustand, die alten Beschwerden kehlten wieder; bald
nach tler errvähnten Hamburger Reise fürchtet er rvie sein seliger
Schrvager Leonha,rt an einer Phthisis hypochontlriaca zrr sterben-
Seine Nahrung ist den Winter über beinahe nur Medizin. Ebenso-
rvenig sch'lvand unter dem Einflusse der Landluft sein Abscheu vor
den Amtsgeschäften. Oft konnte er nichts arbeiten, selbst wenn
es ihm bei Lebensstrafe anbefohlen rvorden u'äre. \\rie fi.üher, so
musste er auch jetzt ,,alle Nase lang 10 oder 20 Reichsthaler
Ilngehorsamsstrafen"'bezahlen und doch \y&ren seine Finanzen
damals schlechter als jemals. ,,Der trrerd.russ darüber,,, schreibt
er ant 3. llärz 1783 an Goeckingk, um ihm sein mehr als jahre-
lalges Stillschweigen zu erklären, .,musste noth.wendig tvachsen,
und je rnehr er tvuchs, je r,veniger war ich d,azn ztt bringen.
I{urz es wal o1't, $'ie $'enn mich der Teufel besessen gehabt
hätte. Ich lrätte schier. allen meinen Aktenwust verbrennen unil
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fort in clie rveite \\'elt laufen können. Leib untl Seele wirkten
wechselweise aufeinantler. Ich konnte meinen Leib kaum von
einem Ende der Stube bis zun andern schleppen untl mein Geist
\rrar s0 gesunken, dass ich kaum zwei richtige Zellen zu schreiben
vermochte. Es ging alles drunter und dräber.( Goeckingk em-
pfahl denr Freunde darauf den Leibmeilikus cles Fürstbischofs
von Fulda, Weickalclt, seiner Zeit eine becleutende Kapazität,, ztt
Rate zu ziehen. Der Dichter scheint ihn abel nicht konsultiert
zu haben.

Wenn Bärger über sein unseliges Amt auch bisweilen scherzen
konnte, 'wie er dies in einem Gediclrte thut, in rvelchem er,.,,clie
gnädige Frau Louise Wilhelmine v. Uslar, geb. v Westernhagen,
die Gattin rles Hauptmanns Thilo Leberecht Amatleus v. IJslar
zu ihrem Geburtstage in seinem unil seiner Gattin Namen be-
glückwtinscht, so lag ihm in Wirklichkeit der Humor doch ferne,
wenn er an all die lJnannehmlichkeiten dachte, die er seiner
Stellung beleits zu t'erdanken hatte. Noch 1?82 reifte in ihm
cler so lange gehegte, von seinen Freuntlen in ihm stets von
neuem angeregte Gedanke, es aufzugeben, zum festen Entschluss;
er sah ein, dass die Yeruunft ihm dies gebiete. Denn er hatte
über 6000 Reichsthalel während ilel zwölf Jahre, tlie er es inne
hatte, zugesetzt.x) nnd er gesteht, wenn er noch zehn Jahre so
,,fortludere". so reichen seiue Restchen und ein paat tausend
.seiner Fran nicht einmal rnehr zu, ,,unc[ wir fahren aus rler
\\relt ab, rvie Beelzebub, rnit Gestankf'

Äm 29. Juli 1?82 schrieb er, clet' ehemalige Untelthan
Fliedrichs tles Grossen, an deu Monarchen einen demütigen Brief'
in 'welchem er den Wunsch aussprach, in eines der glüclilichen
Läncler unter seinem Szepter zur'ückkehren, und tlem besten
der Könige seine Kr'äfte zu Diensten stellen zu dürfen. Er
fühle sich zu jedem Amte. das mit Julisprudenz. bon sens untl

'k) In rleur Konzepte zn
zu Hannuvel schreibt Bi irger
jährigen Arrrtsthi i t igl ici t  ein
zugesetzt.

delsupplik tur Gehaltserhöhung an die Regierung
am 6. März 1?93. er habe n'ährencl seiner zrvölf-
ererbtes Vennügcn ton rnelir als 10000 Thnlent

I)ie Supplik an Flierlricir rlen f,irossen. 193

allgemeiner Adresse velrvaltet .r\.elclen könne, tüchtig. Dass er
in seinem Vaterlande als Diclrter gekannt, und u'ie es scheint,
geliebt und geschätzt sei, u'olle er hier nicht in Anschlag bringen;
u'ohl aber, dass el sich rnit sprachlichen, philosophischen und
historischen studien beschäftigt habe. Bürger erhielt, rvenngleich
erst spät, ein Antrvortschreiben von dem Grosskanzler von C a r m e r..
der von Frietlrich angeu.iesen .worden rvar. für ihn einen kon-
venablen Posten auszumitteln. carmer forderte tlen Dichter darin
auf. seine Fähigkeiten des näheren auseinanderzusetzen, und ihm
mitzuteilen. ob er eine akademische stellung oclel eine solche bei
einem Zivilrtepartement volziehe. Bürger kann diesmal mit Stolz
auf eine von ihm ausgearbeitete Inquisitionsakte hinweisen, welche
Professor Dr. Justus 0laproth für u'ürdig gehalten hatte, in den
,,Nachtrag zu tler Sammluug verschiedener gerichtlichen voll-
ständigen Akten" aufgeuommen zu rverden.*) Er bekennt, rlass die
schiine Litteratur seit jehet seiu Lieblingsfach gewesen; sie habe
ihm aber dennoch nienals das bürgerliche und Geschäftsleben ver-
leidet. Er u'ünsche daher nicht so sehr eire akademische Stelle an
einer philosophischen Fakultät, sondern vielmehr bloss eine Station,
,,rvorauf sein Lieblingsfach einigen Einflnss hätte, oder l'elche ihn
doch nicht allel X{usse für rlasselbe belaubte,,. Wenn es allein
von Calmer', cter wie Friedrich der Gt'osse selbst von cleu besten
Intentionen fär Bürger beseelt rvar, abgehangen hätte, so hätte
Bürger vielleicht endlich sein r.uhiges Auskommen in einer sicheren
Position gefunden. Leitler kam es jedoch auch diesmal anders.
Carmer u'enilete sich in der Sache der Anstellung Bürgers an
tlen Staatsninistel von Zedlitz, dessen Bescheid Bürger jetle
n'eitere Aussicht benahm. Zedlitz' Schreiben ist zu charakte-
listisch ftir die Denkrveise eines damaligen Unterrichtsminister.s,
tuur hier nicht vollinhaltlich ansefährt zu tverden. Es lautet:

x') Göttingen, Vandenhoek untl Iiuprecht. 1?82. Der von Bürger aufaugs
1?81 gefühlte Intlrisitionsprozess rvider Oa,bhari'a nlisabeth Erdmann von
Benniehansen rvogen eirres iu tler Nacht vour 5. auf den 6. Januar verübter
Kindesmordes veraulasste Bürgel zur \rollendung iler schon iünger geplanrer
I-lallade ,,Des Pfarlers Tochter vol Taubenhain,,.

Wol fgang von \ \ 'u rzbach,  G.  A .  Bürser .  1 : l
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,,'Wenn auch gleich tler jetzige Chur-Hannoversche Justiz-
Amtmann Bürger tlurch seine von Zeit m Zeit herausgegebenen
iibersetzten Stücke des Homer eine nicht gemeine l{enntnis der
Älten berviesen, uncl auch als Dichter sich bekanntlich Ruhm er-
worben hat, so ist er iloch, wie das der Fall der heutigen. mit,
dem Geniervesen sich auszeichnenden Schöngeister ist, zum Er-
zieher und Jugenrllehrer nicht zu gebrauchen. - Überhaupt ist
an Leuten, die tlie alten Sprachen verstehen, eben kein Mangel,
nntl tla ich besonders darauf Bedacht nehme, alle Gelegenheit aus
dem Wege zu räumen, dass die Jugentl keinen frühen Hang zu
der alle Seelenkraft und alle zu Geschäften erforderliche Thätig-
keit untergrabentlen Poeterei bekomme, so kann ich rnit gutenr
Gewissen den Bürger, so sehr ich ihn auch schätze, in neinenr
Departement nicht versorgen, welches Ev. Excellenz unter Zu-
rücksenilung del nril communicirten Originaleingabe ganz dienst-
lich zu ern'ieclern die Ehre habe. - Zedlitz."

Carmel berlauerte die für Bürger ttngünstige Wentlung, welche
die Angelegenheit genommen, aufrichtig. Er setzt ihm auseinaniler,
ilass es auch ihm persönlich unmöglich sei, ihm in seinem (Iustiz-)
Departement eine Anstellung zu verschaffen, tla nach den neuen
Gesetzen jecler, der eine Justizbedienung erhalten wolle, zuvor
bei einem Landes-Justiz-Collegio als Referendarius gestantlen, und
sich sodann einer theoretischen und praktischen Prütung unter'-
zogen haben müsse. Da er tlies von Bürger als einem berühmten
Manne nicht verlangen könne, bleibe ihm nichts übrig. als eine
günstige Gelegenheit abzunarten, wo das Gesetz vou diesen \icr'-
bedingungen absehe.

Der Hofrat Listn, dessen Yermittlung er die Erlangung tler
Äntmannsstelle zu verdanken hatte, r,var ihm - rvern auch in
weniger liebensrvürrliger Weise - auch bei tleren Niertellegung
behilflich. Dieser ,,Erzkujon", von welchem Rärger sagt, dass
es ihm nie so übel ergehen könne, als er es an unzähligen
trIenschen verdient habe, hatte schon im llai 17?5 Konkurs ge-
ntacht, wobei der Dichter. wie wir erwähnten, 12-1500 Reichs-
thaler einbüsste. In del X'olEe sollte sich nuu der Satz des

Intriguen Listns und Beschwerilen tles Generals v. Llslar. 195

Tacitus: Proprium humani ingenii est odisse quem laeseris an
rlieser niecleren Hofratsseele bewahrheiten. Nicht genug daran,
ihn um einen grossen Teil seines Vermögens betlogen zu haben,
schlug sich Listn jetzt sogar auf die Seite der Gegner des
Dichters, indem er sich mit dem General v. IJslar zur. Entfer.nung
Bürgers aus tlem Amte verbündete. Es scheint, dass er sich mit
der Hoffnung schrneichelte, die Steile, die er seinerzeit innegehab!
wieder zu erhalten.

Der General v. IJslar richtete tlarauf am 9. August 1783
eine Eingabe an tlie kgl. Regierung zu Hannover, worin er, nach
Dr. Althofs Bericht, in folgenden Punkten über Bürgers Amts-
führung Klage erhob: 1) Bürger suche 'weder die allerhöchsten
landesherrschaftlichen Hoheitsrechte, noch tlie Gerechtsame der
Familie gegen die Einglife ausländischer Nachbarn gehörig zu
verteiiligen. 2) Er vernachlässige die ihm obliegende Justiz- un<I
Polizeipflege gänzlich. 3) Er habe die Kirchensachen in Un-
ordnung gebracht. 4) Br beobachte in Ansehung der ihm an-
vertrauten Deposita nicht rlie strengste Ordnung. 5) Er lege rlie
Lehensrechnungen nicht zu rechter Zeit ah, fertige die Lehens-
briefe nicht gehörig aus, untl gebe dadurch zu Klagen unil Be-
schwerden der Vasallen Anlass.

Wie die vor zwölf Jahren gegen ihn erhobenen Beschuldi-
gungen, so rviderlegte Bürger auch tliese in klarer, einfacher unil
freimütiger lVeise. Er bediente sir:h ilabei zum grossen Teile
derselberi Argumente wie damals: er habe das Amt in total ver-
rvahrlostem Zustande äbernomnen, nncl seine kärgliche Besoldung
gestatte ihm nichl, durchgreifende Reformen vorzunehmen. Eine
Änzahl von Volu'ür'fen entkräftet er durch Darleguug des wahren
Sachverhaltes. Ausrlrücklich bemerkt er jerloch bei dieser Ge-
legenheit, tltrss el sich nicht etwa deshalb verteidige, unt bei Amt
untl llrot zu bleiben. Es bekieide ihn, Gottlob, noch eiue andere
und weit grössere Ehre, als die ihm sein Amt mitzuteilen ver-
möge, und das Brot, das es ihm gewähre, sei für iirn fast eher
als ein Verlust ilenn als Gervinn anzusehen. Er habe tlalter, ohne
Rücksicht auf den Ausgang dieses Klagehandels, beschlossett, um

13x
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seine Entlassung bei cler' \r. IJslarschen Familie &llzusuchen.
Keineswegs nötigten ihn die Bescltrverclen der Gegner, zu quit-
t,ielen. .,\\tas aus clet' gauzerl Affaile au mil haften blieb."
schreibt er karue Zeit tlarauf an Boie, ,,ryaren eiuige ull-
beträchtliche \rerzligelungen odet' Yersäumnisse, die in tlel Thrrt
tler Rede nicht rrert waren, und mil höchstens einen Yerweis
hätten zuziehen können." Seine diesrnalige Rechtfertigurgsschrift
rvurrle bald clarauf ohne seitr llrissen tnd gegen seinen \\rillen
in dern von \Y. L. \Yeckhrlin herausgegebenen ,.Grauen flu-
geheuer" abgedluckt.*) Del Herausgeber sagt, dass sie ihm ein
Zufall in die Häutle gespielt habe, uud dass er sie nur deshalb
auf'genommen habe. rveil sie ihrn ..allzu schmeichelhaft" erschienen
sei. \\'ar doch die ganze Angelegenheit \\'asser auf die Mühle
des nach Skandalaffairen fahndenden Journalisteu. .,Zu diesem
Sclritt," ruft J\reckhellin aus. .,ist ein Mann (Bärger) gebracht,
den tlas \raterland schätzt, und. dessen blosser Name ein Amt
atlelt ! . . . Die ihr el'ig schreit, dass ein schöner Geist nie ein
tüchtiger Geschäftsmann sein könne. jauchzt, Hohlköpfe ! Hier
ist euer Triumph ! Einer der liebensrvürdigsten Genien ist diesem
Vorurteil autgeopfelt, clenn Bärgel ist abgesetzt. \\ras er dabei
verliert, dies ist l'ahlscheinlicherrveis sehr rubeträchtlich. \Venn
man sich rveder Llntreu noch llntüchtigkeit vorwerfen dalf. so
verlässt man ein tintlirnkbares, heilloses Amt ohne Schande. ohne
Reue, und olrne Yolrvurf' . . .

Mit tlem för'mlichen Ansuchen uur seine Entlassung hatte
Bürger gervartet. bis die Regierung rnit dem Falle ius Reine
gekommen sei. Erst als ihm auch der Hofrat Dr. jur. Hans von
Uslar das Zeugnis aus-qtellte. dass ,,aussel ein bischen Yerzägerung
in dieser oder jeuel Luurperei nicht eiu Schatten von schlechteu
Streichen auf ihn geblaclrt l'erden könne," nnd el sontit einsah.
dass er ,,mit allen Ehren von hinnen scheiden könne,,, gab er
am 31. Dezember' 178ä seine elclgültige l)ernission auf clen künf-

*) 2, 5. S. 219-?1. (1?34.r \\-ietlerholt iu llür'gels sünrtlichen lVt'rkel
1823. I. S. 279-322.

BürgersRechtfertigungsschrift. DemissionajsÄmrmann. 797

tigen Johannis, ,,als um rvelche Zeit er vor zrvölf ,Tahren auf
dieser Galeere seine Sklaverei angetreten hatte.,,

Es rvar für Bürger höchste Zeit, von dieser. ,,eleuden zwei
Dreier-Bühne abzutreten", sofern er den zusammengeschmolzenen
Rest seiner ,,Leibes- und Seelenkräfte vor dem gänzlichen Ban-
rluerotte" retten rvollte. ,,Es w&L nicht mehr auszuhalten, schreibt
er anfangs 1784 an Goeckingk, mein Leib, mein Leben, mein
t-ieist, uncl alle meine Kräfte, die rnir Gott verliehen hat, mussten
mir lieber sein als jährlich elende 300 Reichsthaler oclel ein paar
clrüber . . ." ..Nun habe ich freilich nichts rnehr übrig als meinen
Kopf uncl meine Hand. l\'enn mir indessen Gott, rvie ich das Yer-
trauen habe. diese gesund lässt, so wercle ich nicht zu Grunde
gehen. . . . Ihi' glaubt nicht, wie wohl mil sein rvird, da ich
Erlösung vor nir sehe ! Oder meint ihl nicht, dass dem Sklaven
n ohl sein könne, sobald er: iiber die Glenze ist, l'eun er gleich
splitternackeud rurd aln gauzeu Leibe zerritzt nud zerfetzt sein
sollte ?"

Seiuem Zorte gegen Listn, der seinen Irnfamien durch
sein Benehnen bei dieser Gelegenheit die Krone auf'setzte, hat
Bürger durch clas Epigramm ,,Auf einen tr)rzkujon" kräftig Luft
gemacht; aber er \yar dennoch ein Jalrr später nicht irn stande,
dem l{anne, dei' ihm in seinem f,eben soviel geschadet, eine Wohl-
that zu velrveigerr. Listn, der allmählich r.ollkonuren herabkam,
unct 1785 bereits am Hungeltuche nagte, hatte damals die Kühn-
heit, sich brieflich an Bärgei' init iler Bitte zu wenden, alle ihm
zugefügten Beleidigungen zn vergessen tnd ihn in seiner Not-
lage zu unterstützen, nncl jener' l\,ar grossmütig genug, für ihn
in Göttingen eine Sammlung einznleiten, zu n'elcher er selbst,
'ivievohl arm. clas seinige beitrug. So belichtet sein Biograph
l)r. Aithof.

J{ach tler ,\ietlerlegung del Amtmannsstelle rvar die erste
Flage, rvelche sich ilem Dichter auftli'ängte: .,Wovott sollen ich
nnd die lleinigen nuu leben ?" Doch - wovon es immer sein
ntöge, jeder llnter'halt rval dern frühelen vorzitziehen ! Am
il. 1Iärz 178-l lief Bürgels Paehtung cles .,Htngtlgtttes Appen-
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rotle(' ab. LIm für' tliesen Termin eine Unterkunft zu haben,
hatte er im Laufe der letzten Jahre wietlerholt \iersuche ge-
macht, Landgiiter in der Umgebung käuflich zu erstehen. Wenn
er auf eigene Kosten wirtschaftete, und nicht genötigt wäre,
einen Pachtzins zl zahlen, neinte er balil auf einen grünen
Zweig zu kommen. So erstancl er aus der Konkursmasse eines
gewissen Ivlathias Diederich ein Gut in GelliehaLrsen meistbietend
um den Preis von 1056 Reichsthalern, geriet jedoch über die
Giltigkeit dieses rninimalen Angebotes mit dern Kurator der
Kinder des Kridatars in Prozess, uncl musste schliess]ich vorr
seinen Ansprüchen abstehen. Er tröstete sich damit. dass ihnr
die dortige Gegerrd ohneclies ..immer,fataler lvercle". Nicht besser.
erging es ihm mit einen andelen Gute, das er aus der Konkurs-
masse des llofrats Listu errvalb. Er nusste daher vorläufig
mit einem elend.en Bauernhause in Gelliehausen vorlieb nehmen.
wo er seine letzten Geschäfte als Ämtrnann yon Alten-Gleichen
erledigte. Krankheit und. Sorgen für clie Zukunft tr'übten hiel
bereits seiue erste Freude über die Niederlegung des Amtes.
ftn Februar: verreiste el auf clrei \\roclien zu seinen Schrvager
Mällner, hatte jecloch nach seinel Rückkehl längere Zeit al
Rheumatisrnus zu leiclen. Sclrrvere Schicksalsscrhläse .warteten
seiner noch.

Am 29. Aplil 1?B-l schenkte Dolette abelmals eiter'I'ochter'.
Auguste  \V i Ihc In ine ,  das  Leben.  A ls  c l ieses  K ind  zur  Wel t
kam, stand die unglü,rkliche nlutter jecloch schon nlit einem l-usse
im Grabe. Seit tlem \ierlassen r.on Appenrode machte die Aus-
zehrung, die in der Familie Leonhart erblich war, bei Dorette
reissende Fortschlitte. Die Krankheit begann nit einem anfangs
nicht geachteten liatalrh und Husten. zu n.elchem sich bakl ein
hektisches Fieber geseilte. Langsan trat Sieclitum ein, und
Bürger sah sie Monate hindurch täglich dahinsterben, ohne ihre
Wiederherstellung auch nur hofen zu dürfen. Die Nieder.kunft
ging denrroch glücklich von statten. Irom \\rochenbette aufge-
standen. ergriff sie jedodr clas hektische Fieber neuerilings.

Das fortwährerrde Zusehen bei dem Leid,en cler unElücklicherr

Geburt einer Tochter tncl Totl Dorettens 199

Frau brachte auch ihn körperlich unil geistig herunter. Bürgers
Lage war eine furchtbare. Die todtkranke Frau, das schwache
neugeborene Kind, das den Keim iler mütterlichen Krankheit in
sich trug, er selbst krank, untl keine Sicherheit - nicht einmal
flir den nächsten lllonat! Diese äusserste Not zwang ihn, llag und
Nacht unnnterblochen zu arbeiten. Am 2. Juli war Dorette von'aller
\\relt, rvie von dem sie behandelnden Arzte, Professor Strohmeyer
aufgegeben. I)ennoch fristete sie ihr trauriges Dasein noch vier'
l\rochen. Am 26. Juli erkannte Bärger, dass es sich rnit ihr ..zum
gänzlichenEntleneige". Am 30. war die kaum 2Sjährige Frau tot.

Sie starb, s'ie Bürger in der Todesanzeige sagt: - .,im
zehnten Jahre unserer' übelaus friedsamen und gemächlichen Ehe-
verbindung('.,.Ausser vielen vortrefflichen Eigenschafteu des
Geistes und Helzens meiner verklärten Lebensgefährtiu," heisst
es rlolt rveiter, ,,hätte bloss ihre ungeheuchelte unil unverilrossene
Liebe unil Gtite gegen mich x,eit mehr Erdengiück verdient, als
ich ihr zu gervähren vermochte; rviervohl tlie Pflicht, ein guter
Ilann gegen ein so gutes \Veib zn seit. tr il jederzeit teuer und
heilig u'ar. Das unauslöschliche Andenken hieran n'ircl mir noch
ofb unrl lange 'Ihränen auspLessen." Unstreitig spricht sich in
die-qen Worten wahle'frauer aus -. aberwie g^anz antlers offen-
barte sich Bürgels Schmerz, als ihm der Tod zrvei Jaht'e später
in ebenso tückischer', unerlarteter Weise }tolly entriss !

Im Jahre L?82 rvar Dorette Bürger, clank der oben er-
n-ähnten Autorschaft iles Gedichtes ,.lluttertäntlelei' in den
,.Almanach der Belletristen und Belletristinnen"{') aufgenommen
n'orclen. Dieses Bticlilein bezeichnete sie auf Grund äIterer spass-
haf'ter Angaben uubekannten Ursprunges als .,eine Verwandte rles
berähmten egyptischen llsurpators Ali - Be;', der vor einigen
Jahren soviel Aufsehen machte". Die Notiz wurde 1?90 in
tlas Bttch,,Deutschlands Schriftstellerinnen. Eine charakteri-
stische Shizze" **) aufgenommen unil von hier gelangte sie ohne

*) Ulietea lBerlin) bei Peter Jobst Edl. vou Ornai S. 25. (\-erf.: .I. O.
l.'. Schulz.)

+*; King-lfsching in der kaiserlichen Druclierei. (Stettin in Ulm.) 1790. S. 12'
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Zweifel auch iu die ,,Biographie univelselle", rvelches 
'Werk 

sie
jedoch irrtümlicli auf Bürgers tlritte Gattin Elise Hahn bezieht.
Doch auch Bürgers treuer Freund, J. E. Biester, aler die An-
gabe bereits 1776 in einer Zeitungskompilation gelesen hatte,
nahm sie ernst, unal schlieb damals an clen Dichter: ,,Ists äenn
n'ahr. dass tler wohl-seelige ÄliBey Dein Onkel von Frauenseite
ist? .. . Gibts nichts ztt erbeu?"

XXI.
Litterarische Thätigkeit.

1?80-1?84.

Epigrilmme - Des Irfalrers Tochter vol Taubenhaiu - Der Kaiser uuti tler
Abt - Kleiuerc t,et l i ,  hte - Die Jl i :rs i t t  He.tntuerertr -  nla, 'beth-i"bersetzung -
Plan einer hiirgerlichen Tragörlie - einer Bearbeituug vou 1001 Nrcht unrl

rles tr'rosrürnünslers - Anilere unausgeführte llrtwürfe.

In poetischer Hinsicht waren tlie Jahre 1780-1784 rvenigel
ergiebig, als die yoralgehel)deD. Die ^irgernisse, rvelche Bürger
in keine geeignete Stimmung kommen liessen, \\raren ja in diesem
Zeitratme noch viel häufiger, als in dem fräheren, unrl als der
Dichter sich aus seiner peinlichen Lage zu befreien begann, er-
setzte häuslic,hel Iiummel clen fehlenden arntlichen. Sein Groll
gegen die Chikanen seiner Llmgebung machte sich damals in
Epigrammen Luft, einer Dichtungsart, die Btirger bis in seiire
letzten Lebensjahre mit Vorliebe pflegte. Sein früher so harm-
loser, gutmütiger" Humor hatte durch clie zahlreichen Schick-
salsschläge eine antlere Gestalt angenonmen uncl die Zeit,, da e,-
denselben ganz und gar einbässen sollte, rvar nicht mehr f'ern. Er,
der es nicht ohne Mthe gelernt hatte, seinen Groll in Schranken
zu halten, wie sehl sich seine leidenschaftliche l{atur auch da-
gegen sträuben mochte, erleichterte sein gepr:esstes Herz gerle
tlurch ein paar sarlia,stische \-erse, mit denen er den Nagel stets
attf den Kopf tlaf, sei es nuu. dass er die Überhebung und tTn-

Epigramme. Des Pfarrers Tochter von Taubeuhain. 201

biltlung der höchsten Stände, den Unverstantl der Rezensenten,
die Eigennützigkeit der Advokaten, die Koketterie der Frauen
otler irgend welche antlere Schwächen der llIitwelt zur Zielscheibe
seines Spottes machte. Zugleich \\rarell ihm die Epigrarnme wiII-
kommene Lückenbüsser fär ilen }Iusen-Almanach. Einzelne der-
selben, wie z. B. ,,\\renn Dich die Lästerzunge sticht", sind dank
der trefflichen Fassung des Gedankens populär ge\\roralen.

Von grösseren Gedichten im Balladentone entstanden in dieser'
Zeit .,Des Pfarrers Tochter von Taubenhain" (1781) und ..Der
Iiaiser und tler Abt" (1784).

Das psychologische Problem des Kindesmordes hatte bereits
vor Bürger eine Reihe namhafter tleutscher l)ichter zr poetischer
(iestaltung angeregt. IVie sehr der Stoff ihn selbst beschäftigte,
geht aus deur Umstande hervor. dass el ihn lange Zert atch
driuratisch behandeln rvollte. Schon 17?6 trug er sich jedoch
auch rnit dem Gedanken, eine Baliade ,,Die Iiintlesmörcleriu(' ztt
dichten. Das Erscheinen vorl velwandtel Dichtungen,'rvie Sprick-
nlar)Ds ,,kla", Buchholtz' Erzählung ..Bettina"x) ultl anrlere be-
stärkten ihn in diesem Entschlusse, die Ansnlbeitrug des Planes
verzögerte sich jedoch bis 1781, in r'velchen Jahre ihn tler In-
quisitionsprozess, rvelchen er gegen Katharina Eiisabeth Erd-
mirnn aus Benniehausen führte**), \\'iealer an denselben erinnerte.
Er" vollendete das Gedicht irn Lattfe des darauffolgentlen Sommers.
Keines'wegs hönnen rvir d.er Konjektur eines Rürger-Biographen
beistimmen, rvelcher in rlen Personen der Ballacle dett Pfarrer
von Pansfekle, Samuel Joacliim Kutzbach, dessen älteste l'ochter
Johanne Marie und den russischen Gesandteu Achaz Ferdinand
von d.er A.qseburg erkennen wollte, zwischen rvelchen sich ühn-
liche Vorgänge abgespielt haben sollen. \\renn nan in der
Gegend von Pansfelde rotrh heute an den Spuck tles Irregehens
glaubt, so ist tiies arif clas Bür'gersche Gedicht zurückzufüht'en.
Das Liecl. n'elches Är'nirn und Brentano unter dem selben Titel

'k) I)eutsches lluseum, Fc'brnar rrnd September
*'kl Siehe oben S. 193.

1777.
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in ,,Des Iinaben Wunderhorn" aufnahmen*), behandelt nur eineu
verrvandten Stoff untl hat mit tler in Recle stehentlen Ballade
unseres Dichters nicht das geringste zu thun.

Bürgel that sich auf das Gedicht viel zu gute. .,f)u wirst
daraus zu urteilen wissen,(r schreibt er an Boie, .,obs nit meinen
Yersernachen noch geht, ocler obs Zeit ist, dass ich aufhöre."
Boie l'ar entzückt davon. Er sagte, die ,.Pfarrerstochter" über-,
tleffe alles. ,.Lieber, lieber Freund! Auf dem Wege weiter'!
lloral so in Handlung gebracht und für die Fassung trller dar-
gestellt - und I)u baust Dir einen Altar für \\relt und Nach-
rvelt. Ich kann Dir nicht ausdrücken, u.ie mich das Stück ge-
r'lihrt uncl ersc]rättert hat, und" noch immer rührt uncl elschüttert."
In tler That ist es eines der ergreifendsteu ftedichte Bürgers,
nntl wenn ihm A. \Y. Schlegel die peinigenclen Gefühle zum \ror-
'wurfe macht, tlie es errveckt. und ,,gegeu die nur derbe Neryen
gestählt sein möchten((. so trifft el durch sein Urteil die ,,Lenore"
ebenfalls. I3ürger n'ar eben nie ein sentimentaler Poet.

Die Ballade rvar fär' rlie deutsche Litterertur vou nach-
haltiger Wirkung. \\rir erwähnen von Dichtungen. die daraus
geflossen sintl, den seinerzeit viel gelesenen gleichnamigen Roman,
der Bürgel als Quelle, das Ganze aber als eine rvahre Geschichte
ausgibt, unrl als clessen Autor del Buchhäncller J. E. D. Born-
schein (Chn. F. l löI ler)*x) gi l t ,  ferner H. Chr.  v.  Diet l ichs
.,Verlobuug am Hochgelichte und des Pfan'ers Tochter' \ron
Taubenhain" (Dresdeu 1829) und die anonynr erschienene ,.wahre
G.eschichte": ..I)er junge Rudolf r.on Faikenstein. Gegenstück zu
Des Pfarrers 'I'ochter von Taubenhain". Otto Ludn ig rvollte an
Bürgers Balltr,de ein l)rarna: .,Die Pfalrose" ocler' ,,Die rvilde Rose"
anknüpfen. Zumsteeg hat rlas Getlicht in Musik gesetzt.

, ,Der Kaiser uut l  der Abt" ist  eine freie,  erweiternt le
Bearbeitung des Gedichtes .,King ,Tohn and the Abbot of Canter-
b[r'y", rvelches der Didtter aus Percys Sammiung kaunte. Der

'F) Hempelsche Ausgabe. II. B.l.
x*; Sein rvirkl icher Yerfasser ist lvahrsoheit l ich J. J. I l rückner. Der

Roman erschieu zuerst Leipzig 1801; in 6. Auflage 18{0.

Des Pfarrers Tochter von Taubenhain untl .anilere Geilichte.

komisch-populäre llon ist ihm wohl nirgentls besser geglückt, als
in diesem Werke, dessen köstlichen Humor \\'ir um so mehr be-
wunilern nrlissen. rvenn rvir bedenken, ilass iliese Dichtung der
Zeit angehört, rvelche unmittelbar auf Dorettens Tod folgte. Der
darin behandelte Stoff wird au litterarischer Yerarbeitung von
rvenigen antleren übertroffen. Er kehrt in mannigfachen I'arianten
in den verbleitetsten Novellen-, Märchen- untl Schlanksammlungen
'wied"er. Die Btirgelsche Behandlung übeltrifft jedoch alle anderen
in jeder Hinsicht.

Ausserdem dichtete Bürger 1780 einen Prolog zu seines
tr'reundes Sprickmann Tragödie ,.Eulalia", rlie zu ihrer Zeit als
die beste Nachahmung von Lessings ,,Emilia Galotti" galt, und
durch die llenge al] ,,Scenen der Raserei" berächtigt war.
Itas Stück wurde damals von Göttingel Studenten auf einem
Privattheater aufgeführt. \Venn rvir Ilürgers Prolog auch nicht
-qo .,herzbrechencl(( fintlen kiinnen, l'ie er selbst, so ist er doch
in schiin tlahinfliessenden Jamben abgefasst. Dem Balladentone
rrahe konmt Bürget in dem Gedichte ..Die Kuh" (1784), rvelches
irn Göttinger Musen-Almanach für 1785 mit der Anttterkung ,.Ein
waln'er unrl nur für das Bedür'fnis der Poesie urngebildeter Stoff"
elschien. Vermutlich in clas Jahr' 1784 fällt ,.\iolkers Schrvanen-
lied", eine Nachahmung aus clem Altfranzösischen. Das Original
(La1- de mort) liess Bärger hinter -qeinen Gedicrhte zum Ab-
dlucke bringen. Den ^'inmen Yseult - denn iu tlen französi-
scirel Gedicht ist Tristan tler Sprecher - hat clel Dichter durch
Ilolly ersetzt. Zu rlem ,.Nenseeländischen Schlachtlietl* (1781)
- Ilürger nennt es sein ..Menschenfr:esserlieal" - schrieb der
iikarlemische l\Iusikdirektor Joh. Nic. Forkel (geb. 1749, t 1818)'
nlit dessen Gattin Bürger später ein stacltbekautes Liebesver-
hättnis unterhielt, die }Ielotlie. Der Plan einer Ballade auf die
Gleir:hen. an n'elchen Bärgel irn Jalre 1?81 von Boie und Goeckingk
rvietlelholt erinnert wurde, blieb unattsgeführt.

Schon im September 1?82 plante Bürger eine vernehrte und
velbesserte Ausgabe seiner Getlichte, die er ein Jahr später
iitrentlich ankündigte. l)urch Amts- ttttd anclere Geschäfte ab'
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g^ehalten, sah el sich indes gezlvungell, den Drnck tlerselben inmer
rvieder zt veruögern, uncl sie kam in der That erst 1789 zustande.

* , , , *

Die versplochene Übelsetzung der Ilias, auf lvelche Bürger
im Laufe der Jahre einen Vorschuss von 116 Louisd'or' ange-
llommen hatte, dürfte sein Gervissen mehr als einmal beunruhigt
haben. Än Jfahnungen delikater Art fehlte es nicht. So sagte
Wieland, der" sich rvohl seines Louisd'or erinnerte, gelegentlich
cler Änkündigung von Wobesers hexametrischer Übersetzung cler
Ilias im ,,Deutschen l{erkur" (1781): ..\\'ie natürlich führt uns
diese Betrachtung auf den Wunsch. dass doch B ü r g e l auf-
gemuntert werclen - odel aur:h ohne fremde Aufmunterung clen
edeln, seinel so rvürdigen Stolz haben niöchte, seine Übersetznng
- in velcher die Ilias durch eine Art \.0n \l'ahrer Palingenesie
als ein teutsches Original von den Todten auferstehn - nnd
Homer' (trotz allent Ansch,ein des Gegentheils; in der That r-on
seinem eigenthümlichen Geist unrl tr'euer'. nudl \'0n seiner keckeu,
festen, liraft- uncl malkvolleit Manier am rvenigsten ver'lieren
würile vollentlen, und unsre Sprache dadurch rnit einenr
\\'erke zu bereichern. desset Nichtvollendung ein grossel nnrl
unersetzlicher Yerlust fiir die Nation seir u'ürde. So denkerr
nnd rvünscheir r,iele mit nns. delen urtheil ihn nicht eleirrh-
gültig sein kann."

Einen neue' sporn: seiner Yerpflichtu'g nacluukorllliell. el.-
hielt er, als im Jahre 1?81 eine neue Auflage von Stolbergs Ilias
uucl \ross' hexametrischer Übersetzung der odyssee erschieueu.
Des letzteren vollendetes \\rer.k scheint ihn jedoch zugleich über-
zetgt z,a haben, dass sein jambisches Beginnen ein eitles ge_
wesen sei, und ohne sich clar.unt zu bekiirnrnern, was man sägen
\\'eru[e, wenn er vo']. seirren, einst so eifrig verfochtenen Grund-
sützen abginge, entschloss e. sich gleichfalls reuig zum Hexameter
ztriickzukehren. wie es in einen solcheu Falle nrit der .,Teut-qcrh-
Iteit'r uncl ,,Griechheit" stehe, scheint ihm s'enig liopfzerbrecheri
verursacht zu haben.

'L,ibersetzunq cler Ilias in Hexrnretcln

El ging 17BB mit Energie an das neue {Jnternehmen. Das
neue Versmass ermüdete ihn inrles auf die Dauer ebenso, rvie tlas
frühere, untl im Februar 1784 schreibt er'. rlie hurrdsvöttische
Arbeit erschlaffe so, ctass er rnauchrnal in 8-14 Tagen niclits
vom Homer schmecken untl riechen könne. Dennoch hatte er'
d,ie ehedem in Jamben übersetzten Fragnente aus vier Gesängeu
in verhältnismässig kurzer Zeit itr Hexametel umgegossen. Sie
erschienen im 1. Bancle von Goeckingks im selben Jahre 1784 ge-
griinileten .,Journal \'0n und für Deutschland".'k) Gelegentlich
ihrer Publikation bemerkte er. dass er die Zeit unrl Mühe, 'welche

er an eine jambisierte Ilias (,,clie u'irklich auch grösstenteils
f'ertig gewordeu ist" aber nie öffeutlich erscheinen lr,ird") ver-
rvenrlet habe, nicht bereue. Deun er flihle. rvie diese athletische
Anstrengung ihn gestärkt habe. Das lange. beharrliche, uncl
dennoch oft vergebliche Durchu'ühlen des gilnzell Splachschatzes
habe ihm notrvendig eine genauere Iienntnis desselben errverben
müssen. als er sonst jemals erlangt haben würtle. Went er niln-
rnehl rvirklich etwas in del Sprache vermöge, so habe er es viel-
leicht bloss jener Übung zu danken. Zugleich bittet er seine
Leser', i lur durch eiugeherrde Beurteilungel seiner' Übersetzung
zu unterstützen. I)iesem Begehren rvurile auch Folge geleistet,
untl schon im Maiheft des .,Journals" erschien eine solche aus
der Feder des damals noch jungen uncl wenig bekannten Frietlrich
August \\rolf, der Bürgers Sprachgervandtheit anerkennt, untl
gesteht, ,.dass die Ausführung soviel leiste, als nur immer eitt
Mann in aller seiner Kraft leisten konnte." Das ganze lVerk
erscheint ihm - abgesehen von Aussetzun€ielt an vielen Details

t') Ilt delt Heften ftil Janttar, l'eltrttar', April untl Juni. - Bürger startrl
Goeckingli bei der Gründung dieses Blattes mit seinem Rrt zul'Seite, unrl ilie
Briefe, l'elche er in dieser Angelegenheit an tlen Ft'eund schrieb, zeigel, lvelche
Routine Bür'gel in journalistischen Dingen besas"s. Ihr Halptstuditrn, schreibt
er rl. 4.. tnüsse darauf gelichtet sein. tlie Neigung des Pnblikums im ganzeu
zu studierel. l\Ian rnüsse rler Nengier tachkornlren. rla es ilie rtreisteu Leute
ruehr interessiele zu l'issen, ob tlie uud die lrrur Ratiu in ilie Wochen ge-
liornrnen. oLr lier 11il de1 Hans uit rlel lnrl tler' (irethc sictr verheiratet, rls
ob Wieland oinen neueu Oberon gernncht halie.

2Oir
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- als ein ,.ad unguem abgeglättetes'(, ja wegen rler grosselr
Treue tler Übertragung geratlezu bewuntlernngswürdiges.

Aber nan hielt Bürger seiue Gesinnungsänderung nicht zt
gute. Schrieb ihm doch selbst d.er damals schon 65 jährige Gleinr,
er habe ilie neue Homerübersetzung zwar mit grossem Ver-
gnügen gelesen, möchte ihn aber schelten, dass er nicht selbst
Homer geworilen sei. Einetn Geuius, wie ihm, konnte es doch
nicht schwerer sein, eiu Original zu wertlen, als ein Kopist. und
es wundere ihn, ilass sich ein Bürger zu so sarlrer untl undank-
barer Arbeit entschlossen habe. I)ennoch glaubte er, dass Bürger
rnit derselben mehr als 100000 Thaler verdienen werde. Dass
Gleim jedoch in seiner Arbeit ,,kleine Versifikationsfehler" ge-
funden haben rvollte, kränkte Bürger sehr, da ihn dieser Yor'-
rvurf in seinem höchsten Stolze verletzte.

Der Diclrter nahm in seinem neu erwachten Eifer auch andere
Gesänge der Ilias vor, un sie in Hexametern zu tibertragen.*l
Ein Gesaug nach dem antleren sollte zuerst in Goeckingks Journal
erscheinen, damit er tlie Besserungen des Publikums benutzen
könne, bevor er d.as ganze Werk in einer selbständigen Äusgabe
publizierte. Allein dazu kam es nicht, untl nach tlem Jahre 1784
hat Bürger niclit rnehr am Homer gearbeitet.

,,Ein Knabe kann mit seinem Steckenpferde nicht so vielerlei
vornehmen. als ich mit meinem Homer gethan habe," schrieb
Bürger bereits 1771, aber .wie oft er auch von neuem an diese
Aufgabe helantrat, sie vermochte sein fnteresse nicht tlauernd
zu fesseln, und die hexametrische Ilias sollte sich, wie rlie jam-
bische der langen Reihe rler Fragmente in Bürgers Schriften an-
schliessen.

',. 

,, 
>i<

Bereits ein Jalrr vor der Publikation der hexametrischerr
llias-Fragmente war Bürgers Macbeth-Übelsetzung im \Ierlage
c'ler I)ieterichschen Buchhanilluns zu GöttinEen erschienen, eil

x) Reinirartl pubiizierte nus Btirgers Nacblirsse folgende Bruchstücke in
l rex :u re t r i seher  i "Lerse tzung:  V ,  l - - t iU8;  X I ,  1 -2U;  XXl l :  XXIJ I ,  l - tu t i .

Die Ilias in Eexametern. Macbeth-Übersetzuns. 207
'Werk, 

an welchem Bürger gleichfalls mit grossen Unterbrechungen
seit 1?7? gearbeitet hatte. Mit welcher Begeisterung el Shake-
speare verehrte, haben wir gesehen. Schon als Jüngling hatte
er mit Biester zu Göttingen einen Shakespeare-Klub gegründet,
und immer wieder unil wieder kehrte er zu dieser ,,Bibel der
Dichter" zurück. Ilacbeth hatte unter Shakespeares Dramen -
Irear ausgenommen - stets seine höchste Bervunderung erregt.
In der Vorrede seiner Übersetzung sagte er, das Stück sei ,,voll
solcher Schönheiten, tlie alles übertreffen, was der menschliche
Geist in tlieser Art je hervorgebracht hat, je hervorbriugen wiril".
Hr sei zwar ein armer, aber iloch nicht der allerärmste unter
allen Erdenwürmern; tlennoch krieche sein Genius, auch in seinen
glücklichsten, licht- unrl kraftvollsten Weihestunden, so tief unter
der Hoheit und Grossmacht jener Scenen vor und nach del That
im zweiten Aufzuge, ,,als sein Leib unter der Sonne unseres
Weltsystems".

AIs ihm daher Boie am 3. Januar 1777 aus Hannover schreibt,
dass die Schrödersche Gesellschaft daselbst den Hamlet mit all-
gemeinem Beilhlle aufgeführt habe. und tlass Schrörler auch den
Macbeth aufführen wolle, wenn Bürger, tler es allein könne, die
Hexenscene und das Hexenlied verdeutschte (nicht übersetzte) -
ist der Dichter trotz eines Halsleidens, rvelches ihm, wie schon
tlrei Jahre früher, grosse LTnannehmlichkeiten verursacht, gerne
bereit, auf das Anerbieten einzugehen. Wie mit den bis tlahin
existierenilen Homer-Übersetzungen. so war er auch mit Eschen-
burgs Verdeutschung des }lacbeth durchaus nicht einverstanden-
Schon am 9. Januar sendet er tlem Freunde die am Abend zuvor
übersetzten Scenen, clenen er später auf Boies unil Schrötlers
Wunsch tlie Rede rlel l{ekate lblgen lässt; eine Abhandlung
über die Hexenmaschinerien des Macbeth, die er zur selben Zeit
so gut als fertig hat, gibt er nicht in Druck, weil er, allelseits
von \iertlriesslichkeiten umrinqt. keine Lust zll neuen Publika-
tionen verspürt.

Blirger fühlte, u'ie bei der Arbeit die Zauberbegeisterung
über ihn kam; er sah mit Wohlgefallen, ,,dass ihm der Teufels-
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spuck gnt gelungen sei(', inclem el von .Shakespeare nur wenig
genommen. und dafür reichlich wiedergegeben habe. \Venn die
englischen Originalscenen Shakespeares bis auf unsere Zeit jede
Zuhörerschaft in England zu bezaubern vennochten, so müssten es
absolut die deutschen auch thun, orler die Deutschen müssten so
gravitätische Stockfische und Schulfüchse sein, tlass el schier
niclrt eine Zeile rnehl ftil sie schleiben mijchte. Kruze Zeit
später erhielt der Dicliter von Schri)der die Aufforderung. die
ganze 'l'ragöilie ueu zu bealbeiten; er übernahn auch cliese
Aufgabe. obl'ohl el in seinem Leben .,kaum zehn TheaterLYor-
stellungen" gesehen hatte. Um die fehlencle Btrirnenroutine zu er'-
oretzenr ging ihm Schröder nit einer neueu Anordnuug der Scenen.
rvobei er grössterteils die Wielancl-Eschenburgsche iiberseizung
zu Grunrle legte, an clie Hantl. und stellte es nun Bürgel fi'ei.
daraus zu machen, \yas et' rvollte. Dieser lblgte der \rorlage
in vielen. Sein Eifer erkaltete jedoch auch diesnal nur allzu-
bald. Schrörier, der zu rler Auffiihrung bereits fär lüeicler,
Dekoration und trIusik gesorgt hatte, sah sich gezrvungen, ihn
rviederholt zu mahnen, unrl stets die Frist der Ablieferung des
Manuskriptes zu verlängern; ef n ar trostlos darüber, konnte jedoch
Bürger nicht bewegen, ihm Akt für'Akt einzusenden, damit nan
unterdessen rnit dem Studium der Rollen beginnen könne. Blst
in Jahre 1?82 s'urde die Übersetzung vollendet, zu einer Zeit,
da Sclrrörler auf dieselbe nicht rnehr reflektierte. Bürgel musste
-sich daher mit del Buchausgabe *) begnägen. l elche zrvölf l(upfer-
stiche von Chodorviecki zier.ten. und die er Dieterich. ohne Zrveifel
zur Begleichung alter Schulden, gr:atis überliess. Er .ividmete
sie seinem ,,e'wig geliebten" Fleuude Johaun llrich Biester.
der es damals schon zu einer hohen Stufe in der Beamtenlauf'-
balrn gebracht hittte (Er u'ar seit 1777 Sekr:etär in Bur,eau cles
Staatsministers volr Zedlitz untl 'wur.de 1784 kgl. Bibliothekar in
Berlin), zum Zeugnis, ,,wie unvergesslich ihrn jene Göttingischen

*) Macbeth, ein Schauspiel in fünf Äufzügen
ultvelgessl iohen Freuurle Johalu Drich Biester
G. A. Bürger. Gött ingen 1?8ii .  104 S. 8,).

runch Sliake-sl)eare. Seiueur
in Rerlin geu.itlmet vr'rr
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l l l us t ra t ionen zu  Bürgers  Macbeth-Uberse tzung.
O e s t o c h e r  l o n  C h o d o w i e c k i .
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Jo./tte !

Wurzbach, C).  A l3r i rger.
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Stunden seien, da sie sich zusammen mit einer Art andächtigen
Entzückens cles grössten Dichter.-Genins fi.etten, rier je ge-
\ \ . e s e n  i s t  u n d  s e i n  w i r c [ " .

Bärger richtete auch bei clieser Über:setzung sein Haupt-
augenmerk auf clie splachliche Form. Er begreift nicht. wie sich die
Leute mit der .,schlaffen, rrackehtden" Splache del bisherigeu liber.
setzungen behelfen künnen. ,,Da müssen lauter Stahlf'edern sein,
ilie an Ohr nnil Herz schnellen, dass man's ftihlt.', Stellenrveise
ging er in seinen gutgemeinten Absichten unstreitig zu weit.
Doch halten 'wir es für zuviel gesagt, 'wenn ein neuerel'Littela,r-
historiher behauptet, dass er ,,tlas grauenhaft Furchtbare (?) bis
zum fratzenhaft Grässlichen" getrieben habe, und dass er in den
Hexengesängen ,,alles was seiue Phantasie nnr Äbstossendes nnrl
Ekelerregeuiles aufjagen honnte, mit beklagensleltem l(urist-
geschick zusammenhäufte, gleich als lvolite er die }Iuse Shakes-
I)eales, die selbst bei solchen änssersten Wagnissen sich immer
noch enthaltsam zeigt, durch das Aufgebot aller \Viderlichkeiten
l'echt gründlich beschämen." Bürgers unäbertroffene Sprachge-
rvandtheit hat sich im Gegenteile gerade irt clieser Arbeit r,vieder
)rolt bervährt.'1')

*) Die cireltümliche Gel'alt ilel Bür'gerschen Diktiol tritt lesontlcrs tn
rierr Hexensceucn herror, tleren geiuugenste (IV, 1) rvir untel gleichzeitiger
I-Ie.r'beiziehuug rles euslisclrcl Originales, sorvie rler Schillerr-chen und rler

.  . ' i ,Schhgel-Ticrkschel Ubeltrtgung hiel folgen lasseu:

S h n k e s p eare  ( IV .  1 ) .

1 \\-itch:
ihlir:e the blinderl ctt hirtlt inerv'd.

2 I\ritcli:
ilhrice arrd oncc, the hedgc-irig r4riu:d.

: i  Witch:
llarpier crics: - rt is tinrc I :t, is tiue I

1 \Yitch:
l iould alrout t i re cal lron go;
trn the pciison'd cutluils tlrrol'. -
lforrd that uucler cold stolt,
Dä5's and nighrs has thirf-one;

W o l l g a n g  y o n  W n r z b a c h ,  G .  Ä .

vt'notn -rlsepilrg g6f,
fit'st i'the chtr,r'rned pot I

A1 I :
Doublc, rlotble toil and tlouble;
Fit 'e l ,rr lrr ,  ntr, l  crr l t l ron lrrtLlLle.

2 \\:itch:
Fillet of a feniry snake,
Iu thc calrlron boil anrl balie;
E1'e of ncrvt, antl toe of flog,
\\irol of bat, urd tougue tif doe,
Ätlcler's folk, ald blirrrl-rvorm's sting,
Lizard's lr :g. ln, i  urvlet 'r  tulLl,  -

Sn'c1tcr'il
lloil thou

l l i irger. 1t

G.A. Bürger-Archiv                                        G.A. Bürger-Archiv



210 XXI. Litterarische Thtitigkeit' 1780-1781'

Yon seinen Abrveichungen in tlel Scenenfolge sagt rlel

Dichter selbst. tlass sie hoffentlich keiu Kilchellaub seien. sei

dieser Tempel (Shakespeare) doch so voll. tlass viel fehleu köntte.

Iior a cirann of powelful tl'oüble'
Like a heil-broth boil rrnd l;tbble'

. \ I I :

I)ouble, rlouble etc.
3 Nitcl i :

Scale of dragou; tooth uf l'olf;
\\'itches lüummJ': malr aticl gulf
0f the ravinrtl salt-sea shark:
ßoot of hemlock rligg'il i'tlte tlat'li:
l , i vc l  o f  l r lasp le t t r i t tg  . ie r t  :
(-lall of gont, anrl slips of ye'n':
Sliver'tl iu tite moon's eclipse:

B i l r q e r
1. I le: ie:

Dreirnal liat tler Kater miaut I
2 .  Hexe:

l)reimal schrie tlas Leichhuhn lant i
3. I lexe:

Dreirnal hat tler tr'rosrh geköckert,
Und tler schrvarze Bock eernecliertl
Urian ruft, 's ist Zeit jetzuncler.

1 .  Here :
Trippelt, trappelt. llritt und Tlott
Rund urn uusertr Zaubelpottl
\Yerft hirein tlen llercnplunrlerl
Irst deu Kellerlork, del tief
l\Iondenlang im \\'inkei scirlief,
Und von (:iift geschrvoileu qtappelt.
Husa! IÄtie er zuclit unil zappeltl

Ä l le :
Loil're, brodle, class sich's ur,rlle.
Lori'r'e, Lohe, Kessel, Lrotlle l

2 .  Hexe:
Schlauqeubrnt Rns Surttpi riurl ]Ioor.
Rattenschwanz tud Mäuseohr.
Krütenlaich und Natterznlge.
Eulenaugen. Hurdelungc.
Molchsgediirme. Iianirenquarli.

Nose of Turk, antl Tarta.''s IiPs:
Fingel of birth-stlalgletl ba)re
Di t ,h - r le l i re r ' ' 1  h . r ' r  d . t 'ab ,  -

Ilake the gluel thick antl slab:
Atid theretu t tiger's cirantlrol
For the ingrerlients of otr caltlrr,tt.

A l l :
Itouble. double cto.

2 \\'itch:
Cool it tr-ith ri ltaboou's blootl,
Then tLe chtrtu is lirrr ancl goorl.

( iY. 1).
Rabenherz untl ' I igertnalk,
\\rtilfsgcbiss unil Drrrchenschuppe,
Kocltt zur heisseu llöIlensulpeI

AI le :
Lorlre. brorlle etc.

ii. Ilese:
Teufelsdletli und Hereutalg.
:kol l , ion,,t t ,1 g11P1rtLal9-.r
Tollkrriut, Eibeureis, so tnitten
In \Yalirurgisltcht geschnitten,
Eines Lästerl.rauscltels flals,
Tiilkerhirn uutl Tirtcrnst:hnalz,
Ärrner Jnngfernkinder Finger,
Heirnlich abge'rvtirgt im Z'rvinger.
Kocht zu zd.hetl Brei, l-ris man
lln rrie Faclen haspeln kantt
li'iirEt nit Distel-qtich nttd \essel
Entliich uot'h tlen ZtuberkesselI

A l l t :
Lurl ' re. blodle etc.

2. Hc,re:
\ul lurlt tn ilit 'Iritt rtnd 'Irrrtt.

Tlipp und 'Irapp um uilserll Pott:
.\lrgekiilrt+, rDit llltt vtutt Zrverge
Lirrr ttnll gttt ist tlie Lrttlt'erge'

l .  Hexe:
I-lur rleu Iiessel schiingt den Reihn,
\\ierft die Eingerveiil' hineiu I
Kröte I)u, die Nacht und Tag
Iirrter'nL iitlteu Steinc lag,
illonatlanges Gift sog ein.
In t len Topf zuerst hineinI

AIle Drei:
I i i ist igI Ri ist igI nimrner urüdeI
Fetrer blonue I tressel sieile I

1 .  Hexe:
SehlLrugeu, rlie rler Sunrlrf geuä)rrt.
liotht unil zisclrt nuf unserm Heerd !
Fi'oschzeh'n thun wir auch ilaran,
Fledernrlushaar. Hrutleszalu.
Otterzunger. Stacheligel.
Eitlechspf otcl, Jiulelfl ägcl,
Zathers halber. rverth der l\Iäh'
Sied' und l iocir '  l . ie Höllenbrüh' l

A I le :
I i i ist igl  Ri ist igl  etc.

S t :  h l e g e l - T

1 .  Herc :
Itir: gellrc Kttz' hrt tlreiruri miant.

2. I lcre:
.Tir. nurl oinrnal del Igel quiekt.

3 .  Here :
I l ie l i rrpyt schreit :  -  'S ist Zeit .

1 .  Here :
I-m rle,u Iiessei tilcht eudr ruiril,
lVelft rlrrs (iift iu .qeirrel Schlund.
I ir i i te, r i ic im l ,nlten Stein
T rg' und \riclrte, dreimal leun,
Ziiherr Scl-rleiru iru Sehlaf gegohren,
Srl lst zuerst irn Kes.icl  schrnor.enl

l\Iacbeth-Übersetzung. ZII

ohne dass nan es vermisse. Zudem habe er ja nichts vernichtet,
si)nd.ern nur eitriges im Schatzkasten zuriickgelassen ? \{'oraus
jeder'. rvelcheill illt cliesem nicht genüge. Dach Belieben nachholen

S c h i l l e r  i I \ ' . 2 ) .
'  1. I . Iexe:

TLut auch Drachenschuppeu dran,
Hexeumumiel, \Volfeszahn,
I)es gefräss'g'en Seehunds Schluuil,
Sohiellirrgsrvurz, zur finstem Stuncl'
Änsgegraben äberall!
Judenleber, Ziegengal[',
liibenzrvcige, abgerissel
Bei des llonrles Finsternissen.
Tiirkenuasen thut liinein,
'Ialtarlippel, f ingerlein
In Geburt errvilrgter Knabeu,
Äbgelegt iu einern Glaben I
l[ischt unrl r'iihrt es, dass der Btei
Tiichtig. tlick und schieirnicht sei!
\\:erft anch, danu rvirdts fertig sein,
Ein Gekrijs rorn Tiger ch.ein!

A i le :
Riist igl  Rüstigl etc.

1. Hexe:
Kühit:s liit eines Säuqlings Bhrtl
Danl ist tlel Zauber fest und gut.

i e c k  f I Y .  1 )

A l Ie :
Spalt anr \Yelk nicht Fleiss noch lliihe,
Feuer spriiire, Kessel glühc !

2. Hexe:

"\urnpf'gel Scblange Schweif uutl Kopf
Brat '  nni l  kochfirn Zaubertopf:
nlolchesnug' und Lhkenzehe,
Hundernanl uld Hirn der Krühe;
Zäher Saft des Bilsenkrauts,
liideclrsbein und Flaurn vom Kauz:
llädrt'ger Zauber rvürzt tlie Brühe,
Hiillenblei im Kessel gllihe !

A l le :
Sltrrt lrrn \\i:rk etr:.
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2r2 XXL Litterarische Thätigkeit. 1?80-1781'

könne. ,,Yott meilten armell Zttthaten," fügt er bei, ,,ist nichts

zu sagen, als der' wunsch, dass es keine Bettltrr'flicken auf detu

Shakespearischen Puput'mantel sein llögett. Besonders viel that

_qich Bürger a1f seine Änderungen in der Sterbescene rler Lady

Jlacbeth zu g1be, rlie ihll bei shakespeill'e .,so kttrz rveg" zn stet'bett

schien. Er liess sie erst ein bischen zappeln, ,,class einetn clie Haat'e

ilabei zu Berge stehett". Der Allsatz t'les Bächleil]s 1va1 jetlel-

falls kein schlecliter', deltn ein .Iahr spiiter t'el'anstaltete cler \-er'-

leger eine z\yeite Auflt'|ge.'k) Ol) Bärgers llacbeth-tlbet'setzttltg
auch übe| die Bretter gegangen sei, können 'l\,ir nicht mit sicher'-

heit angeben: es ist jecloch rvairrscheinlich, da das stiicli sonst

schtverliclr tler. ,,'l,heatraiischen sanmlnng", rvelche seit 1?90 irl

Nien erscliieu, einvelleibt rvortlen rväl'e.*'')

4

Die Beschäftigung ruit llacbeth rief in I3irrgel rlel oft ge-

1ähr,teu fieclzrulien, sic]r als tlranatischer Dichter zu. vel'suchetl.
von nenern \vach. Schon in einem Bliefe vom 13. November 17?3
spr ich t  e r  vo t l  t le ru  P lane e iner  bürge i ' l i chen ' l ' r t r 'göd i t '
Alles, rvas rlie Nirtur in schlecken setzen könne, solle tlalin ati-
gebracht werden, itt gattzen Sceneu solle nicht ein \\rort gesprochelt
tvenlen - ..tltl tloch sollt ihr Elclensöhne clavor uietleltaumelu"'
.,Genius! Genius Shakespear:es!" t' ief Bürger clanals &tls' ,.g'iei)

I)crr t l ie -\ l l tz '  r ' f  \ \  ül 'gt i tr t  ( l trh.t l
Dich sol l  nun üei Kessel habel.
Tigercinr.crveirl irinein
Untl tlei Brei rvirtl fertig sein.

A l le :
Spnrt tln \Ierlt etc.

2. l- Iexe:
Äbgcl iühlt  mit Pirvi tnsblut,
l\-ird rlel Zaubel stärli nrrd grLt.

'e) Zrvtryte Auflngc. 1116 S. irt 1Üi'.
*') Theatralischc liatiiniuttg. ö3. l}1. lf ie;r bci Joh. Jos. llnhn' 17r''l

iGi i t t ingeu 1?cS4) : , ,Xlncireth rol I i t i rgr:r".

Plal einel biirgellichen Tragödie.

mir Kraft. das Ziel zu er'fliegen!" Im Januar 1??6 vellaugt er
von Boie Plut,archs Lebensbeschreibuugen, da er ein Sujet auf
clem l(orne halle, ,.das sich sehr fär den gegenwärtigen Ton der
F-reiheit schicken welcle." Boie, s'elcher der irrigen Meinung
lebte. class in Bi,irger ein grosses rlramatisches Talent stecke.
eiferte ihn an. seine Ideen aufs Papier zu bringen. Seine \ier.-
binrlnngen mit Blockmann, Schrödel und der Ackernann ge-
statteten ih:r. dem Dichter 150-200 Thaler ftil ein zu liefer.ndes
Stüch zuzusichern. In der That 'n'issen rvir. dass sich Bürger.
lrruge Zeit mit dern Gedanlien trug, ein del Ballade von des
Pftrrrers Tochter yon Taubenhain ähnliches Sujet dramatisch zu
behandeln. Als claher \\'agners ,,I(indesmörclerin(' auf clie Bühne
liomrnt, fi'appilt ihn der Titel selu', \\'eil er fär'chtet, et' sei ihm
zuvolgekomuren. Habe doch auch Lenz in seinetr ,.Solclaten"
jiingst viele Situationen ,,oldentlich aus seiner Seele abge-
schlieben". Da Spricknann auch eine Kindsmörtlerin dichtet.
ivird Bürger immer' ängstlicher, obwohl ihm Boie versichert, dass
nran sie alle übertreffen könne. Er elkennt zwar aus der Lektüre
des Wagnet'schen Stückes, alass es sich darin um eine ganz anclere
Idee handelte, als ihm am Herzeu lag, liess jedoch seinen PIan
fullen und rvil hören nichts nehl rlavon. Als er die HexensceDetl
des }lacbeth bearbeitet, meint er'. \venn er Gelegenheit hätte.
eitt gntes Theater öfter zt besuchen, so liesse er sich wohl ein-
mirl vom lleufel verleiten, aLrch eiu Schauspiel .,zu zeugen'(; er
denkt damals oft an eine Bearbeitung cles Lear. Aber er hatte
n'enig oder gar heine Einsichten in die Schauspielkunst und
keine l(enntnis des Theaters. \\ras wollte er nicht darum geben"
trvenn er noch einmal in seinen Leben so glücklich würde, in einer
Stadt zu \\'ohllen, \1'o nür bisn'eilen Schauspiele zu sehen rvären!
Noch gelegentlich der Drucklegung iles lVlacbeth schreibt er
an l)ietelich, dass er bald im Original ein Drama fertig habe
- aber es ist keine Spur desselben auf uns gekommen. Bür'ger
selbst sagte später, er: halte es nicht für ausgeschlossen, dass in
diesem l-ache Hopfen und Malz au ihm verloreu sei.

Im Mai 1?81 liess Bürger inr Göttingisclten l[agazin der

213

iJ .  Hexe:
\folfeszirhir tutl liamlr des Dt'itchel,
llexeuurumie, Gautn uttrl Rltthen
.{ns ilcs Htitisch schat'fcm Schhrnd;
Schielliugst,urz aus littsternr Gmrttl;
-!u.ch r-"es LästeI'.jutlcn Luuge,
i [ 'ü lker i l i rs '  t r t t l ' Ia t ' tarzt tuge ;
l ' l i i r r r r r l i s  r o rn  S t r r nn l  g " r i s se t l
In ties X'[ontles ]'ilstel'uisseu;
Hautl rles nengebr.rrtreir KlaLetr,
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Wissenschaft und Litteraturx) die Anküncligung einer fi'eien Be-
arbeitrng volt ,.10 0 1 N a ch t" I'eröffentlichen, I'elche bei Dieterich
erscheiuen sollte. Er hatte sich mit diesetn Plane irtsgeheint
bereits seit eiuem Jahre beschäftigt, kan aber bald ttach dei'
Anzeige 'wieclel davon ab, rveil Yoss zu derselben Zeit seine
(1781-1?85 in 6 Bänden erschienene) Übersetzung des Clallantl
anzeigte. Ob'n'ohl \ross übersetzte, währenil er frei bearbeiten
wollte, nncl obrvohl sich liil seine llnternehmung bereits eine be-
trächtliche Anzahl von Subsht'ibenten gefunden hatte, schob et'
das Itrrscheinen tles ersten Bandes immer mehr hitiaus. und tlie
Sache schlief encllich ganz ein. Acht Jahre später (1789) fragte
rler bekannte Schrvanktlichter A. F. E. Latgbein bei llür'gei' al,
ob el seine Absicht noch auszuführen gedenke otler nicirt? Im
letzteren Falle 'wolle er selbst sich clerselben bemächtigett. Des
Dichters Antlr,ort truf diesen Brief, rlie votl 12. Oktober 1789
datiert rvar'. ist uns nicht elhalten. -{.u eine Einhaltrtng seines
Yersplechens dacüte er l'ohl damals nicht mehr, Lang'beiu abri'
hat sich mit der Bealbeitung einzelner Elzählungen rler glos-sen
arabischen Sammlung begnägt.

In tlernselbeu Jirhre beschäftigte sich Bür'ger eiue Zeit lang
m i t  e i n e r  B e a r b e i t u n g  v o n  R o l i e n h a g e n s  F r o s c h m ä u s I e r ' ,
zu lvelcher er dnlch seinen Alzt Gramberg angeregt wor'clen rvar.
Dieser schlug ihm am 22. IIai vor, eine saubere, korrekte Aus-
gabe dieses \\'elkes zn velaustalten. das mit einel l3ioeraphie
Rollenhagens eingeleitet lr-erden sollte. Del ('haraktei' des \\rerkes
sollte mögliohst beibehalten. nurrvo es notryendig sei. die Lliktion
etwas moclernisiert tveriletr. Bärger geflel cler Plan. turl er
rvendete sich sogleich an Professor l)ieze in Gi)ttingen. urn Nach-
richten über rlie in der tti,rltigen Bibliothek volharideue Rollen-
hagen-Litteratur einzuzieheu. Gramberg sandte ihm zrvei Aus-
gaben cles Froschmäuslers, nebst einem Aufsatz über Rollenhagen
ttnd einem Avertissement des L'l-nternehmens. zp" l-elc.hetit der.

*; HelausgegeLen vonLic:lrtculerg nuti Georg^ Folster.
s. 300-308.

1001 \ncht, Froschmäusler, Gerurnine.ens Ger'lichte. 275

ßuchhändler flramer in Brenen gewonnen lrrude. Bürger stellte
ihm bald die ersten Proben zur.\rerfügung, unrl Gramberg glaubte
sich versprecheu zu können. dass er clem publikum ,,in rlem
Rollenhagio i'etlivivo ein nne'wartetes neues phaenomenon untl
ein Meisterstäck" liefern rvertle. aber r.on cler Stuncle an hörte
Gramberg trotz wieclerholter llahnungen nichts mehr von der
Arbeit. an rvelche Bärger. anfaugs mit solcrhem Eifer gegangen
u'ar'. Im Febluar 1?Bg hat el schon alle Hoffnung aufgegeberr
untl bat Bürger nur, ihm die zwei Eclitionen tles Froschmäuslers,
die er ihm einst geliehen, zur.äckzusenden, rveil sie nicht iirm ge-
hörten. Doch auch nuu erhielt er vou Bürger keine Antwort,
rveshalb sich Glamberg eiu Jahr später abermals genötigt sah,
an ihn zu appellieren. Del Dicirter, 'welcher kur.z vorher znm
clritten Male geheiratet hatte, nncl an ganz andere Dinge als
an den Froschmilusler clachte, musste sith nun encllich doch zu
einem Bliefe an clen Frerind aufraffen, in u'elchern er ilun
schiklert, wie sehr ihn seine Faulheit irn Br.iefscltreiben un-
glticklich mache. Die F roschmäusler sendet ei ihnt zrrräck, aber
den Aufsatz kann er mit den besten Willen nicht rviecler. findeu.
..Der Hinimel rnäge lr-isseu, in tvelcheur Biicher- nutl Skr.ipturen-
I{asten cler stecke!"

Die Fragmente, l'elche Reinhard aus clem Nachlasse mit-
teiite, umfassen ungefähr' 100 YeLse, \rovol] rlie eine Hälfte auf
den Prolog, die anilere auf tlas Stück: ,,\-0n BLö-seldiebs, des
)Iäusekönigs Sohns, Kundschaft bei dem lrroschkönig,' entfallel.

Zu keinem besseren Resultate 1üluteu clie Unterhandlungen,
rvelche Bürger 1782 mit dern Freiherrn Eber.hard Frierlrich
v. fiemmingen behufs Her.ausgabe von ilessen Gedichten pflog.
Diescr sehr liittelmässig begabte Poet (geb. 1726, I 1791 als
Regielungspräsident zu Stnttgart), del vor Bürger ilie Hofrätin
Listn besungen hatte. und clessen ,,poetische und prosaische
Stticke" schon 1769 Zachaliae herausgegeben hatte, scheint auf
eine neue Ansgabe derselbeu später velzichtet zu haben. Bürger
abet' konnte mit Recht an I,'. tr . \\i. lleyer schreiben: ,,Denl
Ochsen gab die Natur Hömer'" rlen Yiigeln g-ab sie Irlügel . . .

IL .Iahlg. 2. ,{tjir:li.
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uns aber gab sie das Talent, Änkündigungen unal Yorredeu ohne
Bücher zu macher." fn demselben Jahre l,endete sich auclr
noch der Berliner Yerleger Christian Frietlrich Hinburg, mit
welchem Bürger einst 'ivegen der Übersetzung Ossians ein Ab-
kommen getroffen, an ihn mit dem Vorschlag, Ililtons ,.\'er-
lorenes Paradies" für ihn zu übersetzen. anf weichen der Dichter
indes nicht einging.
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Talel XVII Z l  S .  z t 6 .

Got t f r ied  August  Bürger .
N e c h  e i n e r  S i l h o u e t t e  i n  E r n s t  K r o k e r , , D i e  A y r e r i s c h e  S i l h o u e t t e n s a m n l u n g "

(Leipzig, Dieter ich r899).
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Dritter TeiI.

Bürger in G0ttingen.
1784-1794.
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XXII.
Übersiedlung unrl zweile Ehe.

1?84-1?86.

Bürgers Entschltss, sich tlcr akatleniischen Laufbahn zn rvidmen - Ellangung
,ler venia legeu' l i  -  Torl  r les j i ingsterr Kin, les - ibersieri lung narh Gii t t ingcn
untl Beginn der Vollesrugen - Brunlenkurel - \rermähhurg mit tr{olly -
litlzes Eheglück - nk lly-r Toil - Verzrveiflung - Trennung von tlen Kindern -

Ausländisclre Antriige - Freunile urrd Xxkursionen.

Nachdem Btirgei' seine Denission als Amtmann gegeben,
-{tand in ihm cler Entschluss fest, sictrr der akarlenischen Lauf-
bahn zu rvidmen, von der er sich anfangs - ebenso \\rie seiner
Zeit von der Beamtenschaft - mehl' erwartet zu haben scheint,
ti,Is sie ::echtfertiEte. Nach einer I'esultatlosen Bitte an clen
Geh. Rat v. Hardenberg-Reveirtlo\'. ihm zu einer Stelle an einer
l'nir.ersität zn verhelfen, r\-andte sich der Dichter: im April 1784
an ilen ihm gleichfalls wohlgesinnten Philologen Christian Gottlob
Heyne, aler seit 1763 ordentlicher: Professol an d.er llniversität
Göttingen war', nit der F rage, ob es deun für ihn nicht nöglich
rväre, bei cler phiiosophischen Fakultät rlaselbst unterzukommen?
Seine T,eluthätigkeit rvill er', abgesehen von der Philosophie, auf
ileritsche Geschichte, deutsches Staatsrecht, deutsche Litteratnr'
ttttd. Sprache - kurz auf alles. $ras deutsch heisst, ausdehnell.

Danials lebte Dorette noch, nncl rviervohl .qchon kränkelnd'
tvar ihr Zustancl noch nicht ernstlich Besorgnis erlegentl. Bürger
tlachte daher, seine Frau mit der Familie auf dem Lande zu
lassetr, selbst clagegen in Göttingen bei seinein Yerleger Dieterich
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l\'ohnung zu irehmen' dem er als Aquivalent für Logis und. Ver-
pflegung 300 Reichsthaler von clem Honorar als Herausgebel
des }Iusen-Almataclis nachlassen 'will. Diesem hofft el in rler
Folge rnehr Sorgfalt zuweldetl zu können als bisher, uttd er n'iil
für Dieterich ausserdent noch manche antlere Arbeit vollenden.

Bürgel rvar -qiclt der Schrvierigkciten, die ihln bei der Er-
greifung seines neuett Berufszs'eiges hinderlich im \\rege standen,
wohl bel'usst, und fragte daher Heyne, 0b die Fakultät vor
rler" Abhaltung eines Kollegs an den Dozenten clie Anfordelung
stelle, dass el sich einem )Iagisterexatnen untl einer Disputation
unterziehe, ob er den Titel eines Professors, fürs erste ohne Ge-
halt, erlangeu könne u. a. m. - Heyne nahm -qich des Dichters
in del freundlichstetr offeuherzigsten Weise an. und" glaubte
ihm nicht verhehlen zu dürfeu, dass er in den von ihm ge-
rvählten Fächern in Schlözer uncl Spittler starke Riyalen Labe;
das Jnristische tr'ach sei ihni ntelrr zn empfehlen, trls clie Philo-
sophie. \Yas die Anforderurgen d.er Faliultät betreffe, so l'eist
er ihn an rlen derzeitigen Dekan Prof. Kästner, eventuell au
das Ministeliun, bei welcheur er später un die venia legendi an-
zttsucheu habe. \rom Professorentitel sei vorläufig nicht die lied.e.
Heynes freundliches Schreiben war trotzdem geeignet, Biirger
Ifut zu machen; doch rvollte er von der philosophischen Fakultät
nicht ablassen. ,,Die Jurisprudenz," antrvortet el ihm, - ,,ich
meine d.ie gemeine, ge'wöhnliche, uncl so rvie sie freilich allt er-
giebigsten ist, scheint mil unter uns ein cles llenschen gar zu
uurvärdiges Studiurn zu sein. Es ist eine Gelehrsamkeit, clie
kaum bis an die Statlt- oder Landesgrenze dafür gelten liann.
LTeber dieselbe ifnaus ist sie Stroh. Es müsste denn anders
ciner, del z. B. den Staatskalender ausn enrlig weiss, auch ein
Gelehrtel zn heis,qen verdienen. Zrvar kann Jurisprurleriz aller-
dings auch bis zum Wissenschaftlichen empor rreredelt rverden;
aber alsdann - dtirfte sie auch noch rveniger als irgend ein
anderes Studium einbringen. Selbst ein Montesqrieu wtirde
rvenigel Zuhörer als der alltäglichste Pandekten-Ritter haben."
In der Geschicirte veltraut er trotz der Konkurrenz auf seinen

Erlaugung tler venia legelrli. 221

Trieb, IIut unrl Fähigkeiten. ..Das Feld ist hier auch so grosrr:
es liegen der'Ähren so vieie und Alles kijunen jene nlänner doch
nicht auflesen. Sollten sie aucir in Ansehung des Reichtuns der
Kenntnisse höchst schu'er oder nie von urir einzuholen sein. so
dlichte ich, u'ollt ichs cloch in Anselrung der historischen Kunst
bairi mit iirnen aufuehmen" . . . . ,.Ich ziele allgenteines rind be-
.soncieles Völker- untl Staats-. anch deutsclies Fürstenrecht mit
in meiiten Plan, n'orin rloch gleichx,ohl Pütter, der alt ist, jeti:t
nur cler einzige bei tlel Ilniversität zu sein scheint. Iinrz, itrir
trachte lediglich ein deutscher Professot' zn \-,'erden; das ist alies
clas zu lernen uncl zu lehren, rvas jeclem f)eutschen yon Gebnlts-
untl \iaterla,uilsu'egen zn ]ernen interessant seiu rnuss."

Betrel1,s des abzulegendeir Ex:rnens nnd der Disputrrtion
rvendete el sich an Abraham Gotthelf Kästner. dem er ausein-
ander setzt, dass er sich desselben gegenrväi"tig aus Spalsarnkeits-
lticlisichten gerne entschlageu möchte; er lvolle dafür'sogeuannte
Specimina eruclitionis velfassen, r,velche geeignet seien, seine
Kapazität in das richtige Licht zu setzen. Auf solche ..Schellen"
rl,erde vorzüglich geitöt"1,, und clie Kuratoreu tlet' llniversität
Iiessen sich clurch nicirts mehr lähren, als durcir solchen ,,blauen
Dunst('. Später wolle er dann das Versäumte ntrchholen. Kästnet'
antwortete ilim umgehend. tlass es nur eines Gesuches an ihn, als
den Dekan. sorvie eines solchen an clie Philosophiscire Fakultät
rler Universität bedtirl'e, iloch habe er als Dozent nul das Recht,
..gratis und frustra zu lesen" i. e. privatim, für ein honorarium,
uiclrt pubiice. \\'as nnr den Professoren zustehe. Btilger folgte
der Weisung, sein {iesuch l'uLcle genehniigt, uird ihm vorläufig
bis Ostern 178ö die Erlaubnis zu lesen erteiit.

Nebenbei wollte cler Dichter thurch Privatnittetricht etn'as
t'ei'dieuen. 1lr getraut sich, Sclrülor in Philrrsophicis, in ilancltetr
Teilen del Geschichte uud in deutscher, iateinischel uncl etlg-
lischer Sprache, später rvohl anch inr Itaiienischen, Spanischen
rincl Griechist:hen zn uutelrichten, cla es ihm in clen letztgenauutetr
spt'achen gegenn,ü.rtig llur an der gena,ueren Kenittnis iehle.

Ifit Dolettens zunehmeirder' Iilankheit l'ulile BttrEers Situation
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bedenklicher, Ltlld er sah Anfangs Juli ein. tlass seines Bleibens
in Gelliehausen llicht meirr längel sein köune. Br müsse an-
fäug'en I{ollegien zu lesen. lvelur allalers er niclrt t'erhuugern
$-olie. Er benutzte clen clarauffoigenden Somuret'. um seineu
g'anzen bisireligeu Haushait aufznliisen. und alle ,,überflüssigen,
ihm beschrverlichen Poltereieu" zu r.eranktiouieren.

Am 12. August starb das I{ind, tleur Dorette kurz ror iltretn
Ilinscheiden dils Leben geschenkt; als utirn baltl nach seiner Ge-
burt elkannte. d.ass es zu scirlach sei, nn emporkolnmell ztl
könirer, hatte Biirgel nlu' urehl den \\'uuscir. ,,dass Gott dett
anneu leidenden \\rulm uun auch zu seiuer Ruhe hinneltmen möge,
dur es ja doch nie eine nltttel kennen Iemeu sollte". Es stiu'jr
31,.. Ilonate alt.

Seine äitele 'I'ochtel llalianne l'riedelike. rveiche damais
16 ,lalrle zählte, gair el baltl nzrch Dolettens 'fode zt seinem
Sclrl'ager Elderholst nach Bisseudorf in liost, bei l'elchem auch
llolly das 'I'rauerjahl nach Dorette zu r.elbringeu gedachte.

Zu llichaelis 178,1 zog Bärger encilich nach Gi:ittingen in
das llaus seines !'reundes nnd Yerlegels Dietelich. Er' fing nuu
al ,.urit gntenr I3eifaile", rvie el selbst srrgt. Collegit zu lesen.
rvobei er sein hiulängliches Auskommeu läucl. Die Aufregungen
d.er letzten Zeit rvaren jedoch an ihni licht spullos vorüber-
gegaugen, seine (iesundheit hatte untel den continuierlichen Än-
strengungen elireblich gelittel. sein Seelenz[st,iurLl ri ldei gr'ämlich.
seiue Laune scirier:lrt. Bliet'e scltrieb el vollencls gal nicht rnehr'.
.,Ach Elisa,(. benrerkt er in eineur der l-enigen" die aus jenel
Zeit datiert sind. zu Elisa v. d. Recke, ..rvas für" ein hässlicher,
unfreundlicher Biil bin ich fast diesen giluzen lTinter über ge-
n-eseul Äuch träge. scirtlelfällig uirtl rlunpf. uncl stumpf. u,ie
ein gr'önländischel Bilr'. son't'irl an Leib irls tluch an der Seele".
Zu Ostern \yar seiu Gc'sundheitsznstand bereits ein so schlechter,
class er genötigt l'l,r'. cl:rs Iiollegienlesen l'iedet' rtufzugeben ; er
.'iitlt ein. dass er sich 'r'orr selb.qt schrverlich er,holen rverde. uud
t'eiste daher zri Beginn tles Sommers zu einer grtintllichen Kul
nach Bissencloi'f'. unr seiuen Schtvagel' E,läelholst. sox.ie lfollt'

'Iorl des jtingsten Kindes. Ver.mülüung mit trIoii.t. ZZg

und seine Tochter zu besuchen; von dort begab er sich nach
Pyrmont und Meinberg (in Lippe-Detmolcl), um Brunnen und Bad
zu brauchen, lvie er je,loch im Herbste 1?Bb in einem Briefe an
eiue junge Dichter.in gesteht, ,,ohne etu,as, das sonderliches Auf_
hebens wert wäre, an Gesuntlheit zu ertrinken untl zu erbaclen,i.
seine Resignation spricht sich in ilen versen aus, mit welchen
er die Nymphe rles dortigen Bacles beclenkt:

. ,,Preis, Nymphe, Dil l Dein Krrrftquell sieget oft,
\\reun Aussenglut rlen derben Bau umlodert.
Doch tröste Gott den Hausherrn, der noch hofft,
Sobalcl der Kern in Sclirvell' und Stäntler lorlert.,!

Die einzige kurze Epoche eines nngetrübten Glückes, welche
das frendenleele Dasein Btir.gers unterbricht, fällt in das Jahr.
1785, tlas sie jedoch nur zur. Hälfte ausfüllt. Es ist die Zeit der
Bhe Bürgers mit lfolly.

Anr 27. Juni 1785 r'nrden zu Bissendorf im Hannöverscherr
,.HerL G. A. Bürger, Dichtel und. Lehrer des teutschen Stils zu
Göttingen unrl Demoiselle Auguste Marie Wilhelmine Eva Leon-
hart" getraut. Die Neuvernählten kehrten zu Michaelis 1?8b
nach Göttingen zurück. Bürgel vermochte an die \Yahrheit, clie
Realität seines Glückes kaum zu glauben, und zweifelnd. mag er
sich oft gefragt haben, ob nicht all' rlies ein Traum sei. In dem
..Hohen L,ied" von rler Einzigen, in Geist nnd" Herzen empfangen
an Ältare der \rermählnng", dem Gesange, in I'elchem er zwei
Jalrre nach nlollys Torle alle seine Gefühle für die ,,Ganzvermählte
seiner Seele" uiederlegte, unrl den er selbst für tlas yollendetste
hielt, rvas er geschaffen, heisst es:

,,I-st es rvahr, n'as mir begea.net'?
Oder Tlauur, rler rnich irethört.
\ \- ie er oft  derr Armen segret
I-Intl ihm gollne Berge legnet,
.l )ie ein Itrahneurtf zerstiirt'?

Dalf ichs glauben, dass tlie Eile.
Die sich selbst i l  ur i l  velg' isst.
Den I/elmählungskuss mir ktisst'?
Dass , l ie  I le r r l i che  r l ie  l \ [e i r re
Ganz vor \\'elt unil Hirnmel ist?"

Bürgers Stimnung. ja selbst seine Gesundheit besserte sicl
zttsehends, \\roran jed,orfi clie fbrtgesetzten Kuren unschuklig waren;
er wusste, dass el es rur. i h r tlanke, u.enn sein fast ganz hin-
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welkendes Leben nunmehr allmählich wieder aufzugrünen und
zu blühen anfange. Er glaubte über alle \yeiteren Wünsche er-
haben zu sein, da er sie, ,,tlie seit zehn oder zrvölf Jahren naclt
einem ihm unerklär'baren \rerirängnis das Unglück seines Lebeus
geworden $'ar". nun seine Gattin nannte.

Die Sorgen und Kosten der neuen häuslichen Einrichtung
waren bald ütrerstairden, und, man sah uun einer angenehnereit,
gemächlicheren Zukunft entgegen, als clie kummervolle Yet'-
gangenheit gewesen. ,.\Vas herzinnige. unwandelbare Liebe zuut
Glücke unseres Lebens nur irgend beitragen kann, das 'rvild sie
gerviss hergeben," meinte der l)ichter. ,,tlncl unser notclürftiges
Auskommen rvelden rvir gewiss auch findeu, $'eun wir ttur ge-
sund bleiben." Denn ob er gleich zvr Zeit nicirt Professor sei. --
was er indessen bald zu rverden hofft - so clenke er doch tlnlclt
Lesen und Schreiben so viel zu verdienen, class es ihnen att clem
Notwendigen nicht leicht fehlen solle. Sein kleines liebes \\reib
sei eine gute und- fleissige Hauswirtin, rvas hoffentlich niclrt n'enig
clazu beitrageu l'ercle, ihrn auf clen grtinen Ztveig lvieder ltittauf-
zuhelfen, von welchem el clurch so mancherlei Stürme seines
'l.origen Lebeus heruntergeschättelt rvorden.

Dass sie eine gute Wirtin rvar'. darübel ist kein Ztveif'el.
Nach geschehener Einlichtung blieben cletr jungen Ehelettten
gelade noch 6 Lonisd.'or übrig, ttnrl mit rlieser .,Kleinigkeit" und
tlem l'enigen, \\ras Btirger damals ais Plivatdozent untl clttrch
seine Schriften verdiente, reichten sie von Anfaug Oktobel bis
lYeihnachten, ohne Schulclen zu machen! Sie hatten abet' attcit
tuur eine einzige lfagd. ,.lebten still uncl häuslidr miteinaüder
hin", und. befantlen sich rlabei .,ungetnein wohl" - ein Attsdruck.
den Bärger in keiner anrleren seiner mannigfhltigen Lebettslagen
gebraucht hat. lllrotz ihler von lia,t,ul aus zaltett Iionstittttiolt
tnd. ihrer hoheu Schrvangerscha,ft besor:gte }Iolly die Käche selbst,
uncl Bürger hebt es seiner lieclerlichen dlitten tr'rau gegenübel
t'ühmend hervor, dass sie auch ,,alle Fenster- uld Bett-Gat'tlitlen.
sowie Überziige über Kirnapee und Stähle tnit eigenetr Iläntlen
tuähte", 'll'riirrencl rlie trIagd ilu zur Seite $patrl.

Kurzes nhegltick. Geburt einer Tochter. llollys Totl. 225

Am 25. Dezember 1?Bb schenkte Molly ihrem Gatten eine
vor der Hochzeit enpfangene Tochter, .welche nach cler llutter
den Namen ̂A.uguste (Anua Henliette Ernestine) elhielt. Rürger
tirat es auch diesntal leid, class es kein Sohn -war.

IlnerrvarteteL, r'ascher als Dorette rvurde )Iolly am 15. Tage
nach ihrer Entbindung. den g. Januar 1786, von rlemselben .,grau-
sarreu, uniiberwindlichen'' hehtischen F ieber dahiugertfft,, tlem
ihre Schrvester kaum zrvei Jahre früher eriegen r,r'ar. Ilolly stand
in 28. Jahle. \\iorte r.ermögen nicht clen Schmerz Bürgers
über diesen Yeriust begleil'lich zu machen. .,Gott bervahle iedes
fülilende Herz vor meineiu Jarnnter", he.isst es in dem 'I'ags clarauf
üusgegebeneu Paltezettel. Er glaubte ciiesen Schicksalsschlag nicht
überdauern zu können. llonatelang vermochte er keinen Augen-
blicir tlen tiästeren Eriurerungen zu entgehen. Arn 2. IIärz
schreibt er an Friederike Mackenthun: ,,\\rann rvild cler Schwarm
von tausenrl und. abermal tausend Eriunerungen auf'hören, mich
zu umflattern? tlnd r'vann rvird eine jecle derselben zu matt
rverden, um nicht mein llerz sclimerzhaft zusammen zu klampfen,
rvenn ich gleich vor clen Leuten nicht laut dabei aufschreie?
O ich müsste alle.<, alles um mich her, ich mlisste mich selbst
rncl ureinen eigenen Namen velgessen, ich nüsste aufliören, der
zLr sein, der ich bin, wenn ich ihrer: vergä.sse, acir ihrer, cler
ich seit länger als zehn kumtnervollen Jahren Tag und Nacht
- Tag unrl Naclrt ! - mit itutner gleidr heisser, verzehrencler
Sehnsucht nachsenfzte, so dass die Jugendblüthe meines Körpers
son-ohl als meines Geistes vol der Zeit rlar'über liinwelkte, ihrer,
die endlich, encllich so ganz rlie l\feine rvard, mich gleichsam
ans der Nacht der Todten zur'ückrief uncl il tleu lichten Freuden-
liirnnel emporzuheben anflng, und nun so scltnell arrf einmal mir
entsclrrvintlet, mich mitteu anf clen Stufen des Aufgangs th,hren
untl noch tief'er in clie ervige l{acht zurücksinken lässt' Ach ich
liebte sie s0 unerrnesslich, so unaussprechlich dass die Liebe zu
ihr nicht bloss iler ganze alleinige Iniralt meiltes lilerzens, sond.ern
gleichsam rnein Herz selbst zu sein schien . . ."

Seinent Freunrle Boie scirildelt er die Yerstot'bene in enthu-
\Yo l f gang  von  Wurzbach ,  G .  A .  Bü rge r .  15

G.A. Bürger-Archiv                                        G.A. Bürger-Archiv



XXII. ÜbersiedlunE und zweite Ehe. 1?84-1786.

siastischer Weise: ,,Ach liebster Boie, ich sage es ja licht allein,
d.ass sie eine der liebenswürdigsten ihres Geschiechtes war.
Könntest Du ctie Stimmen auch der gleichgiltigsten, die sie uäher
kannten, s&mmeln, so dürfte auch nicht eine einzige zu ihrem
Nachteil ausfallen. Hat jemals tlie schönste Weiberseele sich in
entsprechencler Leibesgestalt sichtbarlich olfenbart, so war es bei
ihr geschehen. Die Änmuth, \yern auch gleich nicht glänzende
Schönheit ihres Gesichts, ihrer ganzen X'orm, jeder ihrer Be-
ü-egungen, seibst des l'lötentones ihrer Stimme, kurz alles, alles
an ilrr müsste es jedem, del licht an allen Sinnen von der Natur
verwahrloset war, verrathen, u'es himmlischen Geistes Kind sie
war . . . . . . Niernantl nehme sichs heraus, mir zu sagen.: Blirger,
sei ein I'lann ! Ich deu]re. iclt bin einer; uncl zlar ein ganzer
Mann, der ich so \\ras und noch so zu tragen vermag, a,ls ichs
wirklich trage. Liegen nicht alle meine Wünsche, alle meine
Hoffnungen, die noch \'0r kurzem so schön, so fi'ühlingsmässig
blühten, liegen sie nicht alle zelschnettert um mich het', 'wie

ein verhageltes Saatfeld ? Eiu armer Stümper, ein Invalide an
Geist und Leib bin ich freilich dadurch auf Lebenszeit geworden.
Aber wel andels ais nur der toclte Gränzpfahl im Felde, kann
eine solche Szene der Verrvüstung gleichgüItig ansehn lernen,
wenn gleich d.er erste Schmerz der Verzweiflung sich ba1d" genug
austobt? Welcher Mensch, der ein Helz von Fleisch unrl nicht
von Stein hat, kann wieder ebenso fröhlich und in seinen Gott
vergnügt d.abei essen, trinken, schlafen und irantieren, als da
noch alles rings umher unversehrt blühte uncl duftete ? Man
wälzt sich ja freilich, nach wie vor, aus einem laugweiiigen Tage
in den andern fort, und der tausend.ste merkt es kaum, was und
wieviel einem fehlt. Äber - ,.- ,,d.och $'ozu nocir viel \\rorte?
- Hin ist hin! verloren ist verloren! Das ist die Hauptsumme
von allem. Wenn ich hier noch etlvas hoffe und wänsche, wenn
ich matt und kraftlos wie ich bin, mit F alien und Aufstehen,
nach etrvas noch strebe, so geschieht es um meiner Kindel willen.
Wären diese nicht, so würde der sehnende Wunsch, mich je eher
je lieber neben meine Entschlafene zu .bettet, rnich gar nicht

Schmerz über i\follys Tocl. Trennung von tlen Kindern. ZZT

mehr verlassen. Wozu sollte auch sonst der nackte, kahle
traurige Stab noch lange dastehen, nachtlem die schöne hokle
Rebe, die sich um ihn hinanschlang, herabgerissen ist?,, Ilnd
unwillkürlich erinnert er sich zweier Strophen des Horaz, an die
er seit zwanzig Jahren nicht gerlacht, und die ihm nun ,,mit
ihrem Totlesinhalt rvie eine \Veissagung ilurch Mark untl Bein
clröhnen" :

Ah ! Te meae si partem animae lapit
llaturior vis, cluid moror altera,

Nec carus aeque, nec superstes
Integer! IlIe dies utramque

Ducet ruinam. Non ego perfidum
Dixi sacramentum. Ibimus, ibinus

Utcurnque praecetles, supremum
Carpere itel comites parati.

,,Seit dieser Zeit" (lVlollys Torl). schreibt Bürger in der
,,Beichte(', ,,lebte ich einsa,m und traurig mit sehnendem Herzen !,,
Er, der seine Kinder (abgesehen von Emil, welcher nach wie vor
bei F riederike blieb), kaum wenige Monate um sich gehabt, sieht
sich gezwuugen, sich rvieder von ihnen zu treltnen. ,.Höchst
traurig ist es,(' schreibt der betrübte Dichter, ,,dass ich meine
lieben Küchlein nun von mir entfernen muss. Wann werde ich
sie 'wieder zu mir versammeln können?" Bei dem Kinde, das
ihm Molly' einige 'Iage vor ihrem 'Iode geschenkt, rvurcle ihm
diese 'frennung besonders schwer. Lag ihm die kleine Auguste
doch meirr am Herzen, als alle ancleren. Die vorigen, sagt er,
seien ihm alle, so lange sie nicht älter waren als dieses, ziemlich
gleichgültig gewesen, und" sie hätten sterben oderwieder aufleben
können, ohne dass er sich merklich betrübt ocler gefreut hätte.
Anguste sei dagegen der einzige noch übrige Trost, die Hoff-
Irung, clas Ilild der Höchstgeliebten, tler Unvergesslichen, ilie er
nimmer, so lange er auch noch lebe, mit Ruhe entbehren lernen
welde, nach und" nach rvieder aufleben zu sehen.(!

lir gab das Kind in Kost untl Erziehung zu seiner Schrvägerin
Anna Elderhorst nach Bissendorf; aber kaum war es fort, so
tlttäiten Bürger mächtige Vorwürfe, warum er ilen ,,theuersten
Überrest seiner geliebten Verlorenen" so weit yon sich lasse, ob
ihm gleich die Yernunft sagte, dass es tlort besser aufgehoben
sei, als bei ihrn selbst. l\[it grosser Besorgnis erkundigte er sich
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nach dem \Yohler:gehen clei' Iileinen, Lrnal seine Dankbarkeit der
Schrvägerin gegenäber ist in vielen seiner Briefe nit herzlichen
Worten ansge.rprochen. Er möchte sich clafür ordentlicher Weise
in sie verlieben, .,wenll tlabei nur irgend was helauskäme". Es
thut ihm ,,unbescln'eiblich rvohl", von allen Leuten zt liören, dass
ctas Kind so hold uncl liebiich rverde. \ion ZeiL zt Zeit fälrrt el
selbst nach Bissenclorf und errluickt sich tlalan, sein kleines
Gustchen laufen zu sehen unt] stammeln zn hören. ,,ES ist ein
sehr schönes nnd gesuncles Kincl." schreibt er, als seine Tochter
1r/. ,Iahre alt ist, ,,unbeschreiblich holtl, fi'eundlich uncl fromm,
das lebencligste Abbild seiner vereligten, unvergessiichen llutter'.
So ganz ohne Eigensinn, class ichs in clrei \I'ochen auch nic.,ht
ein eiuziges IIal rveinen gehiirt, oder sonst ringebärdig gesehen
habe."

Seine Tochter erster Eire. llarianne Friedelilie, r.ou der'
Bür'ger sagt, dtrss sie sich sehr zu ihrem \rolteile verändert habe
uttrl ein selr I'ielvelsprechentles llädchen sei, gibt er nach llollys
Tode zu der seit 1777 r'erwitweten Frau Plofessor Erxleben
zu Göttingen, rler llutter des spi'i,teren \rizekanzlers der Nar-
burger Unit ersität, in Pension. Diese sorgte für ihre Erziehung
gieichfalls vot'trefflich, t1a sie, n ie wil aus einem Briefe von
Bürgers Schrvester Frietlelike wisseD, den Dichter liebte und ihn
gerne geheilatet hätte. Die \Yahr.heit cier Behauptung Bärgers
in der ,,Beichte", da.ss ihm die Erziehung }lariannes jährlich
gegen 120 Thaler koste, ist angezrveifelt u'orclen; jedenfalls liess
er sie in alleu Fächern, besonclers im Französischen, im Eng-
Iischen untl im Zeichnen auf clas -Solgfältigste unterlichten.

Obrvohl die finanzielle Lage Bürgers rrach dem Tode Mollys
eine verhältnismässig gute war', glaubte er selbst nicht, dass sie
lange so bleiben \yerale. IXit Molly fehlte ihrn nun der IIut zur
Thätigkeit; die im Hause kaum eingebürgerte Ordnung drohte
zu verschrvinden. Bärger rvar dahel nach rvie vor eirler materiellen
Yerbesselurrg nicht abgeleigt, und an Aussichten schien jetzt,
wie immer, kein Mangel zu sein. Abgeseheu clavon, dass ihm
Boie eine Zuflucht bei sich in Meklorf anbot, lvurde Bürger um

Trennung von den Kinrler.n. Äusiiiriiliscire Anträee. 229

die Jahleswende sogar eine Stellung als Profe.qsor in Press-
burg (Ungarn) rnit einem Jahresgehalte von G00 Gulden an-
getragen. Aber er $rar \ron Anfang an nicht recht geneigt, sie
zu acceptielen. Die Besoldung sei nicht eben gross, ob\yohl das
billigere Leben clort in Änschlag gebracht rverilen müsse. Abel
seien 600 Guldert rvert, class rlan clarum vaterlaud, tr'reunde,
Yerrvanrlte, unrl sogar l{incler verlasse ? Denn diese könne er
doch rvohl nicht mitnehmen. Seine SchwesteLn u'aren sehr gegen
den ,,llarsch nach lJngärn", und sein guter Verleger uncl Haus-
herr schien geradezu untröstlich. Er ..gnurrt ihm die Ohren so
voll(', als stände el schon auf dem Sprunge, nrorgeu abzureisen.
Dieterich sagte. er rvolle ,,nicht ruhen nncl nicht rasten, alle seine
Patrone in Bewegung zu setzen, und wenn alles nichts hülfe,
ihn lieber aus seiner eigenen Tasche salariren als ihn fbrtlassen.('
Er bot ihm sogar clas Hans, rvorin Bürgel wohnte, zum Geschenke
an, und dieser sagt, \yenu er ein bischen mehr Unverschämtheit
hätte, so \r.äre e-q ihm ein leiclites gewesen, Brief und Siegel
über cliese ,.Schenkage'( zu erhalten. So viel sei gerviss, dass der
alte Knabe mit Leib und Seele an ihm hälge. Fast gleichzeitig
'wurde Bürger aufgefordert, einen jungen Engländer ins Haus
zu nelunen. den en'on Brüssel, rvohiu ihn sein \rater Lorcl
Lisburne selbst begleiten will, abholen soll. Er versprach sich
viel von dieser Zerstreuung, nahm jecloch dieses Angebot ebenso-
wenig an, rvie das antlere, u'ozu ihn rvohl die Bitten seiner Ver-
wandten und Freunde veranlassen mochten. Zrvar winkte ihm
von lJngtrrn wie l'on England ein sicherer Unterhalt, aber er
gab auch in Göttingen seine Sache noch nicht verloren. Noch
doziere er erst kaum zrvei Jalre, er könnte cloch eiumal Professor
werden.

Yon seinen Freuntlen zog sich Bürger in diesen traurigen
Jahren immer mehr zurück. An Briefen schrieb er 1786 nur
viel, davou zrvei an seine Schwägerin Anna Eltlelholst. bei
l elcher er Moilys 'Iochter untergebracht hatte, d.ie anderen zwei
an Boie. In seiner Korrespondenz mit Goekingk findet sich nach
Mollys 'l'ode eine Lüche von vier Jatrren; nach einer direkten
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Veranlassung zu dieser Untelbrechung sucht rtan rrergebens.
Dass nicht der Liebesteufel diesmal an seiner Nachlässigkeit im
Briefschreiben Schuld sei, glauben rvir clem Schwergeprüften
gerne, obwohl er versichert, dass er ,,biss'eilen aus Überdmss
und langer \Yeile des Lebens rvünschte, class dieser Teufel an
ihm haften möchte". Vom Schreiben hielten ihn vielmehr
mancherlei andere Teuf'el ab, bisweilen der Fleissteuf'el, dann
wiecler der Faulheitsteufel, ein andermal der Hypochondrieteufel,
nicht selten aber auch der Saus- und Braus- und Schwärmteufel.

Damals n'urcle er mit dem um elf Jahre jüngelen Friedrich
Lurlwig Wilhelm Ilfeyer (geb. 1759, t 1810) bekannt, der seit
1785 Professor extraordinarius und Gehilfe an der Bibliothek zu
Göttingen war. Bürger nennt ihn einen guten Jungen von Kopf,
cler, wenn er sich applizieren sollte, für das Theater etwas werden
könnte. Hätte er bessere Sprachorgane, so steckte ein yoll-
kommener Schauspieler in ihm. Meyer hat sicli clurch eine Bio-
graphie Schröders einen Namen gemacht. Bürger liebte es, mit
ihm in einem burschikosen Tone zu verkehren, rvie aus den
Briefen ersichtlich ist, die er mit ihm wechselte, als l\{eyer Eng-
land, Frankreich und Italien bereiste.

Bisweilen suchte sich Bürger durch kleine Äusflüge za zer-
streuen, die ihu für kurze Zeil vor den Anfechtüngen der Melan-
cholie, von denen er seit dem Torle Mollys häufig heimgesucht
wurtle, bewahrten. Im Frühjahr 1786 besucht er auf einer
Reise nach IVIainz den berühmten Geschichtsforscher Johannes
von Müller (geb. 1752, t 1809), dessen Bekanntschaft er viel-
leicht schon als Student zu Göttingen gemacht hatte, wo Müller
7769-71 Theologie studierte. Er war damals Bibliothekar des
Kurfürsten von Mainz unrl sprach clem verzrveifelten, klein-
mütigen Dichter Yertrauen zu, wofür ihm clieser ein dankbares
Andenken bewahrte. Im Herbste machte Bürger wahrscheinlich
in Begleitung eines reichen Studenten eine Exkursion nach Gotha.
Erfurt, Weimar und Jena. In Frankfurt besuchte er Goethes
Mutter, die hiervon in einem Briefe an F'riedrich von Stein (vom
25. Mai 1?86) berichtet. Allem Anscheine nach wurde er damals

Freunrle untl Exkursionen. trlissliebigkeit bei den Professoren' 23L

yon der ,,Frau Rath" Goethe besser aufgenommen, als drei Jahre
später von ihrem Sohne.

XXIII.
üehrthätigkeit.

I  ? 8 4 -  1 ? 8 9 .

Bür.gers Stellung au cler universität - Grünrle seiner Misslieligkeit bei den
professoreD - Reformicleen - Die DinlarluDgsblätter zu seinen Yorlesungen -

Erlangung tles Doktortitels - Kant-Kollegium - -{bsicht, Göttinger zu ver-
lassen - Stoibergs und Goecliingks erfolglose Bemühungen.

Bürger sollte auch in seiner neuen llmgebung die Ruhe untl
selbstzufiiedenheit nicht findel, die er ununterbrochen auf allen
Wegen suchte. Er ist, wie Goeckingk sich in der Elegie auf
den TorI des tr'reundes arrsdrückt, am IJfeI der Leine stets ein
Fremdling geblieben, uncl es ist ihm nicht gelungen' als eben-
bürtig in den Kreis zünftiger Gelehrter aufgenommen zu weralen,
rvelche an d.er l]niversität Göttingen den alten, seit Jahrhunderten
überkommenen Zopf weiter flochten.

Als clie llrsache dieses neuerlichen Yerhängnisses wurde
bisher meist die Abneigung der Professoren angesehen, einen
Dichter in ihre Mitte aufzunehmen, was bei der Geringschätznng'
mit welcher diese ,,brotlose Kunst" damals behandelt wur'le,
gewiss dazu beigett'agen haben mag, dass der Dozent Bürger

auf keinen grünen Zn'eig kam' Wir haben verschiedene Zeug-

nisse dafür, tlass Bärger solange er an der {Jniversität iehrte'

von den meisten Professoren und stutlenten gering geachtet

wut'tle. A. W. v. Schlegel berichtet, tlass ,,mehrere Professoren

der berühmten Universität Bürger mit grosser Verachtung be-

gegneten, und von ihm sprachen, wie von einem Ausgestossenen
der bürgerlichen Gesellschaft". Der Historiker C' L' Wolt-

mann, tler ihn in der Zeit vom Herbst 1?88 bis Frühjahr 1792

und später vom Frühjahr 1?93 bis 1?94 nahestand, und der
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1818 eine Biographie Bürgers schrieb, fand ihn schon bei der
ersten Ankniipfung der Bekanntschaft .,von ilern Tross der Stu-
denten wenig geachtet, nicht sehr \ron den meisten pr0fessoren.,.
Unter" den letzteren verkehrten nur sehr tvenige in wahrhaft
freunclschaftlicher uld kollegialer \\reise mit ihm. Der philologe
He1'ne, der Mathematiker Kästner und Lichtelberg bikreten solche
rühmliche Äusnahmen.

Neben dieser Nichtzünfrigheit rles Dichters rver.den anclr
anclere umstäncle als Gründe für die missliebige stimmung der
Prof'essoren gegen ihn angefiihrt. Doch rvaren diese keines.wegs
die arisschlag gebenclen, und dienten den yerfolgeln tres Dichters
wohl mehr zur Benäntelung ihr.es ge)rässigen \ierha,ltens, als sie
tlieses selbst motivierten. So hatte man gegen seine ,,sittliche
Fülrrung('i. clen letzten Jahren viel einzuwenden. ob mit Reoht
oder unrecht, können rvir nicht entscheirlen. Der: ärtere schlegel
soll vor clem \rerkelrre mit ihm gervamt rvorden sein, und t-eil
er die \Yalnnngen nicht belücksichtigte, als ein halb verlor.ener
Mensch gegolten haben.*) \Voltmann dagegen sagt, dass l}ürger,
seit er zu Göttingen lehrte. ..in untaclelhaftel stille gelebt habe,,.

Aucir sein ,,mangelhafter Vort'irg,, wi'cl taclehrrl errvähnt.
Das ,,Lesen" wurcle den Professoren allerdings nicht leicht ge-
macht, denn ..r'eder Ablesen noch Dihtieren. sond.ern nur eiu
freier, mü'dlicher \rortragr, fand Beifall; aber rvir. haben ge-
wichtige Zeug'isse clafür, dass Bärger allen anforderungen in
dieser Hinsiclrt geniigte. Der schon errvähnte woltmann ver.-
sichert, class ,,auch clie dumpfsten Zuhörer eine Änrvancliung von
Begeisterung empfzrnden, wenn er anserlesene poetische Stellen
mit seiner klangvollen Stimme hersagte, welche insonder.heit für
lyrische Deklamatiorr. unterstützt von seiner vollendeten Kunst
des versbaues. jecle Art des wohllautes, iede stärke *nd weise
in sich vereinigte". flnvergesslich seien ihm tiie Augenblicke,
wenn Bürger, $'ie auf dem I{atheder, so auch im privatumgang
aus dem Reichtume seiner Beresenheit Stellen vortruE. crererr

*) Ä. I,Y. v. Schlegel. Sämtliche \Verke. VIII. 66.

Bür'gel als Dozcnt.

Schönheit sie ihm wert machte. Noch überzeugencler sind jedoch

die Briefe d.es Göttinger Studenteu uncl Anhängers des Illumi-
natenordens C. G. L e n z an seinen gleichgesinnten Freuncl Adolf
Friedrich G. Schlichtegroll in Gotha, den nachmaligen Heraus-
geber des Nelirologs.*) Sein Yortrag, schreibt Leuz, tlel zu den
eifrigsten Höreln von Bürgers unten zu besprechendem Kant-
Kolleg zählte, sei tiber Erwarteu gut, cleutlich , fassliclt , an-
genehrn. Nur bisrveilen verfalle er in eitte platte unedle Sprache.
Zur: Erläutei:ung der Materie liebe er es, häufig Beispiele, ja
selbst Allegorien und Bilder herbei zu ziehen, äber deren treff'
liche \\rahl die Zuhörer sich nicht genug freuen konnten. ,'Am
Mittu'och", schreibt unser Gewältrsmann einmal, ,.hieIt er eine
Stunde, in cler ich clich gegenrvärtig gervünscht hätte. Er über-
traf sich selbst. Mit rler grössten \\rü,rme und einem schönen
Fluss der Recle sprach er von d.en Vorzägen eines kleinen aber
gewissen Besitzes vor clen grössten chimärischen Besitztngen
und rvendete dies auf die Kritili tler leinen \renr:rnfl a,n. Die
Itesultate der Kritik würden, meinte er, nie die Resultate von
Luthers kleinenr l(atechisrn verdrängen ; clenn tlnrnündige uncl
cler grosse Haufen lese und verstehe dies Buch nicht, das ein
in seiner Scheitle fest verrvahrtes Schrvert sei untl nur v01l
geübten l{ännern herausgezogen rverclen hönne. Er verglich
das \\relk ferner mit L'llysses' Bogen, den die Freier der Petre-
lope nicht, sonclern der einzige lllysses spannen konnte. Der
Beifall wäohst nocli mit jeder Stund.e. \\ras seiuen Plan be-
trifft, so will er jede Materie mehr als einmal berühren. indem
er den Stoff zuerst aus dem gröbsten arbeitet, um nicht gleicli
anfangs durch Eingehung in die kleinsten Teile die llbelsicht
cles ganzen zu erschrveren, später jedoch auf tlie Einzelheiten
zurückkommen, dieselben ausarbeiten und ihnen die richtige
Politul geben".

l\[it etwas nehr Recht scheint man Bürger tler Trägheit

*) 28 Bde. Gotha, 1?91-1806. - Die Briefe herausgegeben von A' K I u c k -

hohn, Ärchiv für' I,itteraturgeschichte 12, 83 ff.
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beschuldigt zu haben. wir wissen von seiner Amtsführung als
Gerichtshalter her, dass es ihn bisweilen rlie grösste überr,vindung
kostete, sich seinen Berufsgeschäften zu widmen, uncl so dürfte
die Kunde seines unfleisses ihm auch nach Göttinsen in die
Hörsäle der lJniversität vorausgeeilt sein. aus den Briefen des
oben erwährten Studiosus Lenz ist zu entnehmen, dass man schon
vor Beginn der vorlesungen behauptete, crass Bürger ars pro-
fessor unbrauchbar sein werde, da ihn nur die Noth antreibe,
thätig unrl 'ützlich zu sein. Friedrich schlegel, der Bürger
überha'pt mit sei.em Hasse verfolgte, gebraucht ,,Bürgersche
1'rägheit" wie sprichn'örtrich. ,,wer immer warten wollte, bis
die Begeisterung vom Himmel käme, würde encllich in Bürsersche
Trägheit versinken,,, schreibt er 1?gb.

Ilehr als alles dies trug jedoch Bür'gers eigenes vorgehe'
dazu bei, ihm die Sympathien seiner neuen Berufsgenossen von
vornherein zu entzierren. Er hat zurn gr'ssen Teile selbst das
llissgeschick heraufbescrr\v0l'en, rverches ihn arif den ebeu erst
eingeschlagenen Bahnen verforgen soilte. Der privatdozent, crer
seine stelhug noch nicht gesichert hatte, beging entscrrierlen
eine u'besonnenheit, indem er es versuchte, einem neuen Geiste,
der mit dem an rler lJniversität Göttingen gepflegten direkt
im \Vidersprnch stantl, Eingang verschaffen *offtu. So gut_
gemeint seiue Reformen waren, und wie wenig kolegial 

-unrl

freundschaftlich sich die anderen akailemischen r,un"." gegen
ihn benahmen ' s0 hat Bürger doch durch sein ganzes 

-a--uf-

treten wenig Lebenshrugheit ve'raten. Nicht mit unrecht be-
merkt A. W. v. Schlegel, d.ass es in Deutschland kaum eine
andere Stadt gebe, \vo man Bürgers Bestrebungen in dem
Grade verkannt und verachtet hätte, wie in Göttinge'. Mehr
als an den übrigen deutschen l]niversitäten hatte hier die juri-
stische Fakultät das ausgesprochene übergewicht über die
anderen erlangt. sie hatte unter ihren vertretern grosse Ziertren
der wissenschaft aufzurveisen und ihr gehörten mehr als die
Hälfie der Studenten an, während die übrigen Disziplineu, in_
sonderheit tlie sprachstudien, von professoren und Hörern ver-

Reformiileen. Bürgers Einlatlungsblätter zu seineu \rorlesungen. 235

nachlässigt wurden. Zur Philosophie bekannten sich in Göttingen
zu Bürgers Zeit kaum r/, oder 1/ro der Sturlenten, und selbst der
Orclinarius Heyne las ein Kollegium über den deutschen Styl vor
nur zwei Hörern. Nichtsdestoweniger glaubte sich Bürger stark
genug, das Stnrlium cler deutschen Sprache und des deutschen
Styls auf die Höhe der übrigen Disziplinen erheben zu können,
und begann daher mit gewohnter Offenherzigkeit, Professoren
und Studierende auf die Notwendigkeit einer solchen Reform
hinzuweisen. Er yeröffentlichte zu diesem Zwecke,,Einl ad.ungs-
blätter" zu seinen Yorlesungen unter dem Titel ,,Über An-
rveisung zur deutschen Sprache" *), 'worin er erklärte, dtrss, wenn
in dem ganzen Gebiete <Ier Wissenschaften etwas wert sei, d.ass
Männer sich damit beschäftigen, dies die }luttersprache sei. Er
rl enclet sich in diesem Programm gegen alles her.kömmliche
Schlechte, nnd seine Theorien laufen besonclers den Doktrinen
Adelungs, dessen zahllose grammatische Scirriften damals tlie
Schulen überschwemmten, schnurstraks zurvider. Legion heisse
der Name deutscher Sprach- und Stllignoranten, tiie gleichwohl
nach überstandenen akademischen Lehrjahren die Jugend zu unter-
richten sich unterfingen. . . . aber von hundert Studelten könnten
oft neunzig nicht grammatisch richtig schreiben. Speziell -
unrl hiermit hat sich Bürger ohne Zweifel am meisten geschatlet
- geht er auf das Juristendeutsch und den Iianzleistyl ein,
welche er erbarmungslos aburteilt; er wählt als Beispiel aus
einer 1?86 erschienenen ,,Anweisung zur vorsichtigen und förm-
lichen Abfa ssung rechtlicher Aufsätze" das,,Präsentationsschreiben
eines Candidaten zu einem Pfarramt" aus, rveist an der Hand des
konfusen Wortlautes auf die unqualifizierbaren Sprach- und StyI-
fehler dieses ,,Musters" hin, und stellt schliesslich dem ,,Muster"
seine eigene, verbesserte und gesäuberte Fassung gegenüber.
Seine Darlegungen gipfeln in dem Satze, dass ,,ächtes Sprach-
studium nichts geringeres als Studium der Weisheit selbst ist."

Die hier aufgestellten Grundsätze beabsichtigte Bürger in

*) 1. Blatt. Einzeltlruck. 48 S. in 80. Göttiugen bei Dieterich.
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seinem hauptsäclilichsten Kolleg über den rleutsclien Styl, das er
fünfmal rvöchent l ich unter den Titel  . .Al lgemeine T heorie
der Schreibart( '  abhiei t ,  des nähelen auszri führen. Neben
diesem hat er in späteren Jahren, vielleicht abr.vechselnil rlamit,
ein zrvei tes grosses l io l leg über cl ie . .Theorie cler sch, i inen
\\r isse'schaften" gelesen. E'steres I iegt of fenbar in clem
s t a r k e n  O k t a v b a n d , . L e h r b n c h  d e s  t l e u t s c h e n  S t y l s , , * )  ,
le tz te res  in  dem zrve ibänd igen , .Le i t rbuch der  As the t , i k , , * * ) .
die beide erst nach des Dichters Tode von Karr Reinhard her.aus-
gegeben rvurden. vor'. au.qserden hielt er ein .,privatissirnunr'.
ab. in rvelchem er praktischen linten'icrrt über. den deutschen
Stl'l erteilte.

\\,'ie voranszusehen $'ar, musste Biirgers Situation an der
Ilniversität bald eine unleidliche u,erclen. Er erfuhr eine Zu-
rücksetzung nach der anderen. \\rährenil er yergebens auf eine
Professur wartete, rvurde clel bedeutend jüngere lr. L. W. nfeyer
1785 soforb als ,,Professor" nach Göttingen ge.uf'en. und zugleich
als Mitarbeiter an der Liniversitätsbiblioilreli angestellt. Diesem
rvurde 1786 der deutsche unterricht del drei prinzen von Gross-
britannien äbertragen, obrvoirl Bürger, cler seit 1?g4 an cler
universität deutsch lehlte, hierzu offenbal in erster Linie be-
r*fen war'. \Var er l?69 als Student Beisitzer der ,,königlich
teutschen Gesellschaft" ge'esen. so ist er wenigstens uach-
weislich bis 1788 nicht zum ordentrichen Mitgliede clerselben ge-
wählt rvorden.

Die erste *enig bedeutsame Ehru'g '[,urde ihm 1?B? zr teir.
rm Septembe' rlieses Jahres begi'g die universität Göttinqen
das Jubelf'est ihres bOjährigen Bestandes, und Bürger rvurcre mit
der Festrede betraut. Aus tliesem Anlasse griff der damars des
Dichtens fast Entrvölrute aucrr zweimal zur Feder. Er förderte
einen ,,Gesang an heiiigen Vorabende,, des besagten Festes, und

Bärgtrs Yoriesungen' E.-langung tles Doktoltitels' 237

eine ,,0cle", tlie er itn Nattlen mehrerel Stutlenten vet'fitsste'

zu trrge.*) Die beiden Gedichte gehören zu den schr'vächsten
protlulten der }lise Bürgers, *'il wenu He.cler niit Bezug auf

tlas zrveite im Dezenber: 1?8? an lleyer sclLleil-rt,: .,Ent'es llagister

Bürgers kantische cholageteuocle ist abscheuliclt." so liönnen rvir

tns cler \\rahrheit clieses t]lteils rliclit verschliessen. Das elste

Geclicht ist etwas rveniger schlecht, clarum aber noch lange nicht

gut. Bür'ger belhnü sioh auch unter jeuen, rr'elclrelt ctie phiio-

ioplische FakLrltät bei tlem am 1?. Septenber in cler Llniversitäts-

kirc,he abgehaltenen feieliichen ..Aktus" tlen Doktortitel vellieh,

n elche auszeichnung cier Diclrter rvahlscheinlich der \reL$'en-

dung Heyles urrcl eiliger. auderer Ilreiturle zu t'ertlauken hatte.

Bär.ger hatte schon im llai 1?84 gelegentlich der Ergreifung

seines netieu Berttfes daratr gedacltt, zu plonoYielen' Als er sich

diesbezägiich rnit einer anfrage an Liclrtenberg },endete, schil-

derte ihm clieser clie Schreclien des zu bestehenden Examens in

]iulroristischem Tone' und. es clürlten ktrum die Physik oder tlie

llathematik ge\\'esen sein, clie ihn abhielten, sich clen Doktor-

gracl zu er$,erben, soDcleln rvahi'scheillichnür' die Promotions-

kosten.
Bürger war nnD 'n'ohl Doktor, doch rvas sollte ihmclieser

Titel lützen ? Er bedeutete iltm keilren Foi-tschritt in der

aliaclemischen ,Lirufbalin, nicht die geringste vet'besselüng in

pekuniärer Hinsicht. Er hii,tte cloch 'wenigstens die Ernennung

ztrur Prol'.essor extraoldinalius ge'ivänsclit. Aber cliese liess auf

sich rvarten. lleunoclt 'war Bürger der Ansicht, class er sich den

blossen Titel eines Plof'essot's d1r'ch seine rfu'eijithrige Lehrtirätig-

keit rvohl verclient habe, clenn derselbe sei in dieser Zeit manclrem

verlielieu wortlen, del ihn an l{enutnissen lvie an Talentetl un-

zrveifelhaft nachstelie. In cliesem Sinne schrieb er im Oktober

1?8? an tlen Hofiat Blancles, Geh' Kanzleisekretär uncl Ex-

ped.ienten in Llniversitätssachen zu Hannover, und bat ihD' ihn

r') Iiilzelih'uck. ti Bl. Folio. \\riederliolt im Ciöttilger }Iuseu-Ähnanach

fü.- 1?88. s. 168 ff.

+) Berlin 7826. 5?z s. B'). Einige klei'ere schriften Bürger-s zur Stylistik.nd R-echtschreibuug gab Bolrtz in seiner' Äusgabe (s. BgB ffj a.s de'r 
"Nach-

lasse des Dichters heraus.
**) Berlin 1B2ö. 3?6 und 900 S. 80.
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Vernunft endlich aus den merträglichen Ketten dogmatischer'
Finsternis glücklich erlöset hat."

Nachdem er sich schon über ein Jahr mit dem Sturlium der
Kantischen Philosophie beschäftigt hat, gesteht Bürger ein, dass
es ihm noch nicht gelungen sei, auch nur mit seinen lllicken alle
die Höhen zu erreichen. welche der Scheitel des riesenmässigen
Denkers berührt, überall die Tief'en zu ergründen, \v0 rvie auf
unvergänglichem Granit so unerschütterlich sein Fuss steht, noch
das All der Erkenntnis nur zu umschleichen. das er. rvie einen
Spielball, mit seiner einen hohlen Hand umspannt. ,,Wahrlich,"
ruft er aus, ,,es ist kein grösserer System-Schöpfer gex,esen als
Kant, seitdem auf Er"den Systeme hervorgebracht worclert sind I"

Ausser Lichtenberg fand Bürger an dem Leipziger: I{antiatrer
Friedrich Gottlob B o r n, der als einer cler ersten über Iiant
akademische \rorlesungen hielt, einen Gesinnungsgenossen. So-
bald. Bom vou Bürgers Kant-Kollegium Kenntnis erhalten hatte,
wandte er sich in liebenswürdiger Weise brieflich an ihn unil
sandte ihrn eine seiner Schriften. Born gegenüber konnte tler
Dichter seinem ganzen Ilnthusiasmus für liant Luft machen.
Nach Bürgers Ansicht fehlt dem Systeme rveiter nichts als eine
fasslichere Darstellung, um alles, w&s bisher metaphysiziert
worden sei, noch innerhalb dieses Jahrhunderts untel die Füsse
zu bringen. Und, hierzu hoffe er, soweit dies seine elende Ge-
sundheit erlaube, nach Kräften beizutragen. Das \\rerk, welches
Born kurze Zeit früher in Angriff genommen, die Übersetzung
von Kants Buch ins Lateinische, ist für Bürger nur die Ver'
körperung eines von ihm schon lange gehegten Wunsches;
er selbst habe daran gedacht, ihn auszuführen; allein seine
schlechte Kenntnis des Lateinischen habe ihn stets tlavon ab-
gehaiten.

Trotz d.er ablehnenden Haltung, welche die philosophische
Fakultät zu Göttingen der Kantischen Philosophie gegenübel
einnahm, erzielte Bürger mit seinem Kant-Kollegium grösseren
Beifall bei den Studenten, als mit seinen bisherigen Vorlesungen'
Während jene über den deutschen StyI nur von 12 Hörern be-

nicht länger vergebliche Erwartungen hegen zu lassen, cla es
eine Gransamkeit sei, ihn hier noch tiefer in Älter, Ilutlosigkeit
untl verdrossenheit versinken zu lassen. wenn diesen winter
nicht etu'a,s für ihn geschehe, was schon längst hätte geschehen
sollen, so wolle er künftiges Frühjahr aufs Geratewohl von hinnen
ziehen. Er setzte seine letzten Hoffhungen auf ein Kollegium
ü b e r , , E i n i g e  H a u p t m o m e n t e  r l e r  I { a n t i s c h e n  p n i t o _
s o p h i e(', r'velches er über Lichtenbergs anraten im 'winter
178?88 unentgeltlich zu lesen begann. Diese neue rdee zeigt
abermals, wie 'we*ig praktische Lebensklugheit dem Dichter in
schwierigen r,agen zn Gebote starul. Die noch sehr junge Kan-
tische Philosophie war damals an den deutschen Fakultäten
keinesrvegs als den ärteren systemen ebenbürtig anerkannt,
uncl clennoch glaubte Bti'ger', dass er durch ih.e rnterpretation
einer definitive. arstell'ng ivürdig befunden rverden kiinnte.

wie rvir aus seinen Briefe' entnehmen, vertiefte er sich
1786 zum ersten llale gründlich in das studi*m rrer philosophie.
vor rliesem Zeitpunkte hatte er sich nur dilettantisch und vor-
übergehenrl damit beschäftigt. stets brachten ihn andere cie-
schäfte nnd Ze.streuungen wieder davon ab, und es fehrte ihm
auch an Rat. Beihilfe uncr unterstützung. Er verror daher immer
balcl die Lust fortznfahren; und so rväre es geblieben, wenn er
nicht entllich an das ,,Buch der Bücher,., an clas ,,heiligste Buch,(
geraten rväre. Er meint hiermit Kants ,,Kritik del reinen \rer_
nunft", welche ihn zu heller Begeisterung für tren Königsberger
Philosophen hinriss. ,,Er ist von allen, die ich kenne,,,1cnre*ilt
er an oesfekl, .,der erste und einzige, dessen philosophie die
x'orderungen meiner vernunft befriedigt hat. seine Kritik der
reinen Vernunft, mein tagtägliches Erbauungsbuch, ist das wich_
tigste, was je in diesem Fache geschrieben .worden ist. Die
hiesige hochlöbliche philosophische Fakultät ist zwar anderer
Meinung; das kommt daher, weil ein Mann rvie Kant reicht
tlreissig solcher philosophischen Fakultäten zum Morgenbrot bei
tler Tasse Thee aufzuschlingen im stande ist. rch danke Gotr
für diesen Mann rvie für einen Heiland, der die arme gefangene
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sucht waren, fanden sich in Bürgers erster l{ant-Vorlesung bereits
2{ Stutlenteu ein, tlarttnter dlei Prilzen. Das zrveite }IaI hatte
sich das Autiitorium vercloppelt, und in der Folge stieg es bis
auf ?0. Der Zndt'ang war ein anhaltenrler, rvorübei' sich die
Anti-I{antianischen Professoren nicht genug \r'nndern konnten, da
rnan gemeirtt hatle, es rvercle schon anäers tverdeu. Dies nährte
den llass gegen den uichtzün{tigen Dilettanten, der tlurch seine
rueuen Ideen d.ie Alina urater von Göttingen ans ilu'er bleiemen
Ruhe aufZuscheuchen c}:ohte. Nichtsrlestol'eniger selzte Biirger
auch irn folgendc,u Jaht"e seine \-orlesungen über l(ant fort.*)

Da ilel Dichter gez\vungen r\.ar, angestlengt zu arbeiten,
lionnte sich auch tlamals sein Gesuuilheitszusta,ucl nicht bessenr.
Im Flähjahre 1787 machen sich bei ihrn heltige llagenbescirrverden
fiihlbar'. Es ist ihm zu Mute, ,,als ob sich eine ganze Kr:iiten-
oder Itridechsenfamilie in seinem llagen einquartiert hätte"; er
hat eine ,.so sondelbare, krabltelnde, hächst wietlrige Enpfinclung",
ilass seiire Sprachkrincle nicht hint'eicht, sie treffencl zu kenn-
zeichnen. Sein Alzt elklärt es fül' Krämpfe, clie von Schärfe
entstehen. LIm ihn ein für allemal von diesen Krünkeleien zu
erlösen, zielrt er gegen sie mit der .schryersten Artillerie zu Felde,
aber ein ilauernder Erfolg sollte die liul nicht krönen. Ein Jahr
später kehren die selben Zustände 'n'ieder, uncl er muss llolken,
Dekokte uncl ..Gott 'weiss r.vas alles" tlinken.

Er fühlte sich allein, vellassen, eine heftige Sehnsucht nach
einer' liehevollen, zärtlichen {Jmgebung erfasste ihn häufiger
ilenn je. ,,Es scheint mein Loos zu seiu,'( schreibt er an seinen
Schn'irger Oesfeld, ,,von aller), lras mir am uächsten vertvandt
ist, sogar von meiuen Kinclern am rveitesten getrennt zu leben.,,
llin unrl rvieder besuchte er seine Schrväger', um sich im l{reise
iirrer Familien ein lvenig zu erlieiter.n. Mit besonrlerer lVlacht
zog es ihn jed.och zu Elder'horst nach Bissendorf . wo seine

*) 1803 erschien zu }Iüuster ,,Haupturomente der kritischen Philosriphie.
Eirre Reihe vol Vorlesrurgen vor gebildeteu Zuirörern gehalteu von G. Ä. B ü r g e r,,.
.\0. (Neue Auflage: Leipzig 1825. 80.)

(iesundheitszustanrl. Absicht, Göttingen zu verlassen. 247

und Moilys Tochter zt einem reizenden Geschöpfe heranrvuchs.
Abel bei alleclem liess die Beförderung noch imuter auf sich
warten. Es r'väre für ihn, 'n'ie Goeckingk meinte, unstreitig das
beste gewesen, sich selbst rlas Concilium abeundi zu geben, uncl
Anfangs 1787 befreundete sich Bürger auch rvirklich mit dent
Gedanken, Göttingen zu veLlassen. Er wentlete siclt darum an
seinen Jugendfreuud, d.en Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg,
der damals dänischel I(amnerjtinker und" bischöflich lübischer
bevoilmächtigter }finister zu Kopenhagen \\'at', mit der Bitte, ihm
rvenn möglich zu einer Stelle irn juristischen oder kameralislischen
Irache zu verhelfen. Er u.olle seiner Ernpfehlung keine Schantle
machen, tlenn noch sei el nicht ganz bankerott am Kapital
natürlicher: Talente untl allgerneiner Adresse an Geschäften, ,,wie-
viel auch davon im Lande cler l_lnbeschnittenen lietlerlich clrauf
gegangen sein tnöge". Stolberg erklärte offenherzig, sein Mög-
lichstes für' ihn thun zu rvollen. Es gebe bei ihm zu Lande sehr
gute Beamtenstellen nit einem Gehaite von 500-1000 Thalern,
abel man ziehe den nittelmässigsten Pensionisten des leidigen
Seckels 'rvillen rlem bravsten Manne, rväre es auch Bürger, clen
mittelmässigsten Oldenburger dem bravsten Fremd.en, wäre es
auch Bürger, vor. Er sei als Dichter auch dort bekannt, aber
ausser wenigen Edlen halte ihn der ganze übrige Pöbel, und vor
allem del durchlauchtige, fär einen z'lr'ar seltenen, abel loseu
Vogel, der nicht iu die Wirtschaft tauge, uttd sein schlechter
Ruf als Amtmann sei bis dahin gedrungen. I)ennoch schrieb er
in Bürgers Sacire sogleich an tlen uns als }litarbeiter am Musen-
Almanach bereits bekannten G. A. von Halem, damals Kanzlei- untl
llegierungsrat zu Oldenburg, und einige Zeit später trug er das
Anliegen tlem Herzog von Olclenburg selbst vor' Dem Freunde
riet er, für die in Old.enburg erscheinenden ,,Biätter vermischten
Inhalts,, einige kurze aufsiitze juristisch-populären oder kamera-
lischen Inhalts zu verfassen. Bürger solle nur unter anderem
Namen schreiben, er wolle schon ilaftir s0rgen, dass man erf'ahre,
rr'er der Yerfasser sei. Als besonclers geeignetes Thema empfiehlt
er ihm eiue ,,Beschreibung des Upfugs, den die Atlr'okaten treiben,

Wol fgang  von  t r \ r u r zbach ,  G .  A .  Bü rge r It)
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mit einer lVarnung gegen diese Hunde der Themisu. - ,,Ich
weiss, ed.ler Adler, dass icli Dir etwas Albernes zurnute,(( setzt
er entschuldigend hinzu, ,,aber rvenn Deine Sonnensch'rvingen
ruhen? kannst Du ja wohl, currente penna anserina, Dich herab-
lassen." Letzteres rvar jedoch nicht ttot'n endig. Stolbergs Be-
mühungen waren vergeblich; nach mehr als l]/ojährigen erfolg-
losen Yersuchen sieht er sich in seinen Err,vartungen getäuscht,
tla er auf Empfindung des Schönen nncl Edlen rechuete bei
lfenschen, auf deren Wage jeder nur pragmatische Erdensohn
den gerveihten Liebiing rler Muse weit überwiege.

Eine schlimme Erfahrung mehr vermochte Bürger nicht ab-
zuschrecken. Am 12. Januar 1?89 schrieb er, er holfe zu Ostern
nicht mehr in Göttirgen zu rveilen. \Yo er aber sein welde, tlas
möge der Himmel wissen, denn er habe in nicht n'eniger als
vier Beförderungs-Lotterien gesetzt. Wenn el aber auch nit
vier Nieten herauskomme, so solle ihn das nicht abhaiten, seinen
Stab fortzusetzen, zu welchem Thore aber hinaus, möge dann ein
fünftes Los entsc,heiden.

Durch glänzend.ere Hoffnungen wurde Bürger von anderer Seite
hingehalten. Im Herbste 17BB klagt er seinem tr'r'eunde Goeckingk
sein Leid, und auch dieser u'ill trachten, ihn aus dem ,,Ratzen-
neste des Nepotismus" rvegzubringen. Er spricht in diesel Sache
mit dem I{anzlel von Hoffmann in Ber'lin, u'elc}rer eine Berufhng
Bürgers als Plofessor orclinalius eloqueutiae nach Halle mit einern
Gehalt von 400 Reichsthalern zu errvirkeu verspricht - ein Plan,
welchen Goeckingk beleits 1779 für den Freunil gehegt hatte.
Wenn ihm dies nicht anstehe. so wolle er ihm (u'ie Gleim einst
beabsichtigte) eine Stelle beim }lagistrate seiner' \raterstadt
Aschersleben verscln,ffen. Bärger könne dann vielleicht nach
dem Tode des derzeitigen Bürgermeisters die höchste Stelle in
seinem Geburtsorte erlalgen. Auch Frankfurt a. O. hoilmt in
Betracht. Goeckingk erinnerte clen I{anzler später brieflich an
Bürgers Angelegenheit rrnd suchte auch durch dessen ihnr wohl-
gesinnte Gattin fär seinen Freund. zu arbeiten, nlter nur zu bald.
erhält er die Nachricht, dass von dieser Seite auf keine Abhilfe

Stolbergs und Goeckingks erfolglose Bemühuugen. 243

zu rechnen sei. In Halle ist keine Stelle frei und ..die Senatoren
von Aschersleben haben alle ein Katzenleben". Das Frankfurter
Projekt scheiterte ebenfalls. Goeckingk wollte noch im August
1?89 nach beiden Richtungen Yersuche machen, und noch im
November 1790 Bürgers WahI zum Ratsmann in Aschersleben
d.nrchsetzen, aber vergebens. Der Dichter, cler sich stets für
einen Pechvogel gehalten, war von vorneherein übelzeugt, dass
es so kommen musste. Denn wer einnial erst zum Heller ge-
prägt sei, werde sein Lebenlang kein Dukaten.

Bürger war ratlos. Wenn er noch irgendrvo zu Gnaden
kommen sollte, so müsste ihn ein Deus ex machina auf Knall
und Fall in den Sattel heben, ehe die }Ietze Fortuna dazwischen
komme, unil einen Querbalken vorschiebe. Fast velgeht ihrn
der IIut, nur nach etrvas zu streben. Einen Augenblick denkt
er claran, dem König von Preussen die neue Ausgabe seiner Ge-
dichte zu dedizieren. So eine Derlikation kommt ihm zwar wie
ein Wechselbalg, aus Lächerlichkeit und Niederträchtigkeit zu-
sammengesetzt, vor, auf der anderen Seite scheint es ihm jedoeh
eine pure Unmiiglichkeit, ohne Gekl edel zu sein, oder gar durch
Geistes- und Herzensadel den allgemein beliebten uncl belobten
Beuteladel zu erwerben.

XXW.
,,Vorgefübl iler Gesunilbeit".

1789.
Iiörpelliche und seelische Besseruug - Bürgers Selbstcharakteristik in tler
,,Beichte" - Rcise nach sacltsen - Freundinnen -- Fliederike Mackenthun,
ItrIisa v. tl. Recke, Frau Dr. Kaulfuss u. a. - Besuch bei (ioethe - Ernennung

zum ausserordentlichen Professor ohne Gehalt.

G1ücklicher gestaltete sich ilas Jahr 1?89. ,,Die Kühlungen
im heiligen Hain Apollons," heisst es in einem Briefe Bürgers
an Elisa r.. d. Recke, ,,ltaben meine Seele und" die Balsame As-
culaps meinen Körper wieder erquickt, und es kommt mir seit

16*
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einiger Zeil vor, als ob ich mich besser fühlte. Leben, Gefühl
1nd Thätigkeit scheinen zurüchzukeluen und längst ermattete,
hingestorbene Wünsche scheinen die Fittige voil neuem zu regen."
Er vermutete, dass tlas reiue, milde, gesegnete Klima, das in den
anmutigen GeflIden der Muse herrscht, auf seinen Geist so ge-
u'irkt habe, wie auf einen armen kranken Hyperboräer ein
lVinteraufenthalt zu Hyöres. Er las zu dieser Zelt mit, grossem
Genusse italienische und spanische Dichter, und damals entstand
clas Gedicht ,,Yorgefühl der Gesundheit", welches er seinem
Freuncle Heinlich Christian B o i e s'idmete. Bürger hatte sich
schon lange mit dem Gedanken getragen, seine Freundschaft
rnit Boie in eilem Geclichte ztt t'ereligen. 1793 dichtete er eine
komische Epistel an ihn, von weicher sich eine Strophe erhalteu
hat; trotz Boies rviederholten nlahnungen rvurde sie jedoch nie
fertig; dasselbe Schicksal hatte das für die Ausgabe von 1778
geplante, Boien zugedachte Gedicht ,,Das Reiten". Jetzt löste
er sein Versprechen endlich ein, und Boie freute sich herzlich,
seinen Namen gerade an der Spitze d.ieses Gedichtes zu sehen,
das ihm eine solche Besserung in dem Zustantle seines Freuntles
verküntligte. Dasselbe verrät ein Selbstvertrauen, eine kühne
Zuversicht, rvie r,vit' sie bei Bürger seit seiner Stud,entenzeit nicht
mehr gefunden haben. Es heisst darin u. a.:

,,Ha, Dein Freund, einst m-ehr als halb verloleu,
Keck verhöhnt vou schnöilem Ubermut,
I\'ar zum lahmen Schrvächling nicht geboren;
Ihn ilurchfloss keiu träges, feiges Blut.
Das bezeugen ihrn cles Pindus Würden:
Die er ir der Ohnmacht noch errvalb,
Und die Klaft, die unter aller tsärden
Nicht iu zlvl,nzig Jahren ganz erstarb.

,,Herr des Leben.sr rvillst Dt mich erhalteu,
O so gib nur eins - Gesundheit rnir l
Dankend ,r.vill ich Dir clie Hültle falten,
Aber bitten rveiter nichts von Dir.
Kiihn tlnlch Klippcn, Stltdel, Ungeheuer
Lenk' ich, allgenugsam rnir, alsdaun
Auf rles Lebers Ozean urein Steuer.
Selbst sein Gott ist ein gesunder' l Iann."

Kürperliche und seelische Besseluug. 24rl

Zugleich fühlte er seine Binsamkeit doppelt schwer. ,,fch
merke es, dass ich allein bil, und. es ist mir unangenehm, allein
zu sein. Mein Herz strebt sehnend 'wieder hin nach Herzen,
Abel oh ! welche traurige öde um mich her ! Sie sincl fast alle
von mir gewichen, sie haben mich aufgegeben, rvie man einen
rettungslosen Sterbenden aufgibt. Das mussten sie ja auch u'ohl,
rveil ich zuerst mich, zuelst aufgab!" Damals fing Bürger an
rvieder fleissiger Briefe zu schreiben.

Trotz dieser bedeutenden körperlichen und seelischen Besserung,
v'irkten in Bärgels Organismus clie Folgen vergarlgener Leiclen
tlauernd nach, und in dem friihgealterten Yierzigjährigeu sind, die
charakteristischen Züge seiner Jugend kaum mehr zu erkennen.
Wir besitzeu aus Bürgels Feder eine Seibst - Chara,kteristik,
'welche uns ein treues Bild seines ganzen Wesens entrvirft. Sie
findet sich in der bereits rviederholt genannten, dem Anfange
des Jahres 1790 entstamrnenden ,,Beichte"*). auf rvelche r,vir ge-
legentlich der dlitten Ehe tles Dichters noch einmal zuräck-
komnen rverclen. ,,Ungewitter uncl Stürme cles l-.,ebens," sagt
er in dieser', ,.haben hart in meine Blüthen, Blätter und Zrveige
gewüthet. O, ich bin nicht derjenige, der ich vielleicht der
Naturanlage nach sein könnte, und auch wohl rvirklich tt'äre,
rvenn mir im Frühlinge meiues Leberts ein milder Hirnmel ge-
Iächelt hätte." Er versinke oft in eine träbe melancholische
Laune, in eine Art Ohnmacht des Geistes, die ihn allen Mut,
alles \rertlauen auf sicli selbst t'erlieren lasse. Er halte sicli
daun fär kopfleer, für herzkalt, fär \vortarm, kurz für einen
hijchst wertlosen Stümper. Nimmer möge mau g)auben, dass er
- weil er nicht übel schreibe - auch artig sprechen könne'
Die Gabe, geistreich, lebhatt untl 'ivitzig im Umgange zu unter-
halten, besitze er nur höchst selten, und auch dann nut' für
solche, die ihm sehr nahe stehen. Er könnte zwar' wenll er
rvollte, mit manchem gesellschaftlichen Schwätzer und Spass'
macher gleichen Sclrritt halten, alieiti er sei zu schüchtern und

*) Briefe vou und an G. A. Bürger. IY. S. 19-29.
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blöde, ,,alle clie leichte und blind gegriffene Münze auszuspenalen6..
so habe e'' anch in dem, rvas die Kinder dieser welt Artigkeit
und feine Lebensart rlennen, nicht eben viel gethan. Er halte
sich firr trockel, hölzern und steif in seinen körperlichen sowohl
als geistigen Ileu'egungen. Durch sogenannte Galanterie und
Politesse rväre er sch'werlich im stande, sein Glück zu machen.
Stolz, Trotz gegen fremden Stolz, und Trägheit, an welchen
Eigenschaften er keinen }langel habe, hinderten ihn daran.*)

Auch sein charakter sei von voilkomnenheit in jegricher
Beziehung rveit entfernt, woran seine Trägheit, \\reichlichkeit
und sinlenlust schuld seien. Er sei zu l'enig Herr seiner
Neigungen, 'wie*,ohl er sich keinesr,vegs fär grob, beleidigend,
hämisch, boshaft, zii'kisch, unversöhnlich, rachgierig u. s. w. halte.
Dagege* gelte er', leide"icht ganz mit l-In'echt. für einen ,,ziem-
Iichen libertin", rvas alls dern llmstantle zu erklären sei, dass er.
trotz aller seelischen und leiblichen Gebrechen bei \\'eibern nncl
Mädchen n.r' zu gut gelitten war, ohne erst mühseliger an-
rverburgen zu bedürfen. \viervohl an Gesicht und Figur 'icht
eben eiue Fratze, sei er cioch rvarrrrich auch nie ein adonis ge-
\r'eser. Ifleine r(ränkeleicn geben ihm oft ein hinfälliges und
abgeblasstes Ansehen, aber in den Zeiten, ila er sich an Leib
und seele gesnrde. und munterer fähle, hielten ihn die Leute
oft ftir zehn Jahre jünger. An ganzen Körper sei er weit
schmächtiger unil magerer als tlas Gesicht vermuten lasse. Er
habe dunkelblordes Haar untr blaue augen. Bis unter die Nase
lierab sei er selbst nach Maler-rlrteil nicht uneben gebildet, aber
cler l\fund sei ,,ganz verzweifelt hässlich", wes\vegen das Liebens-
würdigste der Weiber (Molly) zu sagen pflegte: ,,Bürger, es ist

- 
'r) althofs tliesbezügliche Ängaben stimmen mit jenen iles Dichters über:ein.

Als Bürger einst iu ei'c Geselschaft von persone', die ihn als poeten sehrve.eh.ten, unte. fremrler' Nnmen eingefiihrt rvurde, machte er sich einen
g'anzen Nachmittag und Abend lang so rvenig bemerkbar, dass man ihn füreinen sehr uubeileutentlen trIelschen hielt. als" er von den Eingeweihten nachd.em Abendessen aufgofortrert *,*rde, einige Gedichte von Bürier. 

"orror.r*,that cr' dies so, tlrss tiie ga'ze Geselrscriaft aufs Innigste, Äzerne bis zuTirrüueu ge.üh.t rvurdel. rndlich zeigtc es sich,. dass er der Dichter selbst sei.
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kein anderes Mittel, als man muss Dich unaufhi'irliclt küssen
damit man nur den hässlichen Mund nicht sehe, den Du bisweilen
'wie ein walrrer Tropf hängen lassen kannst." Das Pc-rrträt vor
rler zrveiten Ausgabe seiner Gedichte (von Riepenhausen 1789) sei
nach allgemeiner Meinung das bestgetroffene; nur zeige sein
Gesicht in natura etrvas mehr Leben und Freundlichkeit.*)

In seiner neu erwachten guten Stimmung begab sich Bürget
(Äpril 1789) zu seinen Schrvestern in Kursachsen, uncl verrveilte
besondem bei Friederike in Langendorf, clie er durch sieben Jahre
ruicht gesehen, untl der er noch immer in zärtlicher Liebe zu-
gethan 'war. \\rar er ihr doch für ,,vielmehr als schtvesterliche
Liebeserweisttngen" Dank schuldig. Er sah d.ort auch seiuett
Solur Emil, clen ihm Molly 1782 heimlich geboren, eineu ,,lieben,
u'eder am Leibe noch an der Seele velunglückten, bald sieben-
jährigen Buben, der im Wonnetaumel der unaussprechlichen Liebe
einst fi'eilich zu glossem liülttner, lltln aber anch tlotz allen
Fratzengesichtern des ganzen Bt'dbodens, zu noch grösserem
\\-ohibehagen erzeugt, einen Buben, clen seiue Attgen noch nie
gesehen, seine Arme noch nie ans Herz gedrückt hatten, unil
rvelcirer eben so schnell in ihm den \-ater enltfancl, als er in
iirm den Sohn fühlte".

Bärger schwärmte im ganzen vier Monate in Ober- und
Niedersachsen herum, ,,wobei er sich in seiner Haut sehr wohl
befand". Er liess bei dieser Gelegenheit seine Augen nach einer
ptrssenden Partie umherschweifen. Ifehr und mehr ging ihm d-ie
zärtliche tlmgebung eines liebentlen Weibes ab, und er hatte in
clcu dlei Jalu'en seit ltolll's Tode übel tleu täglichen Sorgen und"
seiner Krankheit noch nicht an eine clerartige Verschönerung
seines Lebens tlenken können. ,,Eine geraume Zeit lebte ich
tuut" fär Ein stelbliches Geschöpf - ia rvohl sterblich ! - nach-
irer f'ür gar keines!" schreibt der Dichter.

Seinem Herzen am nächsten stand. in jenen Jahren, 'wie aus

'k) Iliepenhausens Porträt
ririiltle J. D. tr'iorillos, rvelches
stocheu n.urtle.

rvird an Ähnlichkeit übertroffen vou deu
sehr oft untl von namhafteu Ilünstlern

Ge-
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13ür'gels Briefen hervorgeht. ein Fränlein F rietrer.ike Mack en thun'l'oclrter eines Hof- urd Kächenschreibers zu Hannover und eine
Freundin cles Leonhaltschen Hauses, besonders l\follys. Ihr schreibt
e' am 2.März 1786: ,,Was mein armes Herz noch an Liebe ver_
mag, tlavon gehört rhnen vor allen l'eiblicheu Geschiipfen, die
ich jetzt kenre, tler griisste 'r'eil.( Sie gi'g im Jahre 1?gg ars
Kanmerfrau der ältesten Tochter König Geor.gs rlr. nach Eng-
lancl, und das Gedicht Bärgers; ,,An F. lL, als sie nach Lonrlon
gi'g", ist bei dieser Gelege'heit gedichtet. Nebeu ihr behauptete
sich El isa von der l lecrre einen platz in Bürgers Herzen.
Elisabeth Charlotte Constantia, Gräfin von tr{edem (geb. 1?b4,
i 1833), wie die zu ihrer Zeit sehr. berrannte schriftstellerin mit
ihrem Xlädchennameu hies-q, vernählte sich 1??1 mit clern l(ammer-
herrn von der Recke auf Neuenbrlrg, v.n clem sie sich i'des
nach fünfjähriger Ehe trennte, und nach weiteren fünf Jahren
geschieden wurde. sie besuclite 1?84 auf einer Reise nach
I(arlsbad in Begleitung ihrer F.ennrlin Agnes Sophie s c h rv a r z
(t 17Bg) Deutschlands berühmte nfänner, uncl machte bei dieser
Gelege,heit arich die Bekanntschaft Bürgers, zu welchem sie eine
begeisterte Neigung fasste, die indes stets in den Grenze' der
F'eundschaft blieb- ,,Ich bin nicht fort von Ihnen, Bürger!*
schreibt sie ihm ktrze Zeit dara'f - ,,das glauben Sie mir! _
bin noch keinen Tag von Ihnen entfernt ge*esen _ \l,erd, es
auch nie sein!" Der Dichter scheint ihre begeisterte. Gefühle
vollinhaltlich errvidert zrr haben, schreibt er ihr d.och am 1b. Mai
1785, noch nt Lebzeiten Molys: ,,Ewig unvergesslich, Edle,
Theure, wird mir der Tag sein. a' welchem ich erfahre' habe,
dass ein so holdes Geschöpf rvie Elisa auf Erclen ist.,, und in
einem (nicht abgesandten) vier Jahre späteren Brief an dieseibe
l'reundin heisst es: ,,sehen sie d,enn nicht, 'wie es mich rlränget,
zu rhren Füssen zu fallen, meinen sch'weren I(opf auf den saum
Ilrres Kleides zu legerr, und. mein 'olles Herz auszuleiner.
llheure Frau, $'as soll ich sagen? rvas soll ich thun, um Sie zu
überzeugen, dass mein Herz Sie ,wie ein Wesen aus einer besseren
welt mit einer" Art von rreiliger Andacht verehrt und liebt?,,
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El isa  von der  Recke.
Nach eirerrr  St iche von C- I- Ienuc.
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Wir rverden dieser interessanteu Frau, welche sich dulch
ein Buch äber Cagliostro. sorvie durch die Beschreibulg ihrer
,,Reise dulch eineu Teil Deutschlancls und Italiens(', die sie
1804-6 in Gesellschaft ihres Freundes Tiedge unternahm. einen
ehrenyollen Namen in der Litteratur gesichert hat, in Bürgels
Leben noch begegnen. I)er frühverstolbenen, ihrer Freundin an
Talenten u,eit nachstehenclen Sophie Schu.arz u'idmete Bürger
eine .,Aufg'egebene Liebeselklärung nach vorgeschriebenen End-
reimen" (1784).

G?urz analerer Art \\'z1l'en clie Ft'auen, mit I'elchen er clamals
in Sachsen bekannt rvurde; keine von ihnen konnte ihn seine
Ilolly r,ohl auch nur einen Augenb]ick vergessen lassen. Eine
lladame Pless in Langendorf rvar heftig in Bürgel verliebt;
Friederilie kann in ihren Briefen an ihren Bruder niclrt genug
von der ,,Brunst" seiner Yerehrerin erzählen, clie ihm u. a. eine
,,Tabacksblase" zun Geschenke machte. Bürger verehlte ihr
o"aftir einen schön eingebunclenen llusen-Almanach. - Ebenso
lebhaft lvar clas fnteresse einer Mme. K a y s e r, cler Gattin des
Amtsverrvalters von Weissenfels, für' den Dichter; sie ergriff
in sehr auffallencler Weise Bürgers Partei, so oft vou ihm d"ie
Red"e rvar, und nahm ihn gegen alle Anschuldigungen in Schutz.
Bürger .qoll zwar Liebesbriefe an sie gerichtet haben, von denen
auch ihr Gatte Iienntnis erhielt, aber zu einem thatstichlichen
Verhältnis scheint es auch hier nicht gekommen zu sein.

In intimere Beziehungen trat Rürger dagegen zu der Gattin
eines Dr. I{auIfuss ans Leipzig, die damals bei Bärgers
Schwager MüIlner zu Besuche weilte. Sie war eine Tochter des
Bankiers Grosser und ist aus Adolf Müllners tsiographie als eine
gebildete und geistreicbe Dame bekannt. Sie rvar die Yertraute
des Dramatikers in der Liebe zu seiner späteren Gattin, und.
nahm regen Anteil an seinen Arbeiten, besonders an der ,,Schuld" I
als mütterliche Freundin stanil sie ihm bis zum Tode zur Seite.
Weniger sympathisch erscheint uns ihr Charakter nach den
Briefen von Bürgers Schwester, in rvelchen sie als launisch, zank-
süchtig, kurz als eine ,,rappelnde Brigitte,, dargestellt rvird. Nach
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Friederikens Schildelungen konnte sie die reizendste, liebens-
würdigste Frau von der weit sein. eine viertelstunde später
glich sie einer x-urie. rhre Eifersucht auf Bürger bereitete der
kr'änkliciren schwester des Dichters manche schwere stunde. rn
einer solchen schrieb sie ilrrem Bruder.: ,,,runge, Du bist von
einem Engel (Ifolly) an einen Teuf'el gerathen.,,

Ob Frau Dr. Kaulfuss eine wah'e, tiefe Neigung für Bärger
empfancl. können wir bei ihrem rvechselnden l,empelamente nictrt
entscheiden. tr'riederihe, die uns alein über sie berichtet, hält
sie bald für die einzige, mit der Bürger glüclilich werden kön'e,
und ,,liebt sie um jener Liebe r,r,illen, die sie zn ihm hege,,, bald
versichert sie ihrn rvieder: ,,Die Kaulf*ss lie,bt Dich 'icht ächt,
sonclern nur zu', Temperaments-Zeitvertreib. Ihre Liebe z* Dir
ist nichts lr'eiter als capriolen und conödien.,, Friederike, die.
von clem vorrvurfe cler Klatschsncht nicht ganz frei zu sprechen
ist, mag in ihren Bemerkungen über jene nicht immer cler
\\'ahrheit die Ehre gegeben rraben. Ihre langatmigen, oft etvras
konfusen Brief'e scheinen nicht einmal Bärger immer ganz ver-
stäncilich ge\vesen zu sein; anlass zu }rissverstäntrnissen sab
es in seinem Yerhältnis zu l-rau Dr. Kaulfuss jedenfalls wieder-
holt. \'on tlem Briefiveclnel, welchen der Dichter mit ihr führte.
ist leider nichts auf uns gekommen. Zwei sonette mit der über-
schrift ,,Der Entfernteu(' sincL a' sie gerichtet untr zeuge' von
der glühe'den Leidenschaft, rvelche der Dichter für. sie empfand.*)
lvie Btirgers Bezieh*ngen z* ilr endeten, ist nicht bekannt; nach
clem Jahre 1790, in rvelchem der Bruch zwischen ihnen schon
erfolgt rvar', fiuclen rvil keine Errvähnung ih.res Namens mehr in
seinen Briefen.

wie wir aus den Briefwechsel Bürge.s mit der Mutter seiner
dritten Fran wissen, stard er in dieser zeit aach in vertrautem
IJmgange mit einer,,verheirateten, anrüchigen Dame,,, welchen er
erst einstellte, als er sich überzengte, dass sie eine liederliche

+) Im Mtsen-Älmanlch für 1?90. (Vou Böcking fäIschlich in A. W
Gesarntrverke II. 362 f. aufgcnommen.) "

Beziehungen zu Frau Dr. Kaulftss ultl Dolothca tr'orkel' 251

Frau sei, ,,die im Stand.e war ein r/., Dutzend Liebes-Intriguen
zu gleicher Zeil za erhalten". An and.erer Stelle sagt er aller-

dings ,,dass sie mehrere zugleich geliebt und genossen habe, har-

moliere sehr mit seinen Glunclsätzen, er thue selbst das Näm-

liche, uncl seit er es Yon ihr erfahren, habe et' eine AIt estime

für sie gefasst". dagegen t'erclross es ihn stets, ,,dass sie sich

nicht recht zu lileiden verstancl." Die Darne I'ar Sophie lfarga-
retha Dorothea X'oIkeI, geboreue Wedekind aus Naitrz, die in

Bürgers Briefen unter clem Namen Furcif eraria oft genannt

ist. sie entlief ihrem Manne. dem als Kc-rmponisten von Lieclern
Bürgers bereits erwähnten akademischel Musikdirektor Johann

Nicolaus Forliel seit 1?88 melrrnrals und lviu'de 1794 von ihn

gerichtlich geschieden.
I]nter all diesen Liebeshänclell fühlte sich BürgeT wohl' trh'

glaubte ,,den grünen Zrveig del Gesundheit Leibes und der

seele,, wieder er.langt zu haben, und hoffte noch einntal empor zu

kommen. In einem Briefe an seinen arzt lesen \\'ir sogar', class

er: ,.jung und fett gervordetl sei, dabei aber so schwarz von cler

Reisesonne gebrannt. lvie tlie Hütten Kedar"' In der Tltat

d.ehnte er seine Exkursionen diesmal ungewöhnlich'weit aus.

Schon irn April begab el sich nach Jena, w0 er von seinem

einstigen Kollegen Christian Gottfried Schütz, tlem Herausgeber

der ,,Allgemeinen Litteratur'-Zeitung" uncl clessen Gattin auf das

freundlichste aufgenommen u'urcle' ,,Wahrlich," versichert er die

letztere in eiuem späteren Briefe, ,,'w'ahriich ich sag' es Ihnen'

beste Frau, mir ist in meinem ganzen Leben unter Menschen'

die ich zum ersten }fale sah, nie so tl'0h1, so heimisch gelvesen'

als bei lhnen." Es gefiel ihm in Jena so gut, d'ass er darall

daclite, seine Dozenteirstelle in Gättingen mit eiuer daselbst zu

vertauschen.
Wir gehen über den kulzen Au{'enthalt tsürgers bei anderen

ihm belieundeten Familien, wie bei Julius Wilhelm Ham-

berger, einem llitarbeiter der Gothaschen Gelehrten-Zeitung

hinweg unrl begleiten ihn auf d'em Wege zu Goethe'-welchem

er ein Exemplar der eben erschienenetr zweiten Ausgabe seinerSchlegels
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Gedichte rebst einem höflichen Schreiben hatte zukommen lassen.
seine Znsammerkunft mit dern zu hohen \vür'den am weiruir,-
rischen Hofe emporgestiegenen Goeilre erzählt Nicolai in seinem
,,anhang zu Friedrich schillers l\fusen-Almanach für clas Ja]rr
1797'(. Wie aus einem Briefe Nicolais an Dr. Althof he.voi,
gelit, hatt'e ihm Bürger die scene selbst genau geschilder.t; das
Epig'amm, welches clel Dichter damals r,erfasst hatte, rvar ihm
.iedoch dem \Vortlaute nach nicht mehr in Erinnerung, uncl er
bat daher den Dl. Aithof, ihrn de' authe.tischen Text des-
selben mitzuteilen. Dieser besass zrrar unter Bürgers papieren
anch keine absclrrift tlavon, hatte es jedoch .,in seinem Gedü,cht-
nisse so sorgfältig aufbervahrt", class er tür die buchstäbliche
Treue seiner l{iederschrift einstehen zu können glaubte. Zudem
machte er sich ein besontleres yergnügen dalaus, Nicolai bei
seiner Erwiderulg cier xenien einen Dienst leisten zn können.
seine Mitteilungen übel diese volgänge stinmten rnit Nicolais
Erinnerungen überei'. Demnach überlegte Bürger lange, ob
er Goethe besuchen solle, weil er sich - a*s Grünclen, die .rvir
kenne' keine besonders herzlicrre aufnahme von seinem
,,ci-devant Duzbruder in Apoll,, erwarten durfte. Da ihm aber
seine Freuntle versicherten, rlass Goethe seit seiner Reise nach
rtalien leutseliger gervorden sei, und er sich von ihm überdies
einen Dank für das Geschenk seinel Gedichte, so$,ie eine
lehrreiche Beu'teilung rlerselben er[,artete, fasste er sich ein
Herz und begab sich eines Nachmittags in die \\rohnuns des
Ministers. Der Kanrmerdiener sagte ihrn, se. Excelrenz sei wohl
zu Hause, aber eben im Begriffe mit dem Herrn Kapellmeister
Reichardt eine von dessen neuesten Konrpositionen zu pro-
bie'en. Bürger rvar erfreut, eine Zeit getroffen z* haben, da er
Goethe nicht in seinen staatsgeschäfte' störe und liess sich bei
ihm melden. Darauf führte ihn der l{ammerdiener - nicht etwa
in das zimmer wo musiziert rvurtre, sondern in ein reeres audienz-
zimmer. Hier er,schien. uachdem Bürger einige Zeit getvarte'
hatte, auch Herr von Goethe, erwiderte ilie Anrede jenes mit
einel herablassenden Velbeugung, nötigte ihn, auf einem Sopha

Besuch Bürgers bei Goethe.

Plalz zn ttehmen, rrnd fragte ihn - nach der d.amaligen Frequenz
del Göttinger Universität.

Bürger rvar über diesen Empfang ausser sich. Er hatte sich
die Begegnung mit clem Ilichter des ..Götz" uucl cles ,,Werthet",
der einst ein Helz und eine Seele mit ihm gervesen \\'ar' ganz
andels vorgestellt. Freilich, an den versprochenen Homer und
die 116 Louisd'ol scheint er dabei nicht gedacht zu haben' Er
antrvortete also, s0 gut er es in seiner Yerlegenheit konnte, untl
benutzte cleu ersten Anlass, um sich zu empfehlen. Goethe blieb
beim Abschied mitten im Zimmer stehen und entliess ihn mit
einer gnädigen Yerbeugung. Auf dem Heimu'ege machte Bürger
das folgende Epigramm:

,,Mich ilrängt es iu ein Baus zu gehl,
Dril l'olurt ein Külstler und l\Iinister.
Den eclien Künstler wolltt ioh sehn
Uud nicht tlas Älltagsstüch llinister.
Doch steif und kait blieb der l\linister
Yor meinem trauten Känstler stehn,
UntI vor tlem hölzertlen Miuister
Kriegtt ich den Künstler nicht zu sehn.
Hol' ihn tler Kukuk untl sein Küster;"

ntit dieser Darstelluttg deckt sich auch jene, rvelche der
spätere Herausgeber cles,,Mitternachtsblattes für gebildete Stände",
C. Niemann, ein weitlaufiger \rerwandter Bürgers, von der Ge-
schichte gibt.*) Dieser erfuhr sie vol seinen Elte}n, in tleren
Hause BärEer einen Teil seines aufenthaltes in weimar zubfachte.

*) trIitternachtsblatt für gcbilrlete stände. Gegr. von Ätlolf 1\Iü.IIn.er'
fortgesetzt von C. Niemann. Nr. 11{) vorn 2?. JuIi  1829. (Bürger bei seiner

erstäl Erscheinung tler erkliirteste Liebling tler Detttschen. Äus einem un-
gedruckten trfanuskript. Kritische Bluchstüclie äber tlie schöne Litteratür

i)eltschands, soweit eJ sie erlebte, von G. Hermirnn, genannt' Ernst Woldemar')
- Nach Niemanls }litteilulgel louteteu l3ärgers Yerse:

..Den trauten Künstler l'ollt' ich sehn,
Und nicht tlen Herrn Minister.

DocL kalt und steif blieb der Philister
Vor meinem tra,uten Künstler stehn'

I{ol' ihu iler Kukuh uutl sein Küster."
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l\{an hat sich bemüht - nach Reichardts Erzählungen -

entschuldigende Auffassunge[ des Vorfalls zu gebett. Bürger
selb-qt bekam kwze Zeit später ein Billet von Goethe, worin ihm
dieser für das Geschenk seiner Gedichte dirnkt, und bemerlit
..Leider hielten Sie sich neulich bei uns so kurze Zeit auf, dass
ich das \ielgnügen Ihler IJnterhaltung nicht geniessen konnte,
rvie ich gervünscht hätte.(( Thatsache aber ist,*) dass man sich
noch 1820, als Goethe die Intendanz d.es Weimarer Theatels
verschiedener Misshelligkeiten halber niedergelegt und sich nach
Jena begeben hatte, jenes Yorfalls erinnerte, und eine Ham-
burgische Zeitschrift folgencles X)pigramm brachte:

,,Der einst rlen Dichtel Lenorens gefraget lrit ailliger Steilung,
Wieriel Sturlierende wohl [iöttingen zählte dies Jahr?

Selber Student ist ernieder geworden uncl treibt die Botanik,
Fänd' er doch endlich einmal, Blümelein Wuntlelhoid'*r'i, Dich!"

Die Beziehungen zlischen Bürger und Goethe hatten mit
dem Besuche des letzteren in Weimar ihr Ende erreicht. Zr.
Bürgers Denkmal hat Goethe nichts beigesteuert. Auf des Dicliters
Besuch bei \Y i e I a n d werden wir gelegentlich tler zrveiten Aus-
gabe seiner Geclichte zurückkommen.

Im Oktober' 1789 erhielt Bürger endlich, nach fün{jähriger
Lehrthätigkeit, den Titel eines ausseror'derltlichen Professors
ohne Gehalt an cler IJniversität Göttingen. Bürger hatte dieses
Avancement den im Frühjahr 1789 erfolgten Tode des Curators
von dem Bussche, cler ihm besonders übel gesinnt war, zu ver-
danken. Hey ne hatte diesen glücklichen Zeitpunkt rvahrgenommen
nnd sich für den Dichter abermals verrvendet. Doch rvurde ihm
bei dieser Gelegenheit von Seite cles lJni'sersitätskuratoriums in
Hannover ausdrücklich bedeutet. dass ihm diese Ernennung
r v e d e r  A n s p r u c h  n o c h  H o f f n u n g  a u f  G e h a l t  g e b e ,  d a  d i e
llniversitätskasse nicht in der LaEe sei. solchen etr,vaiEen

'i ') (-'. Niemanr. l. c.
**; Die Bescheidenheit in dem gleichnamigen Gedichte Bürgers aus tlem

Jalrre 1789.

Besuch bei Goethe. ErrennunE zum ausserortlentl. Professor'

Wünschen enbgegenzukomnen; nur unter der Bed' i t lgun8,
dass Bürger nicht um eine Gehaltserteilung naclrsuche, werde
ihm der Titel eines ausserordentlichen Professors t'erliehen. Der
Dichter wendete sich erst nahezu vier Jahre später (6' I\{ärz 1793)
mit einer d,emütigen Supplik um ein Gehalt an die Kgl' Regierung
zu Hannover' - er soilte jedoch eine Besoidung nicht erleben !

Charakteristisch ist ein Erlebnis Bilrgers, das sich an seine
Ernennung zum Professor knäpft, und das uns clurch Professor
Ehrmann, dem es Bärger selbst erzählte, überliefert ist. Der
Dichter machte damals u. a. auch dem Professor cler Rechte
Georg Ludrvig Böhmer, clenselben' alem er einst als Stuclent
seine Beschl\rerde gegen Ratje überreicht hatte, seine Auf-

rvartung. Dieser empflng ihn mit den Worten: ,,Nichtwahr,
Herr. Itagister, Sie haben ja auch ein calenclarium Musarum
ediert? illeine Tochter sagte mir, es sei sehr niedlich, denn

ich lese dergleichen Lappalien nicht."
VieI war mit dieser Beförderung nicht gewonnen' Nicht

viel mehr, als dass Bürger nun ,'extremum locum im Lections-

katalogus occupierte,,, was er seinem Freunde Meyer von stolz

erfüllt mitteilt. Dennoch veranlasste sie ihn, vorlä[fig nicht

an ein Yerlassen von Göttingen zu denken.

XXY.
Ilis zweite ausgabe iter Geilichte (1789) unit litterarische

Thätigkeit.
1785-  1?90.

Yerzögerulg im Erscheinen der 2' Ausgalie - Auslvahl der Getliclrte - Ihr

Erfoig:- Gälegelheitsgetlichte - Das hohe Lied von rlel Einzigel - Sonette -

Freundschaft mit A. 11r. Schlegel - Genleilstme Übersetzung des Somrner-

nachtstraums - Rellin -- Die Älatlemie der. schöuen Retlekilnste - Kritiken -

llünchhausen - Anküntligung einel Placht'ausgabe tler Gedichte

Das Erscheinen der zrveiten Ausgabe der Gedichte '
Bürger bereits 1?83 angekündigt, uncl auf 'welche er 1784

die
die
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2b6 xxv. Die zq'eite ausgabe de' Geilichte (1?g9) uud rittera'ische Thätigkeit.

subskription eröffnet hatte, verzögerte sic', c1a crer Dichter stetsrrnrcrr ne*e dringende Gescrräfte nnd rlnannehmlichkeiten aller Art'on der tr'e'tigsteilung des Manusk'ipts abgeharten rvurde, nis östern1289. trm diese Zeit rvurde sie enc'ich in zwei oktavbä,den crurchdie Dieterichsche Verlagsbuchhancilung in Aen HanAel g.;b"r.hr.Als Bürger nach dem Tode }Iollvs, von dem gervaltigenschmerze übe^väiiigt, a'e Lust an rler poesie ver.roien hatte,schrieb er an Boie, er *'ürae -seine Gedichte schwerlich in seinemganze' Leben *'ierler zu. Hancl nehme', \yenn er sicrr nicht nochfür etrvas mehr ars.seine eigene armselige person zu interessierenhätte' Er könne diese Au-sgabe ziemlich ars sein letztes, ars sein'l'estanent ansehen, ein Gerianke, den er schon 1?84, als ersich der akaclemischen Laufbahn zu'*.endete. ausgespr.ochen hatte.Dass er seine pränumeranten, deren Zahl übrigÄs .inu ,or*ü g.-ringere ist, als O.t. g^*. er.sten Ausg,lbe _ I77B subskribiertenan 2000, 1?89 nur 43g mit ca. 600 öxemplaren _ , dass er clieseso lange warten lassen musste. that ihrn serbst yon Herzen leid.,,Es ist rec't, als ob .er Teufel meinen poetischen Genius um undttm gefesselt hätte, dass er nicht ein Glied rühren katrn.,, meinteder Dichter. Ztr Bntschulcligung ae" verz.igeruog, mit welcheldie Ausgabe erschien, führt er ln aer Vorrede clas Klima, dieLage, die Leibes- ul)d spplo.o-o-,*, , . .^.und crie o.o p,oaoläl'.X.jT;TII,TTIT; J;T:;_.:.;:':" 0.11:',1
gebens habe er von Jarrr za Jahr surrotri, im Bucrre cies schick-sals das Blatt umzuschlagen, wo"i.f rlerbesserung geschriebenstünde' Da ihrn aber der Anfragen ,ncl *fahnungen e'cllich .ochzu viele wnrden, habe er. sich entschlos.cen, alas zu geltel, u.assich bis hierher ,,kürnmerlich hatte <lurchlvintern lassen,,.Einzelne volrvürfe, die ihrn anl:issjich tles lerspäteten Er-scheinens clieser Ausgabe genacht l.r,r,len, rvies Bärger ener.gischzttt'ück' Besondere Beachtung verclient in dieser 'i'sicht sei'e
"abfertigung rles Rezensenten rler Langbein,sc'en Gedir:hte* imt*],t-tllatt rter,,Allgemeine,, Liit"*;;,;.zeitung,,. Da Langbein

+.) Nr. 56 von 25. Alril l7g9, Spalte .trg3 f. Äbg.edruckt iu ,,Briefe vonund an G. A. Btirger,, .  f I I .  S. Zfäff. ' -" '  
- '" ' .

Die Yorrede zur. zweiten Äusg.abe iler Geclichte. 257
in der Ankündigung seiner auf Subskription geclruckten Ausgabeverslirocrren hatte, dass sie wenigstens l/n nene Geclichte enthartenI'erde _ ryas bei lveitem nicht Jer Fall rvar _. benutzte clies derRezensent, rrer offenbar aucrr auf Burfers Gedichte subskribierthatte, um die Bemerknng einfliesseo ,,.t lor*.n, class ,,dergleichenniclrt gehaltene Versprechen freilich ietzt selr gewtihnlich. abergen'iss niclrt loblictr seienu ... ,,und. ein guter Diil;;; '_ rä rnnr,el fort .- ,,auclr Her.r Bür.ger vergebe es un.s, rvenn rvir hierseine. gedenken - sollte ebe'. weri'er ein guter Diclrter ist, zusolchen Krurstgriff'en sich nicrrt ire.ablassen r,, Bärger 'err'ies.em ungeuannten seine Annrassung in seiner Entgegnung in ent-schiedenem Tone, llas zur rrolge 'atte, class tler Rezensent beiniic'ster Gelegenheit eine bescheirle'e Entschuldigung in*ä.*-selben Blatte er.scheinen liess.

In der liomecle erklärt Bürger mit gervohnter Bescheiden_heit, dass er nnr von einigen .*.i,ra. Gedichie zu hoffen wage,drtss sie sein poetisches Dasein nicirt ganz ohne wert für seinVaterland lassen ryürclen. Bei der. ungleich grösseren lfengeder.selben bedürfe er der Nachsicht. Enthalte diese Sammlungsowohl i' xfate.ie a,rs Form ecrrtes poetisches Gora, so fassen es,ausgebrannt und. von den schlacken gereinigt, vermuflich nurrvenige Bogen. Die A'fgabe, Spren i'tl \I,eizen zu sonilern,überlasse er jedoch der Kritih: er selbst halte sich tlazu nichtfü-r' genug unbefangen. Den rvahr.en Gru'd, warum Bürger vieresMinde.vertige aufgenommer, verschwieg e. seinen Lese.n, wire'fahren ihn je.oc' aus einem Briefe an lloie: ,,Dr giaubst estticht," heisst es dort, ,,wie gleichgüttig 'rir die meisten meirrer(iedichte, ein I)utzend etwa ausge'on men, sin,l. Ich hätte schontlieses Mal ei' unbarmherziges Gericht ergehen lassen, wenne's nicht auf Korpulenz angesehen ge\vesell wäre.* Von dem,.o'unsche beseelt. seinem vaterla'de keine Schande zu macrien.rverde €r -, so yersichert Bürger seine Le_qer _ bei einerneuen Ardlage dieser Sammlung der. er.ste sein, ,,ir1 das Grabder l-elnichtung und IrergessÄheit hinabzutreten alles, \\rast'leutsc'en Geist .nd Gesc'mack uo,' G.g.n.ruart und Zukunft ent-W o l f g a n g  v o n  I l r u r z l l a c h ,  G .  A .  B ü r g c r .  j , Z
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258 xxv. Die zweite ausgabe der Gedichte (1789) uud litterarische Thätigkeit.

ehren könnte.(' I(urz berühd er sodann seine Ansichten ilber
Volkspoesie, doch kleitlet er sie in eine rniklere, weniger katego-
rische Form, und. erklärt, dass er mit gutem Yorbedacllt alles,
was ef nicht populär geclichtet habe, wenn nicht geracle als
Fehler, dennoch als etwas preisgebe, woran er selbst am u'enigsten
Wohlgefallen habe.

Die beiden Bände der Ausgabe von 1789x) haben einen Ge-
samttitel, uncl jecler Band. hat noch überdies eiueu vou J. H. lleil
geschmackvoll gestochenen Ziertitel. Den ersten Teil schmückl
das rvohlgetroffene Bild des Dichters von Riepenhausen. \:on
den zehn Kupfer"n zu einzelnen Gedichteu sind die acht vou
Chodowiecki aus der ersten Ansgabe herübergenommen, die zn'ei
neu hinzugekornmeneu von lIeii (zum ,,Wilden Jäger" nnd zu
,,Des Pfaruers Tochter \ron Talrbenhain") stehen diesen an k[rn-st-
lerischer Yollenclung nach, und Bürger war mit ihnen nicht zu-
frieden. Die Ausgabe enthält irn ganzen 142 Gedichte, die naclr
Gattungen (lyrische, episch-IJ'dsghe und vermischte Gedichte) irt
drei Bücher geoldnet sind. Eine Datierung der einzelnen Num-
mern fehlt in clieser Sammlung.

Än den älteren Gedichten hat Bür'ger auch diesmal viel
geändert, gefeilt und verbessert, ganze Strophen weggelassen uncl
hinzugefägt. Doch sind es vorwiegend sprachliche Grilnrle, die
den nach clem Ideale unanfechtbarer liorrektheit strebenrlen
Dichter zu Neuerungen veranlassten. ,,Am meisten veräntlerte
Lesarten," sagt A. IY. Schlegel in seiner Besprechung in clen
Göttingischen gelehrten Anzeigen, ,,flndet man in der Nachtfeier
der' \renus, die cladurch :rn Fülie und Cledrängtheit des Aus-
clrucks gewonnerl hat, ohne dass es der leichten, sanften Melodie,
die clurch das ganze herrscht, Eintrag thiite."

Bür"ger hatte über diese zrveite Ausgabe der Gedichte mit
Dieterich keinen Yertrag geschiossen. Nach des Dichters Aussage
rar das, was aus dem Verkaufe delselben bis April 1791 in

x') 46 unrl 2?2 S.;
296 S. in 80.

10 S., ? Bl. (Präntmeranten untl Subskribenten) und
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Tafel \I\.

, ,Das  L ied  vom braven Mann"
( ;es tocher  .u r r  ehoc lo rv ieck i .

T i te lkup fer  der  2 .  Ausgabe
v.ru J. H. Nleil.

Zu S. 258.

, ,Des  Pfar re rs  Tochter  von Taubenha in"
( )es to<:hen vor  I  H .  \ le i l ,
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Au-qu'ahl dei' Gedichte. Bär.ser ilber die Druckfehler.

seine Tasche geflossen war, ,,nicht cler Rede wert'r. Dennoclr
müsse es woltl ein gutes Ge-qchä{t ge\\resel) sein, denn Dieteric}r
irabe gleich nach der ersten l{esse eine neue Auflage unrl ein
Jahr clarauf abermals eine solche veranstaltet, jedoch ohne ihm
ein \\rort clavon zu sägen, rvas rvohl itr dem lJmstande seinen
Grund hat, rlass in dem freuncischaftlichen Einvelstiindnisse
zn'ischen Dicirter uurl Yerleger damals eine l<leine Störung ein-
getreten rva,r. Dieterich verstand sich nämlich schlecht mit Elise,
der dritten Gattin Bärgers, rvelche dieser 1?90 heimgefülrrt hrrtte.
Bärgel fantl es sonrlerbar, dass jener nicht niit ihm abrechnete,
denn abgesehen da'r.on, dass er kein Geld erhielt. blieben aucrh
stets die alten Druchfehler stehen, uncl Druckfehler konnten ihm
die Iraune gänzlich verderben. Einen geringfügigen ,,Schnitzer"
in seiner }facbeth-Übersetzung (,, Zeic)rniss (t far,,7,eugnis ") nennt
er einen Nagel zu seinem Sarge. Als er seiue hexametrische
Homer-Übersetzung an Goecliingk senrlet, schreibt er ihm: ,,L&sst
mir keine Druckfehler einschleichel ! Ich sage Euch sonst Wasser
untl \trreide auf. Denn nichts ist mir greuelhafter als Druck-
f'ehler . . . mir vergeht alle Lust und Liebe zu einem Werke,
sonderlich an einem Gedicht, das tlurch die verfluchten untl ver-
tnalerleiteu Druckfehler entstellt ist . . . Gailze Bogen hat mir
Dieterich desl'egen schon nmdrucken lassen müssen.(' Es herrschte
rlaher auch in Dieterichs Druckerei in diesem Punlit grosse Furcht
vor Bürger'. \\rollte er doch im Ernste Dieterichs Korrektor
einmal prügeln, unrl liätte es aucir sichel gethan, ,,wenll er ihm
in der ersten Wuth in die Klauen gef'allen 'wäre('. Hätte er
Sultans Macht in Händen, r'ersicirert Bärger, so würcle er schon
mehr als einmal eineir Kon'ektol tlen anderen zum Abscheu und
Exempel bei den Beinen haben aufhängen lassen. Bin anderes
Mal rvill er, dass alle Setzer und l{orrektoren aus ganz Deutsch-
land zusammengebracht und durch eine preussische Grenatlier-
gasse von 500 Mann drei Tage lang, jeden 'l'ag zwölfmal, in
Summa also 36mal, gejagt würden.

Wie Bürger mit Dieterich über clen Ertrag dieser Ausgabe
seiner Gedichte ins Reine kam, ist nicht bekannt, aber gewiss zog

17*
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er alaraus einen betleutenden Gewinn, der ohne Zrveife] noch

viel grässer ge\\'esen \\'är'e, "lYenn ihn nicht - wie schon bei der

ersten Ausgabe - clie Nachdrucker' gegen die er nach rvie vor
erfblglos rvetterte, sehr geschädigt iiätten. Der Dichter f idmete
ihnen in der Vorred.e Yiele, mit h:onie verbrämte Aufmet'lisam-
keit; el nennt sie die rvahren Yelbreitel tler Aufklärung, rler
Tugend, cles guten Geschmackes, d,er feinen Lebensart und- Sitten.
Aber kaum rvar clie rechtrnässige Ausgabe erschienen' so wurde
schon yon drei oder vier Seiten her mit Nachdrucken geclroht,
nncl ehe noch z\\'ei Molrlte unl \vtren, hatte Clfistian Gottlieb
Schmieder. ein berüchtigter Nachdrucket" und d'er einzige, deu
Bürger in seiner Yorretle namentlich auführt, die Ausgabe in
Karlsruhe unbefugt nacirgeilluckt, rvobei er nur die \rorsicht an-
wantlte, die gegen den Nachciruck gerichtete Stelle, in der sein
Name vot'kam, au;,i der \iorl'ede zu streichen.

Die Aufirahme, rvelclte iler Gedicht-Sanmluttg von 1?89 ztt
teil rvurtle, s'ar eine sehr- geteilte. Es fehlte einerseits nicht an
sehr schrvärmerischen Rezensionen, 'n'ie z. B. jene von A. W. Schlegel;
andere .waren jedoch auch abfällig, rvie die anonyme in der ,,Netten
Bibliothek der schönen \Yissenschaften" *) oiler clie zwei Jahre
später gleichfalls anoryn erschienene in der jenaischen ,,All-
gemeinen Literatur-Zeituttg", als deren Yelfasser man alsbald
Schiller erkannte, untl tlie einen so nachteiligen Eilfluss auf
Bürgers poetische Scltaffenskraft geäbt hat. An Wieland hatte
er ein Exemplar seiner Gedichte mit rler Bitte gesandt, dieselben
im ,,Teutschen }IelcLtt" zu besprechen; als er jedoch eilige Zeit
später nach Weimar kam. hatte sie jetter noch nicht gelesen.
Er hob ihm gegenäber clirs ,,Hohe Lied", wie er stets zu thtttl
pflegte, heL\'or, aber rveclet' Bürgers Brief, noch sein Besttch ver-
mochten Wielantl zu eiuer Anzeige del Gecliclrte zu bestintnen.
\voran nicht so sehr der LTmstand, dass el damals äberhanpt
wenig lilitiken schrieb, als rielmehr seiue Eingenomrnenheit gegen
Btuger ScliLrld wtrr, auf clessen Ilias-Übei'setznng er, u'ie Goethe

*) I l i l .  X\XII.2. St. S. 1i i1-220; Br1. \LIIL 2. St. S.284-3Ct.

AufnahmederzrveitenAusgabe. Geiegenheitsgetlichte. 26I

und der Weimarische I{of noch immei. vergebens .wartete. Das
,,Hohe Lietl" verursachte ihm seines Stoffes lvegen (?) .,die wied-
rigste Ernpflndung", untl er nahm später Schillers Partei.

* * *

Unter den Gedichten, welche zum ersten l!{ale in cler Aus-
gabe von 1?89 erschienen, finden sich nur wenige, in welchen
wir den Dichter cler ,,Lenore,, mit einiger nlühe wieder erkennen.
Nach der Ballade ,,Der Iiaiser und der Abt,, hat Bür"ger nnr
mehr veleinzelte Gedichte geschrieben, welche populär lvurclen.
Was er fortan schuf, steht meist tief unter den Pi,odukten seiner
poetischen Blütezeit, uncl rvenn wir auch in späteren Dichtungen
der alten Formvollendung nngeteilte Be.wunderung zollen müssen,
so halten sie doch in Bezug auf das innere Feuer uncl die Gewalt
der Diktion mit jenen einer frtiheren Zeit keiuen Vergleich aus.

Wir hatten im Laufe der Erzälilung von Bürgers Leben
bereits Gelegenheit, zrveier Orlen zu gedenken, durch welche er
1787 das Jubiläum der Göttinger tTniversität f'eierte. In die-
.selbe Kategorie gehören auch zwei andere Gelegenheitsgedichte,
tlie aus dem vorhergehenden Jahre stammen; das eine besingt
in schrvülstigem Tone die Ankunft der Prinzen Ernst August,
August Friedrich und Adolf Frierlrich in Göttingen, uncl wurt]e
von Bür'ger, der sich del Autorschaft rvohl schämte, unter dem
Namen seines Yerlegers Johann Ohristian Dieterich in den Musen-
Almanach für 1787 aufgenommen. Ohne Zweifel hat es der
Dichter, clem jegliche Kriecherei und Wohlclienerei bis in sein
spätestes Alter verhasst rvar, auf Bestellung geschrieben. Dasselbe
gilt von dem anderen Carmen, I'elches in horazischen Strophen
über die Ann'esenheit des Herzogs Fliedrich von York, Fürst-
bischofs von Osnabrück in Jubel ausbricht. Das in poetischer
Hinsicht sehr wenig fruchtbare Jahr 1?85 hatte ein Gelegenheits-
gedicht auf die ,,Hochzeit eines Weltumschiffers" gebracht. Unter
letzteren ist der tlurch seine Teilnahme an den politischen Ereig-
nissen der' 90er Jahre bekannte, als Schriftsteller sehr vielseitige
Johann Georg Aclam Forster (geb. 1?54, t 1?91). der Sohn des
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Naturforschers Johann Reinhold tr'orster zu verstehen, tler mit
seinem Yater an Cooks Reise um tlie Welt teilgenomnen hatte.
uncl sich damals nib Therese Hey ne, einer Tochter vou Bürgers
Clönner, verrnählte. IIit mehr Begeisterung besang Bürger 1?89
die Vermählung seines Freundes und Arztes Dr'. Althof mit
einer Demoiselle Kuchel in clem Gedichte ,,An clen Apollo,,, das
sarber, auf weissem Atlas gedruckt s.nrd.e.

Yolkstümlicher ist  der Ton in dern , .Blümchen Wund er-
holc[", und in del dem A]tenglischen - il ie Quelle ist tlas in
Percys Sammlung enthaltene Gedicht ,,Chilcl Waters,, - ent-
luourmenen Bal lacle,,Graf \ \ 'a l ter".  Der Stoff  zu dem ,,Lied
yon Trene(' ist rler Bibiiothöque des r.omansx), nncl zrvar dem
Auszuge aus dem ,,ungedruckten Ritterroman von 'Iristram und
der schönen Yseult" entnommen. Bürger. der schon 1??8 durch
Boie auf das Sujet aufmerksanr gemacht rrorden war, rvur.cle 1?81
d.urch Fr. L. Stolbergs Ballade ,.Schön Clärchen(( nenerclings an
dasselbe erinnert, sein Gedicht entstantl jedoch erst 1?88.

D a s  b e r e i t s  e r w ä h n t e , , H o h e  L i e d  v o n  d e r  E i n z i g e n ,
in Geist unil Herz empfangen am Altare der \relmählnng((, mit
dessen Plan sich der Dichter. kurz nach tlen Tode nloll5,s zu be-
schäftigen begann, zeigt besser als jedes andere die grosse Wand-
lung, rvelche Bürgers dichterische Indivirlualität zu jener Zeit
bereits durchgemacht hatte. ,.Ifeine Kraft ist dahin,,, schrieb
€r' &n Boie, ,,t'as mir. noch t-rbrig ist, das will ich zur yerherr-
lichung meiner lJnvergesslichen zusammenralf'en. Anders kann
ich ihr doch rlie Leiden, rvelche ihr rneine tngrückliche Liebe
so viele Jahre hindurch in den Frälilingstagen ihres Lebens ver-
ursachte, nicht mehr vergelteu." Er liess die rdee jerloch fallerro
und die grosse, über' 400 velse umfassende Hymne n'urtle erst
irn 

-winter' 
1788'89 unter schlegels lliilrilfe ausgearbeitet. Bürgel

lrielt sie für die vollendetste schöpfung seiner }Iuse. Er schreibt
an Meyer. die neue ausgabe seine' Gedichte rverde in extenso
zwa.r nicht viel Neues enthalten, desto nelr in intenso. Denn

*) Apri l  1776. S. 159. *.i 1808 Nr. 128-131.

Das hohe Lieil von tler Xinzigen. Sonette. 263

tlie ersten zet'streuten Klänge des göttlichsten der Liebesgesänge
seien nun in ein opus aere perennius vereinigt. El habe rvie
Gott der llerr angesehen lr.as er gemacht habe, und sie)re da, es
sei sehr gut . . . Wer ihn sonst nur für einen Meister der Kunst
erkennen rvolle, der solle auch hoffenUich einräumen, class dieser
-sein liebster, seitt teuerster Gesang, sein Meisterstück sei, dass
er nie et\las Besseres gemacht habe, nie ett'as Besseres rllachen
könne und maclten werde. Er spiegle sich dar:in so gerne, wie
Narciss in seiner Qnelle.

Eine rveitere Bereicherung der Ausgabe bilden zl'ölf S o -

nette, n'elch.e sämtlich im \\Iinter 1788,89 gedichtet rvurden.
Bürger rvurde clurch die Lehtüre italienischer uncl spanischer
Dichter, die ihu in eine lange nicht mehr gefühlte Begeisterung
versetzte, angeregt, sich dieser metrischen Form zuzutvenden, in
rvelclrer el sich kwze Zeil sehr gefiel ltt den meisten dieser
Sonette lebt die Erinnerung an Mo[y fort, wenn auch Petrarca
oft das direkte Yorbild rvar (wie z. B. in ,,Überall }tolly untl
Liebe", ,,Die LTnvergleichliche"); dieser tief'ste Schmerz cles Dich-
ters, der ihn bis zu seinem Tode nicht verliess, findet in clen-
selben einen zarten, wohltönenden Ausd.ruck. D e r Bürger, s'elcher
Petrarcasche Sonette machte, war ntlll freilich niclit rnehr der
klaftvolle Volksdichter, del in den Fragnienten ,,Aus Daniel
\Vunrlerlichs Buche" clen Naturalismus in der Poesie gepredigt
liatte. und rvir müssen Voss in seiner verspilteten Rezension über
Bürgels Sonette in der Jenaischeu ,,Allgeneinen Literatur-
Zeitung{'*) beistimmen, \\'eltn er sagt, class der Dichter erst bei
versiegend.er I{raft dem Künsteln und. dem l'and.e des Herkommens
geneigt geworden sei. Das Sonett sei ihm nur eine sehr be-
queüle Form gewesen, urn allerlei poetischen Stof von kleinerem
llmfange, womit man sonst nichts anzufangen wisse, auf eine

sehr gefäIlige Art an den Mann zu bringen, und 15 Jahre früher

hätte Bürger den gesamten Stoff seiner Sonette, etwa die komiseh

ernsthafte Scltnun'e an den jungen Aar 1A. W. Schlegel) aus-
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genommelt, schwerlich für poetisch angesehen. IIan entkleide
den Gedanken seines krausfaltigen Talars mit den Glöcklein am
Saurn, und betrachte, was hervorschlüpfe. Es u'erde sich zeigen,
tlass Bürger nicht für seinen poetischen Stoff eine angemessene
Form, sondern für die herkömmliche Form einen Stolf, wie er
sich fand, zugeschnitten habe. Dagegen müssen wir im Widei.-
spruche mit Voss die sprachliche Vollendung der Sonette in
Schntz nehmen. \\rir wissen aus eiuen Br.iefe cles Dichters an
Meyer, dass er im Januar 1?89 fast täglich ein Sonett dichtete.
In der Yorrede zu der Ausgabe seiner Gedichte sagb Bür'ger.,
dass ein gutes tleutsches Sonett ciemjenigen, der nur einiger-
massen Ohr habe. seiner Sprache mächtig sei, und ihren linolel,
deren sie freilich leider genug habe, auszulveichen ver,stehe, nicht
viel schwerer sein könne, als jecles anilere kleine gute Getlicht
von diesem llmfange. tlnd rvenn ein Sonett gut sei, so schlage
es mit ungemein lieblichen Klängen an Ohr und Herz. Das Hin-
und Herschrveben seiner Rhythmen und Reime .wirlie auf seine
Empfindung beinahe ebenso, als ein von einem schönen, anmutigen
bescheitlenen jnngen Paare schön und mit bescheidener Anmut
getanztes kleines Menuett, und in dieser Stimmung halte er es
liir selrr wahr, \l'äs Boileau sagt:

,,Un sorinet sans tldfaut vaut seul un Iong poöme.,,

Das Sonett 'rüsse aber aus der See e, es 'rüsse ton Zuugen
und Lippen gleiten, glatt und blank wie der Aal, welcher, der.
Hand entschlüpf'end, auf dem betauten Grase sich hirrschlärigelt.
wenn man versuche, das gute und vollkommene sonett in prosa
aufzulösen, so mtisse es einen schr,ver werden, eine silbe. ein
Wort, einen Satz aufzugeben, oder anders zu stellen, als alles
das im verse stehe. Als l\[uster eines sorchen sonettes führ.t er-
,.Das Lieblichste" von seinem ,,iungen vortrefflichen Freunde..
august wilhelm schlegel an ,.cressem gr.ssen poetischen Talente
Gesshmack und liritik mit mannigfhltigen Kenntnissen verbunden,
schon frühe die gehörige Richtung gaben.

Bürger hatte sich an den jungen Schlegel (geb. 1?6?1, der
seit 1786 in Göttingen Theologie und philosophie stucrierte. sehr
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eng angeschlossen, und im Winter 1?88189, der ihrn manche Ent-
täuschung brachte, beschränkte er seinen Verkehr fast lerliglich
auf ihn. ,,Er ist sehr oft bei mir," schreibt Bürger an Meyer,
,,so ilass ich fast diesen ganzen Winter seit Eurem Abschied
keinen anderen lTmgang gehabt und vellangt habe. Ich muss
ihur aber auch das Verdienst um mich eiträumen, dass er durch
sein Anschtiren und Blasen clie alte, fast hinsterbencle Flamme
meines Busens 'niedel emporgebracht hat,." Bürger schätzte die
Kenntnisse und" Talente des 19jährigen Stuclenten so hoch, dass
er sich nicht daran genügen liess, clie Vorretle mit einen von
Schlegels Sonetten zu ,,würzen", sondern el besang d.iesen ,,poeti-
schen Sohn, an dem er seiu \Vohlgelhilelt ltat", auch noch selbst
in eiuem Sonette. Interessant ist es in den lVerken beider
aus jener Zeit, den rvechselseitigen Einfluss v0lL Schüler untl
Ileister auf einander zu verfblgen. Wie Bürger d.amals auf die
von Schlegel hochverehlten Koryphäen romanischer untl englischer
Litteraturen zurückgriff, so \{ar jener bestrebt, iu seinen Elabora-
ten den Btirgerschen Ideen über die äussere uncl innere Gestalt
eines poetischen Werkes gerecht zu rveltlen. Wie sehr es dem
,,jungen Aar" hierum zu thun rvar, beleist sein Gedicht ,.Ariatlne",
an rvelchen er in den ersten llonateu des .Tahres 1789 arbeitete,
und rvelches von Bürger l-790 in die ,,Akadeurie der schönen
Redekünste" aufgenomtnen \t'uttle.

Die Hauptbeschäftigung der beiden Dicirter u'äluend der
langen Abencle des Winters 1?88,'89 bildete tlie gemeinsame Übet-
setzung von Shahespeares,,s0mmelnachtstraum", von'welcher
einige Bruchstüche 1?9? in det' ,,Allgemeinen Littelattlr-Zeitung"
erschienen.*) In ihr tleten die grttnclverschied.enen Indivitluali-
täten des originellen, unschmiegsanen Biilgel uttd' des fot'ntge-
wanilten, in der Übersetzung ungleich gewissenhafteren Schlegel
charakteristisch zu Tage.

BürEer hat einen verhältnismässiE kleinen Anteil an der ge-

*) Nr. 34? (rvietlerhoit durch }lichael 1B e r )1 a y s irn alchiv für Litteratur-
gescliichte 1, 110{f.); rrit tlen übrigen ßestcn publiziert bei Belnays ,,Zur Ent'
stehungsgeschishte des Schlegelschen Shakespeare". Leipzig 18?2. S. 53 ff'
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meinsanen Arbeit; er übersetzte nach Schlegels Angaben unil clem
unwiderleglichen Zeugnisse der uns erhaltenen Manuskripte nur
einige der Lieder und gereimten Scenen, besonders solche, in
denen rlas Elfenrvesen hervortritt, und einige Liebesepisoden.
Wie gering jedoch seine thätige llitarbeitelschaft auch war, so
bestimmte doch er die künstlerischen Grundsätze. rvelche für die
Übersetzung massgebend \Yaren.

Der Stoff des Sommernachtstraums bringt es mit sich, dass
Bürger hier den Ton des Originals schlechter treffen musste,
ais im nfacbeth. \Yir vermissen clie ursprüngliche Grazie des
Engländers nur zu oft in den von Blirger verdeutschten Stellen.
Sein ,,Droll" hält nit dem zierlichen Poltergeiste Puck keinen
Irergleich aus; rlie Liebespaare, die er in Anlehnung an das
deutsche Schäferspiel in Alexandrinern sprechen lässt, sind bei
iirm hölzern und, marionettenhaft. Die Kraftausdrücke, mit denen
er nach Ge'wohnheit nicht sparsam ist, stimmen rvenig zu dem
Geiste des Ganzeu.

Schlegel hat später die Übersetzung cles Sommernachtstraums,
welche cLen ersten Yersuch seiner Shakespeale-Übertragung dar-
stellt, umgearbeitet, rvobei er jedoch immeririn manche W-end.ung
von Bürger beibehalten konnte. Derwarmen unrl aufrichtigen
Yerehrung, 'welche er seinem Lehrmeister entgegenbrachte, hat
Schlegel rviederholt lebhaften Ansdruck gegeben. Der erste Beweis
derselben ist die Besprechung der Ausgabe der Gedichte von
1789 in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen.x) Schon hier
kulminiert seine Bewunderung in der Betrachtung des ,oHohen
Liedes" - ein Standpunkt, der ihm rvohl von dem Dichter selbst
nahegelegt 'worden ist. Er nennt es das Erhabenste und VolI-
endetste in der lyrischen Poesie, \yas unsere Sprache aufzuweisen
habe. Schlegel rvidmete diesem Werke kurz darauf noch eine
zweite sehr umfangreiche Lobrede im ,,Neuen Deutschen lluseum".x*)
Bürger sandte sie Boien zu, unrl meinte, rler Aufsatz ]obe sich

x) 109. Stück vom
reichische Gyrnnasieu 45,

**) 2, S. 20b_214

9. Juli 1789. lViederholt in der Zeitschrift für öster-
58ö tr. (18e1).

und S. 306-348 (1790): lYierlerholt ib. S. 588 tr
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August  Wi lhe lm von Sch lege l .
Nach einern St iche von Zurnpe i f r i ihestes I3i lc l ) ,

Wurzbach, (  l .  A. Bi i rger.
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hinlänglich selbst, so dass er darüber schweigeu könne. Er
erschien auf Bürgers Wunsch anonym, um nicht manche Leser
an das ,,Ifanus mallum lavatt' zu erinnern. Das I{onorar, welches
Schlegel von Boie für die Arbeit erhielt, betrug mehr als 1? Reichs-
thaler.

Die Besprechung des ,,Hohen Liedes,,, welche zum Teil gegen
eine, schon oben errvähnte gehässige Beurteilung \ron Bürgers
'GecUchten in der ,,Neuen Bibliothek der schönen \\rissenschaften,,
gerichtet rvar, ist mit Ausserungen des höchsten Lobes unge-
'n'öhnlich verschwenrlerisch. Nur einmal könne ein Ilünstler ein
solches \Verk schaffen, rvie es viele schöne Statuen der Apollo
gebe, aber nur einen Apollo von Belvedere; rvie Phidias auch
nnr einen Jupiter Olympius habe biltien können: ,"Btirger habe als
Mann geleistet, \r.as er als Jüngling für Ruhm nicht hätte leisten
können. Diesmal aber dichtete er nicht für Ruhm. Er wollte
der Leidenschaft, clie sein Leben erfällt hatte, ein Denkmal setzen.
Da schuf er d,as .,,Hohe Lied". Es erscheine darin die solg-
fältigste Abrundung mit unverfälschter Natur und Wahlheit;
Fülle mit Gedrängtheit, I{ühnheit mit Genauigkeit des Aus-
dluckes; llajestät mii Leichtigkeit; Stärke mit Zartheit; Er-
habenheit rnit Grazie auf eine bezaubernde lVeise gepaart. Man
möchte sagen: der Dichter lede gar nicht mit Worten. sondern
er spreche in bildlichen Zeichen des Himmels und der Erden,
rvie die Götter ihren Willen nur in Gesichten kund thun. Man
stehe im Anschauen verloren und es bleibe nur ein verwirrter
Eindluck zurück, weil das, wels trran sah, zu glänzend und über-
irrlisch war. Schliesslich stellt Schlegel das .,Hohe Lied(' mit
der ,,Elegie als IIoIly sich lossreisen rvollte" zusanmen. Er gibt
dem ersteren den \rorzug, und meint, class die Nach'welt an diesem
.stolzen }lonumente die Gr:össe des Künstlers messen werde. Wir
mlissen der Elegie wohl clen ersten Platz einräumen. Der un-
übertreffliche Schwung derselben rvird stets anziehender sein,
als clie melu ruhige, abgeklärte Scliönheit der zu lange aus-
gesponnenen Hymne.

Schlesel beentlete im Sommer 1791 seine Göttineer l]niversi-
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tätsstudien, um sich auf vier Jahre irach Amsterdam zu begeben,
wo seiner eine verhältnisrnässig angenehme Hauslehrerstelle wartete.
Bis 1?92 blieb er in lässiger Korrespondenz mit Bürger, dem er
sich in demselben Masse, als er selbst ein Jünger schillers wurale,
immer mehr entfi'emdete. ars 1?g6 schiller ihm gegenüber die
von Bürger übersetzten Hexenscenen des Macbeth als eine ,,echt
Bürgersche Pfuscherei. so arg als irgentl eine von ihm,, be_
zeichnete, stimmte ihm schlegel sogar bei. Dennoch hat er dem
andenken seines alten Freundes noch sieben Jahre nach dessen
Tode in seinen ,,Oharakteristiken und Kritiken,,*) eine warme
würdigung zu teil rverden lassen, die ihn in manchen stücken
sogar gegen c'lie harte, ihm von schiller rviderfahrene Beur-
teilung in schutz uahm. schlegels Äufsatz gehört unstreitig noch
heute zu dem bes1,en, 'rvas in ästiretisch-kritischer Hinsicht über
Bürger geschrieben rvnrile.

* 

"t' 

>F

Bürge's Beschäftigung mit italienischer und spanischer poesie
im rvi*ter' 1?89 hat 'och eine Frucht gezeitigt - sein als
Fragment in eineur Gesange auf uns gekommenes Epos ,,Bellin,,.
Diese 26 ottave'imen sind eine freie Bearbeitung der Giocondo-
Episode aus Ariosts Rasendem Roland (28. Gesang), fär werche
er in Lafontaiue einen vorgänger hatte. Der Dichter zeigt in der
Behandlung des siirilichen, in Deutschla'd damals noch rvenig ein-
gebürgerten Ye'smasses gr'sses Geschick, dessen er sich selbst
wohl beu'usst lvar, tlenn er meinte, Boies Zünglein solrte nach
iler Arbeit nicht rvenig leckern, wenn er ihm nur ein paar
strophen zu kosten gäbe. Bürger ar:beitete noch Ende oktober
1791 an diesem \\.erke, aber ausser clem eru,ähnten Fragmente
gab er nichts nehl davon in Druck.

, ,Bel l in, ,  erschien irn B. Stücke der , ,Akademie der
schönen Redekünste,,**) ,  einer von Bürger 1?g0 gegründeten

. 
*) 2 Teile. Königsberg 1E01.

Sämtliche Werke VIIL 6+ ff.'r,*) 1. Bd. 3. St. (Berlin 1?g1.)

IL S. 1ff. Wiederholt in A. W. Schlegels

s . 2 2 6 f i .

Bellin. Die Akademie del schönen Rerlekiinste.

Zeitschrift, der keine lange Existenz beschieden war. Die Idee,
eine solche herauszugeben, hegte er schon seit langem, untl 1789
begann er sich ernstlich mit derselben zu beschäftigeu. Iü'
rvollte .qie damals ."Das Pantheon des Geschmacks uud del Klibik
desselben" nennen. I)a er sich mit Schulmeisterei niclrt abgebeu
mag, und keine \\'eisheit lelren kann, weil niemancl sie von ihm
lernen mag. r,vill er seine Zeit aff diese \\reise nicht pro bono
publico, tloch pro bono privato anrvenden. Er hat an Poesie und,
Prosa aus seinel uncl aus Schlegels Feder soviel beisatnrlen, dass
er einen hübschen Anfang damit machen liönne. Del Foltgang
sei aisdann rler Hilfe der Götter überiassen. Bürgers Freuntl
Meyer schrieb ihm schon damals in scherzenclem 'I'otte: ,.Nacl't
dern, n'ns Ihr mir sagt, ist ja wohl auf clas erste Stücli tles
Pantheon zu rechnen. Dass kein zu'eites je erscheint, r'ersteht
sich yon selbst." Auch der Gothaer Journalist Julius \\rilheln
Hamberger (- i  1813) hatte ihm zu einer pol i t ischen Zeitung ge-
raten, uncl als zur Ostermesse 1?90 rias erste Heft der ,,Akademie",
eingeleitet mit einem schrvungvollen ..Gebet cler \\-eihe", ausge-
geben u'urde, sagte er ihm sofort, sie sei zu gro-qs angefangen und
'werde daher nicht abrverfen. rvas sie kijnnte. ..Lieber klein an-
gefangen, und gross geentligt," rneitrte et'. Die Zeitschrift erschien
zu Berlin in der akademischen Kunst- und Buchhandlung ,,in einem
gar saubern Röchlein". Ein Personenr,vechsel in der Leitung der
Yerlagshandlung, uncl wohl auch der geringe Absatz, den das
Journal haben musste, liessen das Unternehmen zu l3ürgers Yer-
tlruss bereits nach dem Itrrscheinen von clrei Heften (Oktober
1?91) ins Stochen geraten. Ein viertes, zu n'elchem Rürger noch
die }taterialien selbst geordnet hatte, sorvie d"as erste Stück eines
zrveiten lJandes erschienen erst nach seinem Tode (1797), ,'fort-
gesetzt rlurch eine Gesellschaft t'on Gelehrten".

Im Jahre 1?89 wurde Büiger auch Mitarbeiter del Jenaischen

,,Allgemeinen Litteratur-Zeitung", deren Herausgeber, (-lhristian

Clottfried Schütz, ein Universitätskollege des l)ichters rvar'
Schon 1?Bb n'ar Bürger, rvie er Bertuch gelegentlich eines
Anfetttbirltes in Pyrilont sagte. gesol]nen . ein Refei'at iiber
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poetische Neuerscheinungen zu übernehmen. Er trat damals mit
Schätz in Korrespondenz, und das Honorar \yurale mit 15 Reichs-
thaler oder 3 alten Louisd'or' pro Bogen fixiert. Einen 1örmlichen
I{ontrakt ging Bürger noch nicht ein; er versicher.te jedoch, die
versprochenen Rezensionen pünktlich abzuliefer.n. Dies geschah
indes nicht, un& Schütz hatte noch im April 1?8g, als Bürger
bei ihm in Jena zu Besuche rveilte, keinen Beitrag von ihm er'-
halten. Dennoch kam es rlamals zu einem delinitiven Abkornmen
und IJür'ger scheint den ihm von Schütz eingesanclten Kontrakt
nun auch unterzeicltnet zu haben. Mitte Juti schickte er ihm zrvei
ihm aufgetragene ,,Rezensiönchen(,. die jedoch heute schwer heraus-
zufinden sind, da die }fitalbeiter der .,Allgemeinen Litieratur'-
Zeitung" ihre Beiträge nicht einmal mit Chilfren unterzeichneten.
Stt'odtmann glaubt nach Stjl unrl Haltung rlie Besprechungcn
der Gedichte yon F. I'. Zachalias Wernerx) und von Theoclor
B e c h xx), wenn nicht gar sämtliche Rezensionen in Nr. 284 (von
6. August 1789) des genannten Joulnals, liir Werke l}ürgers
halten zu dürfen. Später scheint der Dichter für rlieses Blatr
- abgesehen von seiner Polemik mit Schilter - nicht melrr
tirätig ge\vesen zu sein. Eine unyollenclete Rezension äber die
1787 zn Wien in 2 Bänden erschienene Ausgabe von Blumauet's
Getlichten ryar für die .,Allgemeine Litteratur-Zeitung,, oder für
tlie,,Allgemeine l)eutsche Bibliothek,, bestimmt. Bür'ger erklärte
sich darin vollkommen mit jenen einr.erstanden, ,,welche Herrn
Blumauer zu den vorzüglichsten Dichtern unsel.er. Nation zählen,,.
hatte jedoch gegen manche Gedichte Einwände zu erheben.

Das letzte volksttimliche Werk, rvelches Bürger geschaffen,
uncl durch 11'slshes er sich auch als Erzähler l_.,orbeeren er\yarb,
ist  der, , l Iünchhausen,, ,  bei  n 'elchem dem Dichter. indessen ein
verhältnismässig geringes Yertlienst zukommt. Die 1?86 zuerst
erschienenen ,,\\rundelbaren Reisen zu Wasser und zu I_.,ande,
Feldzüge untl lustigen Abenteuer des Freiherrn von }Iünch-

Bezensionen. IIünchhausel.

lrausen, wie er dieselben bei cler Flasche irn Zirkel seiner
Freunde selbst zrt erzählen pflegte", sind - rvie dies auch auf
dem Titelblatte vermerkt ist - ,,aus alem Englischen itbersetzt",
und. nur ,,hier nnrl cla erweitert". Bür'ger selbst hat seilen
Namen wecler bei der ersten noch bei der zwei Jahre später
veröfentlichten zweiten Ausgabe genanntl'); der erste, welcher
seine Autorschaft öffentlich l-rezeugte, war l)r. Althof in seinet'
Bioglaphie des Dichters.

Der Yerfasser des englischen Buches ist Rudolph Ericir
Raspe (geb. 1?3?, t 1?94), tlel seit 1?67 zu Cassel Rat,
Professor der Altertämer uncl Inspektor der Kunst- und Miinz-
sammltlngen \var. Als er rlie letzteren bestahl, sah el sich ge-

nötigt (177b), nach England zu entfliehen, wo er 1786 seinen
Münchhausen pufulizierte. Raspes Nüttchhausen ist seinerseits norrlr

viel rveniger als originell zu bezeichnen als Bärgers Bearbeitung.
Er ist nul eile Übersetzung einer Anzahl r,on Anekdoten, welclte
einige Jahre friiher unter tlem Gesamttitel ,,1[-h-s-nsche Ge-

schichten( in tlen ,,Vacle lfecum ftir lustige Leute"x*) t'on einem

anonymen Einsenrler veröffentlicht rvord'en \Yarel]. Das \\rerk ist

daher, wenn es auch erst auf clem LTmwege äbel'Englancl seinen

Platz in der Geschichte deutscher Litteratur et'oberte, dennoch
deutschen llrsprungs. Der Held der Geschichten, der Freiherr l{arl

t r ' r iedr ich Hielonymus v0n I Iünchhausen (geb. 1720, t  7797),

d"er zu Btrrgers Zeiten rtoch lebte, und als l{ürassier-Rittmeister in

russischen Kriegsrliensten stri,ntl, lvar durch sein rvahrhaft geniales

Erzählertalent damals in Deutschland weithin bekannt. Die Ge-

schichten, welche er '.ganz kavalierement, zlar nrit militärischem

271

*) 1. Ausgabe. Lontlon (Göttingen, Dieterich) 1?86' 120 S,' in 80' Mit

1) nicht signierten, angeblich von Riepenhausen gestocbenen Iupfen ' 
-von

welchen 4.- rler englischen zweiten Äusgabe na'chgemtrcht sintl' - 
.' 

^lt-

gabe. ib. 1?88. tio S. ln 80. Nit 1L Kupfern, rvovon 8 aus dcr l Ausgftt)e

herübergenornmen sintl.
r'*; Varle r\lecum für iustige Leute, enthaltenrl eine Sammlung angenehmer

Scherzl, witziger Einfäile unil slasshafter kurzer Historien a's tlen besten

Schriftstellern zusanlmengetragen. 8. Teil. Berliu 1?81' S' 82-102' 9' TeiI'

ib. 1?83. S. 76-79.

+) I(öriigsberg 1789.
**) St. Gallen 1789.

G.A. Bürger-Archiv                                         G.A. Bürger-Archiv



2?Z XXV. Die zrvcite Aussabe dcr Gerlichte (1?89) tnd littelarisclie Thätigkeit.

Nachrlruck, tloch ohne alles Pathos mit clel leichten Laune eines
\Veltmannes und als Sachen. die sich von selbst verstehen'(, zum
besten grlb, gehen d,urclrrvegs auf ä,ltele Novellen- urtrl Schwank-
llächer zurück. doch ist uicüt anzunehmen, dass et. selbst aus
riiesen Queiien schiipfte; er entnahm sie vieimehr cler. rnündlichen
tiberlieferring. speziell dem Jägerlatein seines Leibji'igers Rösemeyer.

Die erste Ausgabe votr Raspes Münchhausen (1?86), vrelche
nur clie L:lescliichten des Yac'lemecums in verrintlerter Reihenfolge
rvieclergab, erlebte binnen rvenigen }lonaten vier Aul'lagen;
erst rlie 5. Auflage enthielt einen vou den eng)ischeir Yer.fassel
neuhinzngegebenen Appendix (rlie See:rbenteuer). der seinerseits
u'ietler auf r,ersciriectene Quellen zurückgeht. Bürger vermehrte
die 17 Raspeschen Lleschirrhten in der ersten Ausgabe seines
Münchharisen um f. in der. zlreiten um t'eitere 11, im ganzen
also urn 13 Nummern. rvelche dem tlurfange nach ca. ein Drittel
tles \\rerkes auf seine Rechnung bringen. tlnter ilie Bürger-
schen Zutltaten sind die besten und popuiärsten Abenteuer cles
Freiherrn zu rechnen. so jenes, rvelches erzählt, rvie er Enten
rnit Speck fängt. uud sich von ihnen in die Lüfte erheben lässt,
ferner, rvie tlet' Freiherr Hühnel rnit c'lem Latlstock schiesst, .wie
er sich nebst seinem Pfercle am eigenen llaarzopf'e aus dem
Itrorast zieht, rvie el einen Bären an einer Wagendeichsel fängt,
der Ritt auf iler Kanonenliugel, der Sprung urit tlem pferde durch
die aufgezogenen Ifenster einer Kutsche u. a. Bei dem ganzen
\\'erlie stand Bürger rler witzige und belesene Lichtenber.g als
Kollaborator hiifreich zur Seite.

Aus einem Brief'e des Diclrters an Dieter:ich rvissert rvir, dass
€r von denr \rerleger fär diese Arbeit, l ' ie für den llacbeth liein
ftronorar bezog. I-)er Absatz tles Buches scheint indes ein be-
cleutender ge\\-esen zrl sein, c]a Dieterich zrvei Jahre clarauf (1?88)
eine z.lr eite verrnelrlte Auflage clrucken liess. Die Bearbeitung
des ..Münchhansen" scheiut Bürger mit einem Nachkommen des
berühmteu aufschneiclers, denr tr'reiherm car.i von r''[ünchhausen,
zusamnengefiilirt zn liaben, der 1792 liit Seume ..Rückerinner-
ungen" herausg,itb, und 1836 als Oberstlieutenant -ctarb. trlr rvuroe

Münchhausen. Plan eiuer Prachtausgabe der Gediohte. 273

in cler Folge Mitarbeiter am }fusen-Almattach und wartete, wie
viele Freunde des Dichters, stets vergebens auf d.essen Briefe.

Iur Jahre 1?90 schlieb Bürgel noch die Yorrede zu Karl
Gotiiieb B o c k s Übersetzung von ,,I)es Publius Vergilius Maro
Lehlgedicht vom Land.bau" (Leipzig 1?90). - Eine Biographie
.Julins Cäsars, clie el zvr Ze\t seinel ersten Beschäftigung mit
Kant plante, blieb auf ,,einige ganz unbedeutende Collektaneen"
beschr'änkt.

Betrachten rvir Bürgels publizistische Thätigkeit in dieser
Zeit, so können wir uns des Eindruckes nicht efwehren' alass
er tlen Zenith prod.uktiven Schaffens bereits überschritten hatte.
Seiire jugendliche Energie, seine feurige Begeisterung waren ge-
schrvunden, el suchte sich in Übersetzungen und jouriraiistisch-
kritische Arbeiten zu vertiefen, mit denen er jedoch wenig Glück
hatte, und die ihm selbst nicht recht zusagten. Dazwischen kam
er zu iler Einsicht, class er nicltts Bedeutenderes schaffen könne,
als seine Gedichte, unrl er beschloss daher, ungeachtet aller
fi'ühelen Beteuelungett, diese dennoclt abermals, und zwar diesmal
in einer ihrer in jeder l{insicht rvürtligen Ausgabe der Nachrvelt
zu überliefern. Es sollte eine ,,ausserordentliche", eine Pracht-
ausgabe, sein, d.ie er bereits im Olitober 1789 in der ,,Allgemeinen
Litter atur -Zeitung" ankünd"igte,,.mit einer solchen A us'wahl, Politur
und Kolrektheit cles 'fextes, dass hoffentlich über Mangel und
Ilnvollkommenheit keine Unzufriedenheit entstehen solle". Sie
sollte rnit schönster Didotschel Schrift auf papier velin gedruckt
'werclen. der Subskliptionspreis einen Louisrl'or (zu 5 Reichs-
thalern) betragen. Über viele seiner poetischen ,,Kindlein" wollte
er üiesmal erbarmungslos eiu Todesur.teil ergehen lassen. Bine
gl'osse Anzahl von Gedichten der früheren Ausgabe, wie die
Europa, Frau Schnilis, Die Menagerie der Götter, Fortunens
Pt'anger', An ein lfaienlüftcliett, Sttttzertändelei, An Themiren,
untl ..mehrere v0n dem kleinen Plunder" sollten wegbleiben,
andere einer grtinüIichen L'fmalbeitung ttnterzogetl werden'

Wie Bürger tliese Ankündigung durch die Vermittlung der
Frau seines Ft'eund.es Schütz in cler ,,Allgemeinen Litteratur-

W o l f g a n g  v o n  W u r z b a c h ,  G .  Ä .  B ü r g e r . 18
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Zeil:ung" einräcken liess, so sandte er sie in gleicher Absicht
an Frau Charlotte Hamberger, tr'rau Caroline Bertuch und
Frau Plofessor Ehrmaun, uilä er die Grille habe, nur clie
'rvacliern \\-eiber tim die Beför:derung derselben anzusprechen".
Denn er sei in Stunden cler Anfechtung bisweilen eitel genug,
sich einzubilden, dass er zarten, rveiblichen Ohren untl Herzen
sein Leber lang Süsses genug vorgesagt und. vorgesungen hii,tte,
um \\/eiberhulcl auf eine solche Prolte setzen zu dürfen. Äuch
clie Freunde nrussten natürlich ihr }Iöglichstes thun, aber ilu'e
Bemtihungen schienen diesmal nicht von rlem gewohnten Erfolge
gekr'önt zu sein. Bür'get' dachte, das deutsche Pubiikum hritte
mehr Ehre im Leibe, aber es sei ein rvaluer Lausejnnge, der
sich nicht schäme uncl nicht gräme. Bis zum llärz 1790 hatlen
sich erst 130 Subskribenten gemeldet, rvomit nichts anzufar;gen
sei. Es mlissten iluer mindestens noch einmal so viele scin.
Aber cler Lausejunge beltell'e sich lieber urit Naclrrh'ucken der
fi'ilheren Ausgabe. Irn Sommer 1790 rval es Bürger zl'eifelhaft,
ob clie Attsgabe übelhaupt zu stande kontmen lr'erde; uud l'enn
dies der FaIl sei, so könne er d.och auf keinen Gervinn rechnen.
Zwar habe Dieterich, soviel l3ürger ihn verstanden zu haben
glaubt, Druch und Prrpier nmsonst zu liefern versprochen, tl'enn
er dafür eine Anzahl vou Exemplaren für sich abdruchen dür'fe,
abel die Pränuurelanten liessen nach rvie vor auf sich warten.
Erst als Boie im \\'inter 1791 den Iilonprinzen Friedrich I'on
Dänemark, der auf 20 Exemplare subskribierte, nebst manchen
anderen Persöttlichkeiten des höchsten holsteinischen Adels u'arb,
beganu Bärger zu hoffeu, er u,erde die Ausgabe noch in diesem
Jahre ztt stande bringen. Allein so rveit kam es nicht. Es rvar
Bür'ger niclit beschietlen, die clritte Samrnlung seiner Gedichte
seibst herauszugeben, obn'ohl er den Gedanken daran bis zu
seinen Tode nicht aufgab, und nach der abfälligen Beurteilung
seinel Gedichte durch Schiller die tr'eile mit doppelter Aufmerk-
samkeit handhabte, um der Nachwelt seine Werke in einer nn-
anfechtbaren Form zu hinterlassen.

Bür'gels Ansehen rval damals noch immer im Steigen l-re-

Plan einer Prachtausgabe tler Gedichte. nlise Hahn. Z7b

griffen, und alt untl jung sah zu clem }leister der Ballade mit
einer Art fronmer Bervunderung empor. In clem Jalrre, $.elches
tlie zrveite Äusgabe seiner. Gedichte brachte (1?Bg), ehr.te ihn
sein Jugendfreund Flitz Graf zu Stoiberg dur.ch die \\' iclmurg
eines Schauspiels mit Chören: ,,Apollons Hain,,, rrelches in Boies
,,Deutschem Musenrn" *) gedruckt wurde, und der dtrnals siebzelin-
jähr ige Romantikel  Fr iedl ich von Harr lerberg (Noval is)
(geb. 1W2. t 1801) gab seinem }lnthusiasmus für rlen Dichter
der ,)Lenore'( in ungeschlachten Yersen Ausdrucli. Er flehte ihrr
dalin an, nur einmal des Jahres sein zu gerlenken.

XXVI.

Ilas Sohwabenmäilchen.
1?89-1790.

Elise Hahr, ihre Ges'iler untl Verteiiliger - Die ,,Ehestantlsgeschishte" und
Ebelings Rettungsversuch - Elisens Gerlicht an Bürger - Seine Erwiderulg -

thre Persiinlichheit - Frau Ehlrnanns Yermittlellollc.

Mit dern Herbste des Jahres 1-789 beginnt die für den Bio-
graphen interessanteste. zugleich al:er auch tla,urigste Epoche in
Bürgers Leben, die ZeiL seiner dritten Ehe mit clem ,,Schwaben-
mädchen'( Elise Hahn, welche nach zwei Jahren eines höchst
unglücktrichen Zusammenlebens gerichtlich getrennt rverden musste,
untl zu beklagensrverter Berähmtheit gelangt ist. Elise Hahn
erfreut sich in der Littelaturgeschichte niclrt des besten An-
clenkens. Die billig rlenkenrlen Zeitgenossen verurteilten sie aus-
nahmslos, und bereits um tlie Wende des voligen Jahrhunderts, da
sie zn den gefeiertsten Schauspielerinnen zählte, wuralen verl
schiedene Stimmen laut, rvelche ihr ihre Bhe mit dem Dichter
in tlen schärfsten Ausdlüclien vorrückten. Schon 1"?99 teilte

*) August 1?139. S. 113-1fi6.
18*
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Wedekind im Allgemeinen LitterarischenAnzeiger*),,Des Dichters
Gottfried August Bürgers dritte Heiratsgeschichte aus einem eigen-
händigen Bliefe desselben" mit; a,m schwersten schädigte ihren
Ruf jedoch das 1812 erschienene. seitdem viel besplochene Buch:
,,Gottfrietl August Btirgers Ehestands-Geschichte"x*), lvorin die
meisten der Briefe, rvelche sich auf diese nnglückliche \rerbindung
beziehen, in extenso abgedruckt sind. Der Name des Heraus-
gebers erscheint zwar nicht auf dem Titel, doch kann mit ziem-
l icher Sicherheit  Kari  (von) Reinhard, dem rvir  auch die
ersten posthumen Ausgaben der \\rerke Bürgers verdanken, dafür
angesehen werden. Aus dem ganzer f-Internehmen spricht rveniger
eine freund.schaftliche Gesinnung für den tiahingegangenen Bürger,
als vielmehr eine gervisse Arfmosität gegen Elise, lvelche rvir
indes bei einem warmeu Yerehrel tles Dichters entschuldbar'
f.nd.en. I(arl Reinhard, oder rvie er sich später kraft eigener
Entschliessung als Ehrenmitglied des rveltlichen Stiftsherlnorclens
von St. Joachim nannte: Karl von Reinhard, I'ar 1?69 il Helm-
stärlt geboren und, kam 1?92 als Plivatdozent der Asthetik nach
Göttingen; Bürger schrieb danals. Reinhard gedenke ihm die
ästhetischen und stilistischen Brotkrumen auf der daran s0 eF
giebigen Georgia Augusta vor dem Maule I'egzuschnappen; dafür
habe er ihm einen höchst malitiösen Streich gespielt, indem er
eines seiner Leierrnatzlieder***) - denn Reinhard dichtete auch -
neben seiner Heloise im Musen-Almanach abdrucken liess. Nichts-
desto'weniger schätzte er d.en jungen lfaun, der 1804 kaiserlich
gekränter Dichter, 1807 Gothaischer. Hofiat $'urile, untl jener
ging in seiner Verehrung für Bürger so rveit, dass er selbst
eine Molly besang. Reinharrl begab sich 1811 nach Hamburg,
1820 nach Berlin und starb 1840 zu Zossen.

1,) S. 1b16f.
*x) Berl in nnd Leipzig bei Fert l iuautl  Schniz u. Co. 1812. 2ö8 S. in kI.80. -

Der Verlag ist fineiert. I)ie Firma hic.qs Yollrner und tvar in Hanrburg;
sie druckte auch unter dem Namen Herolr l  innior. Die Ehestnntlsgeschichte
rvurde in demselben Jahre 1812 in \\rien uachgetlruckt.

*1"*1 Die Eiegie ,,Än nlalwirra. Nacli tler Trcnnnng.,, llusen-Almanach
fi ir  l?93. S. 33 -+2.

G.A. Bürger-Archiv                                         G.A. Bürger-Archiv



Tafel  \XT. Zt  S.  276.

Gott f r ied August  Bürger .
N a c h  t l e m  S t i c h e  v o r r  l { i e 1 ; e r r l t a u s e n  f r 7 8 9 )

W. v.  Wurzbach, () A. l l i i rger
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Reinharils,,Ehestandsgeschichte" und Xbelings Rettungsversuch. 277

Bei tlem Charakter des Schtvabenmädchens flele es niemandem
ein, zu fragen, ob sie oder Bürger die Schuld an den höchst un-
glücklichen Yerlaufe ihrer Ehe trefe, wenn nicht in Friedrich
Ebeling der dritten Gattin Bür'gers ein warmer Verteidiger
erstanden wäre, tler ilie ,,Verleumclete" in einem Buche von allen
Vorrvürfen l'einigen und sie als einen Spiegel der Tugend hin-
stellen wollte, indem er die Schukl zum grössten Teile Bürger
selbst zuschrieb. Ebeling sprach iler ,,Ehestandsgeschichte" von
vorneherein jede Authentizität ab, indem er sagte, Reinhard
seien bei iler Publikation bloss die ersten Konzepte von Bürgers
Hand vorgelegen, in welchen die Briefe noch keinesrvegs ihre
definitive Gestalt hatten. Ausserdem aber fände sich in ihnen
auch manche tendenziöse Interpolation. Bürger soll nämlich zur
Zeit seiner dritten Heirat den Verkehr mit Reinhard aus nicht
ganz aufgeklärten Gründen abgebrochen haben, so dass dieser
ihn nicht mehr in seinem Hause besuchen konnte. Er kannte
Elise tlaher nicht näher. uncl hatte über ihren 0harakter kein
selbständiges Ilrteil. Die Art, rvie er dazu kam, eine Publikation
wie die .,Ehestandsgeschichte", deren Spitze sich gegen Elise
wandte, herauszugeben, erklärt Ebeling auf sehr eigentämliche
\Veise.

\Yie Reinhard Elisen, so kannte auch sie ihn nur tlem
Namen nach. Da jener schon in den ersten Jahren nach Bürgers
Tode sein }Iöglichstes gethan haben soll, um Elise in tler öffent-
lichen }feinung herabzusetzen, konnte er l'ohl auch vermuten,
dass sie ihm nicht sehr gewogen sei. Demungeachtet stattete
er ihr am 15. Juni 1800 einen Besuch ab, bei rvelchem er ihr
so herzlich begegnete, rlass sie seine Zärtlichkeit dur"ch eine Ohr-
feige abrvehren musste, die er ,,verblüfft, aber lächelnd" hin-
nahm. Beim Abschiede sagte er zu ihr: ,,Madame, Sie haben
mich zu lhrem Schuldner gemacht, ich hoffe mich revanchieren
zu können.t( Elf Jahre später versuchte er es abermals, sich ihr
zu nähern, jedoch mit ebenso geringent Erfolge. Damals soll
der Getlanke der Rachethat in ihm gereift sein, welche uns
in der Ehestanrlsgeschichte vorliegt. Ebeling schöpfte seine um-
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fassenden Kenntnisse aus einen Briefe, den Elise kurz naclr
dem zweiten Besuche Reinhards an ihre Freundin, Frau D_r
in Berlin, sch'ieb; ob sich die sache thatsächlicli so verhielt,
müssen rvil drr,hingestellt lassen.

auf die sonderbare Idee, den l\fohren Elise rveiss zu rvascheu,
kam Ebeling durch seine Bekanntscrraft mit Bürgers 'ern itweter
.Schwiegertochter (der l\ritwe Enii Bürgers), einer,,ehrbaren
Greisin", welche ihn in die Lage setzte, ausser bisrrer unbe-
kannten Briefen von und. an Bürger, von und an IJlise, auch
anclere Aufzeichnungen rr'u der Harrd rler letztere', sorvie von
anderen beteiligten Personen, ,,t'elche die Arggeschmähte per_
sönlich gekannt(', und endlich auch überbleibsel eines Tagebuches
von Elise zu benutzen. Aus triesen Quel)en schien ihm heryor.-
zugehen, class man ,,das Llnglück jener Ehe bisher gar zu ein-
seitig de' schrväbin aufgebürdet habe, dass es an der zeit sei,
I{läge' und Richter nicht länger in einer pe'son gerte'zu lassen.
*nd . . . einen Akt geda'kenros ode. grausaln vorertrraltene. Ge-
rechtigkeit zu vollziehen". Bür'ger habe ei' yerbrechen be-
gangen, inclenr er ,,ein junges \vilcl in seinen veröcleten Hag
lochte". \-o' ihr wär es recligrich ein entschukrbarer Irrtum,'wenn sie clen Dichter mit dem xlenschen Bür.ger l.errvechselte.
Als sie einsah, tlass er für sie viel zu art sei, rrabe sie sich du'ch
Gesellschaften etc. zn ze.streuen gesucht. rvelche \:ergnügungen
nur \\-asser auf die Mühle der verleumcrungen \varen. Erise sei
leichtfertig, vergnügu'gssüchtig ge\\resen, aber rver es nicht ver_
gesse, rvie sie umgarnt ryorden. ,,um tll den morschen Grenz_
pfahl, Bürger genanut, gepflöckt zu $'erc1en, cler dürfe sie nicht
verurtheilen(. lrleben Bürger t'effe die Hauptschulil an dern I_Tn--glück das Ehepaar Elirtrann.

Das Buch, rvelches Ebering am 'rage de. siebenscliräfer 1g6g
ntit einer lVidmung an den gefeierten Schauspieler Hermann
I{en d ri c hs, clen treuesten X'reund c1er.,, Arggeschmäh ten.,, he'aus-
gab, hat kanm einen Leser zu überzeugen vermocht. In ryie
weit rvir seinen Enthüliungen Glauben schenken dürf'en, ist schwer
zu entscheiden, da rvir nicht die geringste Kontrolle über rlie

Ebelings Rettungsversuch. nliseus Gedicht au Btlrger. 279

Wahrheit seiner Behauptungen üben hönnen. Das litterarische
Ansehen, dessen sich der \-erfasser erfreute, kann uus die Doku-
mente, die ausser ihm niemand gesehen hat, nicht elsetzen, und
class er unparteiiscli ge\\'esen, rviril ihm niemand nachsagen .w.ollen.
Wir können uns aiso nul darauf beschränken, seine Aussagen
nit den übrigen uns erhaltenen Quellen zusammenzustellen, uncl
nach Thunlichkeit in Einklang zu bringen, uru d.em l,eser ein
möglichst l'ahrheitsgetreues Bild dieses Abschnittes von Rürgers
Leben zu geben.

Anfang Septernber' 1?89 I'urde zu Stuttgalt dem Geoglaplien
Theophil Fliedrich Ehrrnann (geb. 1762, t 1811), rvelcher die
Wochenschrift ,,Der Beobachter" herausgab, ein von einer un-
genannten Dame velfasstes Gedicht zum Einrüclien zugeschickt.
Es trug die Überschrift ,.Au rlen Dirirter Bürger" untl den Zu-
satz ,,Nach einem scherzhaften Gespräche bei Lesung seiner Ge-
dichte von einem \\'ürttembelgischen Frauenzimner".*) Da Hhr-
mann keinen Grund hatte, rliese freimütige Huldigung an einen
beliebten Dichter zurückznu'eisen, liess er es am 8. September
1?89 in seinem ,,Beobachter" erscheinen. In zrriilf Strophen be-
kennt die \-elfasselin dem Dichter', dass sie ihü nur nach einem
Polträt kenne, dass sie ilin aber von Herzen liebe, seine Lieder
ergliffen sie mächtig, sie möchte ihn küssen. Sodann entwirft
sie ihrn eine kulze Charakterisfik iiu'el seibst, und fordert ihn
auf. um sie zu freien:

,,Denn kämen tausentl Freier her
Urrd trtigen Säcke Golles schrver

LTnd Bülger zeigte sich -
So giib' ich .qittsam ihm die Hand
Uncl tauschto rnit rlem Vaterlanti

GelieLter ]lich I
LInd kommt Dir mal rlas Freien ein,
So lassts eirr Schu'abenmäilel sein

Unil 'rvähle dann nur mich !

*) Bürger nahm es später in etlvas ver'änilerter Gestalt in cleu llusen-
Älmanach für 1?91 auf.

G.A. Bürger-Archiv                                           G.A. Bürger-Archiv



280 XXVI. Das Schwabenrnäüchen. 1?89-1?90.

1\{it echter Schwaben-Redlichkeit
Uncl deutschem Sinn und Ofenheit

Liebt ferner Dich -
Die Verfasserin.

:  .  Y : : "

Dieses Gedicht en'egte in dem klatschsüchtigen Stuttgart
begreifliches Aufsehen; man u'ollte von Ehrmann ilen Namen der
Verfasserin erfahren, aber dieser hatte keine Ahnung, rver es sei.

Ehrmanns Gatt in,  Frau Marianne Ehrmann (geb. 1?b3,
t 1795), trug sich zu rlieser Zeit mit tlem Plane, eine Zeitschrift
,,Amaliens Mussestrnd.en(' herauszugeben, rleren Anküntligung sie
an alle bedeutentlen Schriftsteller sanalte, um sie zur Mitarbeiter:-
schaft aufzuford.ern. Ihrem Schreiben an Bürger legte sie clie
in Rede stehentle Nummer des ,,Beobachters,, bei, wo jener. zu
seinem grössten Elstaunen die poetische Apostrophe fand. Seine
Freunde glaubten anfangs an eine Mys1i6Lurton, und er wurcle
mit dem Schwabenmädchen nicht rvenig geneckt; er aber scheint
an dessen Existenz nie gezweifelt zu haben. Er schrieb am
20. November 1789 an F rau Ehrnrann, tlass er tlie Verfasserin
um jeden Preis namentlich und näher kennen lernen wolle; sie
möge tlie kleine Verräterei immerhin begehen, ohne den ge-
ringsten Missbrauch zu fürchten. Dann wolle er dem Schwaben-
mäilchen zuverlässig ant\yorten, und. dieses solle aus seiner Er-
wiclerung erkennen, dass man sich für seine Verse von clen
,,wackern Märlshen'a sehr gern ein lvelig lieb haben lasse. Bürger
brachte es indessen nicht über sich. den Brief an Frau Ehrmann
zu schliessen, ohne auf die Liebeserklärung geantwortet zu haben.
Die Dichterin solle sehen, class sie ihr Lied licht einem lranne
von Holz vorgesungen habe, und. er iegte das Gedicht bei:

,,Was singt mir tlort aus Myrthenhecken
Im Ton tler liebevollen Braut'i,,

in welchem er die unbekannte auffordert, nicht bloss sein ohr,
sondern auch sein Auge zu bezaubern,

,,Denn ach I Die Liebesgötter wallen
Zu meinem Herzen wie zu allen
Durchs Äuge lieber als durghs Ohr.,,

Bürgers Neugierde unrl Erwitlelung tles Getlichtes. 281

Obgleich Bürger in einem Briefe an Boie sagt, die \rerse des
anonymen Gedichtes seien leider nicht viel'wert, hatteu sie tiefen
Eindruck auf ihn gemacht. Seine Phantasie n,urde durch tlen
poetischen Heiratsantrag mächtig erregt, seine Gedanken gehörten
fortan nur seitrer unbekannten Yerehrerin. ,,Ist die ganze Ge-
schichte nicht drollig? Es ist tloch wenigstens eine artige Anek-
dote in tler Geschichte der deutschen Litteratur," meinte der arg-
lose Dichter, cler von dem Ausgange dieses Abenteuers keine
Ahnung haben konnte, da er sonst vor der poetischen Ehe-
werberin schleunigst die Flucht ergrifen hätte. Der lledauerns-
werte tlachte sogar mit \rorliebe claran, ob nicht doch vielleicht
daraus Ernst werden könnte; dieses kühne Sch'wabenmädchen wäre
vielleicht in stantle, ihm die unvergessliche }Iolly zu ersetzen. Er
sah ein, .,dass das 

'Weib, 
rvelches das Bild der Einzig- und Höchst-

geliebten Unvergesslichen gänzlich in Schatten zurückzudrängen
vermöchte, ein rvalu'es lleister- und Schöpferwerk an ihm ver-
richten würcle(r. aber "warum sollte es dieser feurigetr Emanzipierten
nicht gelingen ? Gewiss eher ihr, als einer anderen ! Längst hatte
er geglaubt, dass ihm ein solches Glück an seines Lebens ,,Nach-
mittag(' nicht urehr beschieden sei - \Yas er jetloch tlafür hielt,
war nur ein tlnglück, das seinen Lebensabend noch verkürzte.

Bevor wir Bürgers Liebesabenteuer weiter verfolgen, müssen
wir einen Blick auf das Sch'rvabenmädchen selbst werfen, unal
auf den Anlass zurüchkommen, welchem das verhängnisvolle Ge-
tlicht seine Entstehung t'erdattkte. Maria Christiane Elisabeth
Hahn wurde am 1?. (nach andelen am 19.) November 1769 als
die Tochter des Expeditionsrates, General-Magazindirektors unü
Theater-Kassierers Christoph Eberhard Hahn (f I78l) zrt' Stutt-
gart geboren. Sie war somit, als jenes Gerlicht gedruckt 'wurcle,

gerade 20 Jahre alt. Der Yater rvar bereits seit aclrt Jahren
tot. Die Mutter, Christiane Elisabeth, geb. Aschoff, lebte von
ihren Renten. sie soll einst die Geliebte des Dichtels cronegk
gewesen sein; zur Zeit, da der Roman von Bürgers dritter Ehe
begann, unterhielt sie Beziehungen 211 einem obscuren stutl. phil.

namens Nast. dem Bruder eines Freundes ihres verstorbenen
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Gatten. Ausser der Tochter hatte sie nur noch einen Sohn,
$'elcher württentbergischer Offizier rvar. \\rie der }Iutter, so
sagte man auclt der 'Iochter bereits damals allerlei in Stuttgart
nach. Beide sollen schon deshalb etwas missliebig gewesen sein,
weil sie nicht schrväbisch, wie alle \\relt, sondern hochrleutsch
sprachen, 'was 'wohl in den Beziehungen der Mutter zu Cronegk
seinen ersten Grund gehabt haben mag. Elise speziell .soll sich
mit \rorliebe über die Normen cles gesellschaftlichen Lebens hin-
weggesetzt habeu und die Lästerchlonili der Stadt rvusste vou.
ihl verschietlene,.Geniestreiche'r und,,verfängliche Geschichten"
zu erzählen. Dies gibt auch Elisens Ohampion Ebeling zu. ,.Nur
was der Jurrgfrau eigenste lllire ausmacht, sei niemals in Zweifel
gestellt $.ordeu." Das letztere that erst Bürger, als sie eine
,,ziernliche Kunde in der Liederlichkeit an den Tag legte", rvorauf
rvir noch zurlickkommen. Ehrmann, der sie - jedoch nicht
als tlie \.erfasserin des Gedichtes - kannte, nerint sie ein ,.fein-
fühlendes. lebhtrftes. geistreiches, liebens'würdiges Fr.auenzilylmer",
uncl billigte jenen Stadtl<latsch keinesrvegs, mit deni Hinweise
auf die Thatsache. dass die besten Xlenschen stets am ureisten
verleumclet rvürden. Jedenfalls besass lllise einen ungervöhnlichen
Yerstand, unil eine grünrlliche Bilclung. Ilire Anlage zur Poesie
zeigt sich in tleu Stücken und Geitichten, rvelche u'ir von ihr
besitzen, in keinel besorrders hervorrtrgenden Weise, dagegen
scheint sie ein grosses scharispielerisches TaIent besessen zrr
haben. Sie luandte sich nach Bär:gels Tode tler Bülme zu, unal
errang auf delselben bedeuteude Elfolge.

Elise muss sehr schön ge\\'esen sein; sogar ihr Stiefsohn
Emil BürgeL, c'[er für die dritte Gattin seines Vaters durchaus
nicht eingenomnlell war, soll für ihre Reize keine Worte ge-
funden haben. Ihre Freunde und Feinde stimmten in der Be-
s'undemng ihrer Schönireit überein, uud so glauben rvir gerne,
dass ihr uoch int 40. ,Ttlhre die Helzen junger Männer ungestüm
entgegenschlugen, ,,zumal wenn die }Iusik ihrer herrlichen Sprache
erklang". I)agegen glauben rvir nicht, dass ihr blosser lvieder-
holter Anblick heilskräftig auf den jahrelangen Irrsinn eines

f'-
Elisens Persönlichkeit. EntstehunE cles Geitichtes an Biirqer.

alten böhmischen Edelmannes gewir.kt habe, rvie Bbeling ver-
sichelt. Sie seibst lehnte übertliebene Komplinente, rlie ihr
gemacht wuralen, gerne ab, und sagte, Schönheit habe sie nie
beschwert. Aber sie habe einen guten \Vuchs, eine schlanke
Taille. blitzende Augen und. schrvarzes Lenoren-Rabenhaar ge-
habt. Im übrigen habe sich ihr Aussehen nicht äber das Niveau
des Mitteknässigen erhoben. Den Voru'urf, sich dem Dichter
zru Gatt in angetragen zu haben, rvies El ise stets enelgisch
zurück. Das Gedicht sei rler Arrsfluss einer toilen Lanne ge-
\yesen; nichts weiter. Es entstancl an einem lustigen Abende
im Hause von Elisens Mutter. Eine Anzahl Mädchen und junger
l{änner, rlarunter Elise, spieiten Pfänder, und. Elise rvurde die
Aufgabe zu teil, ihr Pfand mit einer Antrvort an Bürger, der
kurz vorhel durch einen scherzhaften Aufruf in einem Gedichte
die }tädchen gebeten hatte. sich seiner \\ritrverschaft zu er-
barmen. auszttiösen. Dass sie selrr für Bürger und seine Ge-
dichte schrvärmte, rvar cler Gesellschalt bekannt. .,Ich rvar -
srr soil Elise die Sache selbst einem alten tr'reunde erzählt
haben - ein überspanntes Ding, ausserdem irbermütig über die
][assen. Stolz gab ich Ihnen clas schnell entstandene Gedicht,
lachend mein Pfancl zurücknehrnend." Nach anderen Nachrichten
trug Elise in jener Gesellschaft einige Gedichte Bürgers vor,
nud als del Studiosts Nasl, tler Geliebte ihrer ll lutter, an
denselben nancherlei aussetzte, ergriff sie des Dichters Partei.
Ihre jugendlichen Yerehrer gerieten cladurch in Hitze, neckten
sie rvegen ihler Vorliebe für Bür'gers Porträt, und rvidersprachen
ihr stets \,0n neuen. Sie liess sich in ihrel Leidenschaftlichkeit
zu allen erdenklichen Lobpreisungen Bürgers hinreissen, tntl er-
klärte schliesslich, sie fühle sich zu clem sänger d.er ,,Nachtfeier der
Yentts" 'wie zu ihrern Geliebten hingezogett; solchem Geiste wollte
sie ihr Dasein verbunden rvissel. In dieser Begeisterung habe
sie, einer scherzhaften Auffoldelung Nasts Folge leistend, das
Gedicht niedergeschriebel. Nast nahm dieses sotlann ohne ihr
Wissen an sich. und" sein Brucler übersandte es dem Herausgeber
des .,Beobachters" zur Publikation.
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Elise behauptete stets, dass tlie Verse, rvelche für sie eine
Quelle iles Verdrusses wurclen, ohne ihr Wissen gedruckt rvorden
seien. Ebenso äusserte sich Frau Ehrmann, und auch Bürger
war zeitlebens dieser Ansicht; es ist kein Grund vorhantlen,
hieran zu zrveifeln.

Noch vor Ablauf des Jairres 1789 erliannte das Ehepaar
Ehrmann in Elise Hahn die Yerfasserin cles vielbesprocheneu
Gedichtes. Ein Verdacht war bereits früher auf sie gefallen,
doch schwankte man eine Zeit lang zwischen ihr und. einer De-
moiselle B. Gervissheit erlangte Ehrmann, als er tlie Handschrift,
in welcher das Gedicht geschrieben war, in dem Stammbuche
eines Freuncles rviederfancl, wo auch d.er Name der Schreiberin
beigesetzt war. Die Ehrmanns hatten so viel Takt, clem Dichter
ilen Namen seiner'\'erehrerin zu verschweigen, wie sehr er auch
in sie ch'ang. Mme. Bhrmann beschränkte sich darauf, ihm
natürlich ungenügende Schiklerungen ihrer persönlichkeit und
ihres Charaktels zu geben. Als Bürger vernahnr, ilass sie ,,hübsch,
ofen, nrunter', helklenkenil, allerliebst(r sei, stieg seine Neugierde
immer mehr, unil diese dürfte an dem Fieber Schukl gewesen
sein, welches ihn zu jener Zeit quälte. Erst als er trotzig zum
Fieber sprach: .,X'ort mit Dir ! Noch sollst Du mir clie Lust an
dem originalsten aller Originalromane nicht verclerben,,, soll es
einigermassen nachgelassen haben.

Sobald die Ehrmanns die Verfasserin des Gedichtes erkannt
hatten, übennittelten sie ihr Bürgers poetische Antwort. die Elise
untl ihre Mutter jedoch, wie Ebeling versichert, entrüstet von
sich rviesen. Nach vieler l\fühe gelang es den vermittlern, Elise
zur Ännahme clerselben zu bewegen, was sie jedoch nur gethan
haben soll, um Bürger nicht zu kränken. Eine Antwort erteilte
sie auf sein Getlicht jedenfalls nicht.

Unterdessen hatte der Dichter auf antlerem Wege den yor-

+) Der Briefwechsel iles Dichters mit l\farianne Ehrmann wurcle bereits
1802 als ,,Ein merkwürdiger Beit.ag zur Geschicrrte der letzten rebensjahre
tles Dichters" mit einer historischen Einleitung von Theophil Friedrich Ehr-
mann herausgegeben. (Weimar. in 80.)

Bürger erhäit das Portrait Tlisens. 285

namen des Schwabenmädchens ermittelt. Er fand nämlich unter
den Stuttgarter Subsklibenten auf die neue Ausgabe seiner Ge-
clichte ein Fräulein Elise ***, clie ohne Zweifel die Gesuchte
sein musste. Der Zuname fehlte leider. Eine Woche später
(4. Februar 1790) erf'uhr el jerlocli auch diesen. Laudsleute des
Schrvabenmädchens dürften ihm denselben verraten ltaben. Er
setzte Frau Ehrmann, die er in cliesen Tagen mit Briefen bom-
bardierte, davon in Iienntnis, ind.em er seinem Briefe nach-
stehendes,,Räthsel" beilegte:

,.\\ras Holdes lobt uncl liebet mich,
Untl cloch verbirgt das Iloltle sich,
Drob Neugier, drob zerrathe Dichl
Führt Dich del Reim auf rechte Bahr,
Triffst Du des Holtlen Namen an.
l l i c h  l o b t  u n i l  l i e b t  E . ' . '  H . . . *

Der letzterrvähnte Brief Bürgers an Frau Ehrmann war'
kaum abgesandt, als er von dieser das Portr'ät Blisens zugesandt
erhielt. Wie ihm beim Ernpfange desselben das Hez hämmerte,
wie ihm die Hände und jedes Glied. am Leibe zitterten. rlas,
rneint er, kiinnte der Briefträger besser schildern als er selbst.

,"Es rvar s0 arg, dass dieser nicht einmal ihm im Angesicht seine
Glossen zurückhalten konnte.(' Kaum war er fort, so schloss er
seine Thür ab und hätte beim öffnen des Päckchens fast alles

,,kurz uncl klein gerissen". Der erste Eindruck, tlen er von
dem Bilde empfing, rvar jedoch kein so entzückentler' $'ie rrlan
annehmen sollte. Er konnte sich noch eine lVoche spätel den

,,feindliclien Zaube{' nicht erklären, cler sich <lamals seiner Augen
und seiues Herzens bernächtigte. Das BiId stellte eine Gestalt
tlar, die seinen Augen und seinem Herzen ganz frentil, beide
nicht das mindeste anzugehen schien. Er Iegte daher das BikI

lveg und lief einige }Iale im Zimmer auf und ab ,,in einer

Stimmung, die nichts 'rveniger als behaglich war"' Dann eilte

er ins Freie uncl kam an ein Weizenfeld. Die ZeiL rvurde ihm
gegenwärtig, tla er das I,ietl gedichtet hatte: ,,O, was in tausencl

Liebespracht - -s und ltolly mit ilen blonden Loclien und

dem sanften Blick schrvebte ihm vor Augen. 'Ihränen mtrchten
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seinem beklemmten Herzen Luft. Ihm war, als winkte jede
Kornähre ihm den Gedankeu zn: ,,Knüpfe keiu Eheband mit denr
poetischen trfädchen aus Schrvaben I" Sinnend. 'lvie el sic,h aus
diesem Handel auf eine rechtliche Art herausziehen könne, ging-
er langsam zu seiner \\rohnung zurück. Als er hier die mit-
fblgenclen Briefe gelesen, unü sich einigermassen gefasst hatte.
schwand die vorige lhrbehaglichkeit. er wusste selbst nicht zu
sagen, rvie? -\is er das Biid abermals zur Haurl nahn, schien es
iirm, als hätten sich seine Augen längst an dasselbe gervöhnt.
Er fühlte, dass sein Herz diesem Mädchen in Liebe entgegen-
sclilagen könne, und dieses Gefühl nahm von Stunile zu Stunde,
von 'I'ag zu 'fag bei ihm zu. Nun kann er es lange Zeit hin-
clurch ansehen. und sich fast tot darüber grtibeln, \vie es zu-
gehen konnte, dass es ihm nicht gleich anfangs ebenso liel-r
gewesell.

\Vir vertlanken die genatle Schilder.ung dieser \rorgärrge Elisa
v. cl. Recke, rvelche einen ausführlichen Rrief den ihr Bürger.
clamals schrieb. im ,,Gesellschafter"*) aus den Gedächtnis rc-
konstluierte. I}ürgers Befremdung bei den er.sten Anblick von
Elisens Bilde erklärt sich aus dem tlmstande, dass seine Phan-
tasie stets ein blondes, sanftes, holdes Wesen wie Molly l.or sich
sah; als eine ,,hardie brunette" hatte er sich sein Schwaben-
mädchen nicht vorgestellt, und es bedur.fte daher einiger Zeii.
nm dieses neue Gebilde eine seit nahezn 20 Jahren gehegte \ror
stellung bei ihm veldr'ängen zu lassen. llanches möchte er auch
u'ohl auf die ltechnung des }lalers setzen, der den Haaren ,.das
Ansehen einer grossen, kohlschwarzen Allongetrperrücke, untl
sonst sorvohl clem Gesicht als der Stellung manches gegeben hatte,
welches sich zuyerlässig in dem Originai nicht fndet.,,

+) 1823. S. 7ö1.

liälgels ,,Beichte" rn Elise Hahn. 287

XXVII.
Dio dritte Eeirat.

t  ?90.
Bürgers ,,Beichte" an nlisc HaLn - Elisens altveisentle Ättlvolt auf seinen
Heiratsantlag - I3tilgers Fahrt nach Stuttgart - Vcrlobuüg - l\'iunuugen

r'[er tr-reuude - Vermühluug.

Seinem nächsten Briefe ari Frau Elrrmann, die er .,das
'wackerste aller' \Veiber', Eine -- \yenn Gott uncl sie selbst will
- allenfalls ausgenomuren(' nennt, leg'te Bürgel ein unfang-
reiches, fär Elise Hahn bestimmtes Dokument bei, welches rvir
bereits mehrmals gena,nnt haben. Es ist die ..Beichte eines
Mannes. der ein edles }Iädchen nicht hintergehetr r.vill".'t)

In der ,,Beichte" gibt Bürger Elisen ein getreues, rvalrres Biltl
seiner selbst, und verbintlet clamit einen solenuen Heiratsantrag.
Itrr gesteht ihr, dass er sich zu ihr hingezogen fühle, dass sie
sein Herz eingenommen habe, allein er r,vill sie nicht veranlassen,
sich mit Ilezng auf ihn irgentl einer Täuschuug hinzugeben. Er
rvill sie durch die ,,Beiclite" nul auffordertt, sich und. ihre Neiguttg
zu ihm zu prüfen, bevor sie sich beide zu Scrhritten verleiten
liessen, die sie ttirchher bereuen könnten. Da u,ir die Schilde-
rung von Bürgers eigener Persiinlichkeit in der ,,Beichte" bereits
an einer fräheren Stelle kurz wiedergegeben haben, erübrigt uns
hier nur wenig nachzubt'agen. Ganz besoitders nitnmt es uns für
Bürger ein, dass er offenherzig äber seine schlechte pekuniäre
Lage splicltt, clie el ztml Teil auf seine ,,Unotclentlichkeit" als
Haushälter, zun Teil auf äussere Ursachen zurückführt' Et' er-
innett Elise daran, dass er drei Kinder habe, die zu seineut
grossell Schmerze fern von ihm 'lveilen, und die er, obwohl es
ihnen an ihreir bisherigen Auf'enthalte an iliclits fehle, doclt
gerne gelegentlich einer \Yietlerverheiratung zu sich nehmen
wollte, cla er über clie Äbwesenheit und Zerstreuung seiner

*) Zuerst getlruckt in ÄIthofs Bürger-Riographie, soilaun i" C +' Bürgers

Ehestandsgeschichte, bei Ebelirrg, in ,,Briefe von uutl an G. A' Bürgert' u' a' a' O'
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..Küchlein" ofb llelzrveh empfinde. Ihnen solle tlurch eine Stief-
lnutler kein herbes Los zu Teil rvercien. Da es nun vorkomme,
dass Stiefkinder einem oft unschuldigerrveise zurvider sein könnten,
bittet er Elise, über cliesen Punkt ganz besonders nachzutleuken.

trr schildert ihr auch seine bisherigen Herzensschicksale, die
er aus seinem leidenschaftlichen Charakter erklärt, und splicht
sogar von seiner Doppelehe mit den beiden Schrvestern. Er ver-
sichert sie, dass ihn der Besitz eines geliebten \Yeibes zu ver-
jüngen vermöge, 'wie dies seine Ehe mit nlolly zeige, ulil glaubt
imnerhin, dass auch eine tr'rau an seiner Seite glücklich rverden
könne, lvenn sie ihu rvir,hlhaft liebe. Sie möge von cler Reinheit
untl Wahrheit seiner Gefühle überzeugt seiu. Schliesslich fordert
el sie auf, sich sorgfältig zu prüfen, ob sie ihn nach diesen
Eräffnungen uoch zu lieben iur stande sei. Sei dies der FaIl, so
lvolle er ganz in der Stille, nnerkannt und unter frernd.em Namen,
um rvedel sie, noch sich selbst vor der \\'elt bloss zu stellen,
nach Stuttgart liommeu. Denn obwohl er sie im Geiste schon
längst mit hoher Liebe umfasse, könne er sich nicht entscheiden,
bevor er sie nicht gesehen habe, rvie sie leibe und lebe. Geist,
IIerz, Charakter, Lebensart, Sitten, Stand, EIre, \ierrnögen seien
zrvar rvichtige Ingredienzen ai einel glücklichen Ehe, allein auch
die Sinnlichkeit 'r,i olle ihre Rechte haben. Die Aufrichtigkeit
dieses Belienntnisses, in welche kein Zrveifel zu setzen ist, lässt
Bür'gers Charakter sehr sympathisch erscheinen.

Elise rva,r' später der Ansicht, dass ihr tlie Liebe zu Bürger
erst wenige Zeit nach der Druclilegung jenes Gedichtes, ail-
mählich yon velschiedeuen Seiten suggeriert wru'd.e. Sie wurde
,.in ein Verhältnis zu den unbekannten llanue förmlich hinein-
gesteigert, uncl branute clanach, ihn kennen zu lernen". I)ass es
ihm Ernst sei, entnahn sie schon aus clen ersten Briefen au
Fran Ehmtann, welche ihr diese zeigte; als sie jedoch vollends
tlie ,,Beichte( erhielt ,,bemäclitigte sich ihrer eine süsst Em-
pfiudung, sie hoffte, in ihm denjenigen gefunden zu haben, den
sich ihle Phantasie oft malte, eiuen Mann voll Biedersinn, liebe-
voll uricl tleu, der I(opf hätte und sie als Gattin zur glück-
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, ,Mamse l l  La  Reg le" .
Cjestocheu von Hoftn:rnn i in cler , ,Lirania,.  r83o).

W. v.  lVurzbach, f i .  A. l iL irger

, , D e r  H u n d  a u s  d e r  P f e n n i g s c h e n k e ( ' .
Gestochen vou l , ips ( in t ler , ,Ur;uia" r33o).

Z,t S. 288.
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lichsten Frau machen könnte.6( Bärgers Alter ryar ihr bekannt,
allein es war, wie sie selbst schreibt, immer ihr \\runsch ge-
wesen, einen älteren Gatten zu bekommen, weil sie ,,die jungen
faselnden Geschöpfgen nicht ausstehen könne,,. \ron seinen
pekuniären verhäItnissen vermutete sie. class sie nicht besonders
glänzenri seien, doch hinderte sie dies nicht im geringsten, Bürger
für den ihr bestimnten 1\Iann zu haiten, ,,da ihr.e Wünsche bei
einer Gattenrvahl vielleicht eher etu'as schrvärmerisch als eisen-
nützig seien".

Unter lebhaftem Herzklopfen, von Thränen oft unterbrochen
und mit zitternder Stimme las Elise, die eben erst von clem
roten Ialeckfieber genesen war, ihrer llutter die ,,Beichte,, yor
- s0 berichtet sie selbst in einem Bliefe an ihren späteren
Gatten. Des Morgens darauf fragte Frau Hahn ihre Tochter
um ihre Entschliessung. ,,ntutter," erwiderte sie, ,,wenn Bürger
bein pelsönlichen Anblick der nfann meines Flerzens ist, untl er
mich lieben kann, so bin ich die seinige, 'wenn sie es genehm
halten." Entsetzen malte sich nach d.iesen Worterr auf dem Ge-
sicht ihrer ,)sonst so guten Mutter". ,,Unbesonnene!" rief sie
aus, ,,was willst Du thun'/ I)en redlichen braven }Iann und
Dich und seine Kinder unglücklich machen !" IInd sie fing an,
ihr rlie Pflichten einer Mutter ,,weitläufiger als je" vorzustellen.
Die Übernahme von drei Kindern, \yovou rlas älteste schon elf
Jahre zählte, dünkte ihr fär ein so junges, unerfahrenes untl
lebenslustiges llädchen eine zu schwere Bürcle, umsomehr, als zu
diesen noch einige neue ilaznkonmen kijnnten. Auch könne sie
ihr ausser ihrer Ausstaltung nur ein kleines I(apital mitgeben,
welches jedoch viel zu gering sei, um eine so vielköpfige Familie
in dem teuren Göttingen zu erhalten. I)e" auch cler Beichtvater
der ilfutter Elisen nicht für geeignet erklür'te, die Brzie]rung von
drei I(indern zu leiten, musste sich diese entscltliessen, jeden
Gedanken an eine Vermähiung mit Bärger aufzugeben untl ihn
brieflich zn bitten, die Reise nach Stuttgalt als nutzlos zu unter-
lassen. -ilrrer ungeteiitesten Hochachtuug und Freunclschaft nröge
er imnerhin versichert sein.

W o l f g a n g  v o n  \ Y u r z b a c h ,  G .  Ä .  I l ü i g e r .  1 9
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Der Brief. welcher cliesen ,,zierlichen und manierlichen Korb"
enthielt, traf Bürger indes nicht mehr in Göttingen an; er war
den Tag zuvor - die Osterferien hatten bereits begonnen -,

ohne eine Äntwort auf seine ,,Beichte" abzuwarten, in Gesell-
schaft eines schwäbischen Kollegen nach Stuttgart abgereist. Die
Fahrt, auf welcher er incognito blieb, soll reich an Abenteuern
gen'esen sein. So gab er sich iu Kannstadt für seineu Freund,
tlen l(ajor Franz Frh. v. Zircl'L zu Seeberg, tler sich :rls Astronom
eines bedeutenden Rnfes erfreute, aus. Als tler Diakonus von
J{annstadt namens Jäger erfuhr, class dieser Offizier angekommen
sei, eilte er in den Gasthof, um ihm seine Aufrvartung zu machen,
und Bürger musste alle seine astronomischen Kenntnisse auf-
bieten, um den Diakon zu befrietligen. So soll er selbst dem
Professor Ehrmann erzählt h:rben.

Die persönliche Begegnring mit Elise fährte zur deflnitiven
Yerlobung, obwohl tlie letztere ihler eigenen Aussnge zufolge
bereits damals ein Abnehnen ihrer Liebesglut für den Dichter,
dessen Persönlichkeit ihren Illusionen nicht entsprach, fühlte.
Sie hatte ind.essen nicht den ilfut, dies einzugestehen. L'lmsomehr
hätte Bürger, der erfahrene Mann von 42 Jahren, soviel Einsicht
besitzen solien, um angesichts dieses lVläclchens von einem so
unvernünftigen Schritte zurtickzutreten. Aber den liebestollen
Dichter, der sich bereits daheim an tlem Anblicke des Bildes
und an clen liebeglühenden \rersen berauscht hatte, erinuerte in
diesen Augenblicke kein Geilanke an den gewaltig'en Gegensatz
zrvischen ihm und diesem jungen Geschöpfe. Er schien aile
die schrveren Schicksalsschläge, alle Krankheit untl Leiden, die
aus ihm frühzeitig einen Greis gemacht hatten, vergessen zu
haben, und sein imner junges Herz schlng so feurig, rvie vor
15 oder 20 Jahren, als er mit dem Studiosus Ratje wegen
Mme. Bandmann in Streitiglieiten geriet, oder als er l)oretten
zum Altare führte, orler llolly zum ersten Male liebencl um-
flng. Er strh in tler Zukunft ein neues, junges Gltich und
griff mit Illeriden nach dieser Hand, die sich ihrn aus tler
Ferne darbot - nicht ahuend, rvie se.hr er diesen Entschluss

Die Yerlobuug. zgt

der ihm s0 u'enig Kopfzerbrechen bereitete. einst bereuen
sollte.

Die ungieichen Brautleute begaben sich zu Elisens lVfutter,
um sich ihre Einwilligung zu erbitten. Frau Hahn soll zwar
gerade damals, als sie Hand in Hand vor. sie hintraten, ,,in clem
inneren und. äusseren Wesen beider clispar.ate, unversöhnliche
Gegensätze" rvahrgenommen haben, gab jerloch endlich ihre Zu-
stimmung. Sie selbst rvolite keine Schtlil daran tragen, wenn
Bürger ocler ihre Tochter einst mit Bedauern an diese Stunde
zurückdächtel, nncl sie soll noch am Hochzeitstage zu Frau Ehr-
mann gesagt haben: ,,'Wenn diese Heirat übel ausschlägt, so
haben Sie es zn velantworten, denn Sie haben das Ganze an-
gestiftet." - Dem lNhepaare Ehrmann galt einer der ersten Be-
suche, 'welche die Yerlobten machten, denn Bürger hatte seiner
mütterlichen Freundin seit clem Brief'e, den die ,,Beichte" beilag,
nicht mehr geschrieben, obrvohl ihn Mme. Elrrnann an clie ver-
sprocheren Glatisbeiträge zn ihrer Zeitnng und an deren Re-
zension in einem wirksamen Journale wiederholt erinnert hatte.

Wenn Bürger mit offenen Augen in sein Yerderben rannte,
so ist die Schuld diesma,l ihm allein zuzuschreiben, cla ihn seine
Freunde u'iederholt vor ilem kühnen Schritte rvarnten. Seine
geliebte Schrvester Friederike schrieb ihm in gutgemeintem Tone:
,,Aber sage mir, t'illst Du alter, abgeliebtel Iirepel denn 'wirklich

und im Ernst deu abenteuerlichen Ritterzug nach Stuttgart be-
ginnen'i Junge, Juuge, das Mädchen rvilrl Dich fenstern, mein
Alter sagt, sie stellt sich rarere Sachen unter tlem grossen
Bürger vor." Dass Blise sich in ihm iri'e, schien ihr eine aus'
gemachte Sache; sie färchtete jedoch, da-qs auch clas Umgehehrte
der Fall sein könnte. Sein jängster Schwager Georg Leonhart,
der Zeuge von n'Iollys 'Iode gewesen \Yar, untl mit dem ihn seit
dieser trattrigsten Stunde seines Lebens eine innige, wahre Freunil-
schaft verbantl, machte damals den Feldzug an der llosel mit,
1,0n wo aus er nit Bürger in lebhafter I(orrespondenz blieb' Hr
schrieb seinem Oheim, er komme ihtn t'or, rvie ein alter Milz-
untl Lungelsücht,iger, tler in seineir Te|zten Wintertagen einen
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letzte]tr stoss- und Notseufzer zun Himmel schicke, um noch

einen freundlichen untl lächelntlen Frühling für sicli herab-

zuflehen. Aber er besorge, dass die langen \\rintertage die

\\rnrzeln seines veralteten stammes zu sehr mitgenomrnen untl

erstarrt haben, als dass eine noch so milde Frühlingssonne wieder
frische safte unrl blühendes Leben hineinscheinen kirnnte. Auch

seine Fleundin Elisa von cler, Recke hatte ihn freirnätig gewarnt.

Sie sah ihn gelegentlich eines Aufenthaltes itt Pyrmont, u'ohin

sie der Kur rvegen häufig kam. .,Seelenvolle Gespräche heiligten
diese Stunden.'r In einer solchen sagte sie dem Dichter offen-
herzig, dass sie bei diesern poetischen Roman kein gutes Ende
yoraussehe, und sie würcle ihm glückrvünschen, $'enn die Heirat
zurüchginge. Darauf schrieb ihr Bür'ger einen langen, selr
interessanten Brief, den er mit den Wolten schloss: ,.Poetisch-
phantastisch fing mein Liebeshandel an; aber ich hoffe meine
Ehe soII prosaisch-glücklich sein." Es lvar del letzte Brief, den
sie von Bürger erhielt. Sie scheint Elise Hahn durch Bürger
kwze Zeit darauf selbst kennen gelelnt zu haben, uud. ver-
sicherte ihm ant 1. August 1790, ohne Zweifel, um das junge

Giück Öes Dichters nicht zu träben, tlass jene ein geisbvolles
uncl interessantes Mädchen sei, das sie sehr lieben könnte. Der
Geist. tler aus Elisens Getlichten hervolstrahle, verspreche eine
schöne Seele. Elisa r'. d. Recke sah deu l-reund uicht wieder,
untl hörte bald, zu ihlem Schmerze, class ihre darnalige Furcht
begriindet genesett sei.

Bürgers Freulcl F. I.,. W. Meyer, tlamals in Rom, sanilte
eine ,,Warnung" in Form eines Gedirrhtes, welches ,,aus Italien"
tlatiert ist, uncl die llnterschrift ,,Frau l{enschenschreck" trägt,
- eine Chiffre, deren sich sorvohl Bärger ah Meyer im l\[usen-
Almanach nrit Yorliebe beclienten.*) Sie ist ri'ohl d.em Holbergischen
Stück .,Dietrich Menschenschrech" entnommen. Die ldee des Ge-
tlichtes gipfelt in dert Yelsen:

*) Ygl. Gcclichte ron Schofclschreck. Menschenschreck unil llrau. Äls
Änhang zu rlen Getlichteu von G. Ä. B. Gerrnanien 1808. XI\r, 94 S. 160.

'W'arnungen 
cler Freuntle. Vermählung'

,,Es will das Jiingferlein aus Schwabetr
Den ersten Gatten bakl begraben,
Darum errvählt sie Dich."

Wer die Verfasserin \r'ar', ist nicht bekannt; Meyer. der eine
bestimmte Person im Auge gehabt zu haben scheint, schreibt, er
glaube, die alte Vettel sei gal eifersüchtig, wenn Bärger sich
mit einer anderen beschäftige. Sie sei auf die Furciferaria zur
Zeit, a,ls Bärger diese liebte, gleichfalls immer übel zu sprechen
gewesen. Bürger trahnt dieses Gedicht samt der .,Ant'lvort an X'rau
Menschensclrrech" in tlen Musen-Alnanach für 1791 auf. Er
schrieb die letztele in der nämlichen Stunde, in der er l\Ieyers
Brief erhalten, untl unterzeichnete sie mit ,,Blise". Die reinen Ab-
sichten und. die untarlelhafte Gesinuung des Sch'wabenmädchens
werden in clieser .,Antwort" verteidigt.

Bürger war taub für alle tliese Warnungen. Er vergass
taumelnd

,,0b eingefallene \\rangen,
Untl ein Äuge, rlas kaun Sternelgeflimmer noch glich'
lange tler Schwärmerin wohl noch ila zu gefalleu verrnöchten,
Wo der Ailonen cin Heel Augen untl Ohren bestürmt."*)

Zu trIichaelis 1?90 liess er sich mit Elisen iu Stuttgart
traueu, und zog nach einer kleinen Reise über Heilbronn und
Heitlelberg, wo sie \rerl'andte Elisens besuchten, mit ihr nach

Göttingen. Zugleich nahm er seine beiden Töchter, die damals
zwölf und fünf Jahre zählten, ins Haus, .während er seinen sohn

Emil, cler bald. darauf die Schule zu Weissenfels zu besuchen
begann, nach rvie vol in tler Obhut seiner Schwester Friederike

beliess.

*) Goeckingk, Elegie auf Bürgers Toil.
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XX\IIII.
Eine uuglückliche Ehe.

1 ? 9 0 - 1 7 9 1 .

Die Flitterwochel - Bürgers schlechte \rermögensverhältnisse - Spaunung
zwischen ihm und Dieterich - Elisens Vergnügungs- unil Putzsucht - Einzel-
heiten aus ihreur Jugendleben - Beziehungen zu Dr. trIichaelis, Schrvengelm

und Beulrvitz - Geburt Agrthons - Graf Frierlrich llarrlenberg.

In Göttingen \var man seh gespannt, die berühmte Schön-
ireit zu sehen, $'elche sich del Plofessor Bärgel zur Gattin er-
koren. Selbst missgünstige Zeitgelossen sollen eingestanden haben,
,,class ihr Erscheinen dem Rufe eltsprach, rler ihr \roranging6.,
aber unter den erfalrrenen llänneln fehlte es aüch nicht aD
solchen, \1.elche mit Besorgnis auf das uugleiche Paar sahen, untl
ihre Befürchtungen rückhaltlos aussprachen. So soll Kästner
jemanrlem, del mit Bezug auf Bürgers Yerrnählung entzückt aus-
rief : ,,\\relch' eine Erobelung !" erwiclert haben: ,,\\relch' eine
Niederlage!", und als Lichtenbelg elfuhr, dass Bürger nit seiner
jungen l{rau im Anzuge sei, n'ollte er sogar korrdolieren; als
rnan ihm die Schönheit rier IIme. Bürger lobte, meinte er: ,,Sero
Jupitel rliphteram inspexit."*)

Iur Änfang schien es, als rvenn sich die lJnglückspropheten
getäuscht hätten. Bürgers junge Ehe machte den Einclruck einer
überaus glücklichen Verbindung. Elise fühlte sich in ihrer neuen
Würde als Fran Professor. ganz wohl. Sie scluieb an Frau Ehr-
mann, ciass ihr Giittingen in jedel Beziehung sehr gut gefhlle.
Sie lindet die Stadt hübsch, die l_.,eute klug, und viele auch gut;
besontlers freut es sie, dass sie hier ,,ein paar Batzen mehr.gelte

'!) Lateinisciie tibelsetzung rles griecirischen .Senar.s '0 Ze* tatuöe
)tgor''ros eis ra; öuI7tgtts il. h. Zeus sah spät nach seinem pergamente, ein
Ausilmck, der sprichrviirtlich für eine sp?ite velgeltulg gebrauclrt lr.urde, tla
Zeus nach tler trIeinung der Aiten sich alle zu bestrafelilerr llissethaten notierte.
vgl. Ilrasmus ?uoterotlaruns atlagioruur oruuiurn tam graeconun qu.m Iatinoruur
attleuü flumen . . . lhcurlebat Juh. prrrtl. Colonia tr{DXXXIIL n. 4E4.

Die Flittern'ochen. Elisens \rergnägungs- unrl Putzsucht.

als in Stuttgart'(, unal dass man sie für sehr gescheit halte. Nur
ilrre Selbstkenntnis bewahre sie vor Eitelkeit. I'ast möchte man
glauben, dass sie eine gute Hausfrau rvtirde. Sie beschäftigt sich
mit der Ausbesserung der \\räsche, aler Binrichtungsstücke. Noch
steht sie täglich vor B Uhr früh auf. macht selbst den Kaffee,
räumt die Zimmer auf und beschäftigt sich in jeder Weise
häuslich. Auch an ihrem Verkehr ist in dieser ersten Zeit nichts
auszusetzen. Unter den Fraueu, derell Bekanntschaft sie in
Göttingen machte, schätzte sie besonders die Konsistorialrätin
Less, gebolene Steinheil, die Gattin des Professors der 'Iheologie

unrl Konsistoriah'ats Dr. Gottried Less, die schon im November
1?91 zu Hannover eines jähen Todes starb. Man rühmte an
dieser würcligen Dame ,,die seltene Pflichttreue als Gattin, Mutter
und, Hausfrau, ihre geräuschlose \\-oh1thätigkeit, ihre aufgeklärte
Frömmigkeit und ihre hohen Geistesgaben".

Bakl machte sich jedoch bei Elise eine gewisse Vergnügungs-
und Putzsrtdrt bemerhbar, die mit den pehnniären Verhältnissen
ihres Gatten nicht recht im Einklange zu stehen schien. Tatter
sclireibt schon im Februar 1791 an seinen Freuncl F. L. W. Meyer,
dass Bürgers Gattin stets auffallend. schön gekleidet sei, und er
fürchtet, ,.dass dies licht die beste Wendung nehmen $'ert[e".
In tler That geslattete Bürgers materielle Lage keineswegs die
Entfaltung vOr LüxuS. Die llinnahlne von seiner Lehrthätig-
keit rvar, da er kein fixes Gehalt bezog, eine sehr geringe.
\Venn er in einem seiner Briefe an Elise sagt, dass ihm die-
selbe noch liein einziges Jahr rveniger ais 600 Reichsthaler
eingetragen habe, so halten rvir diese Angabe in Anbetracht
rles geringeu ,,Zulaul'es'r zu Bürgers Kollegien und des niedrigen
Honorares für \iorlesungen an der philosophischen Fakultät zu
Göttingen für etwas übertrieben. Das Kollegiengelcl bett'ug
halbjählig meist 5 Reichsthaler, nur Grafen pflegten das Dop-
pelte zn bezalilen. Einiges verdiente der Dichter nebenbei tlurch
Privatunterricht. \\renn er claher 500 Reichsthaler erwarb, war
tlies unter solchen Umstänclen bereits sehr viel. Freimätig hatte
el' in cler ,,Beichte" bekannt, dass el weniger als nichts
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besässe, \yenn nicht s0 viele Grundstücke (gemeint sind die
?41/n Morgen Ackerlandes, die el' mit seinen Geschrvistern von
seiner Illutter ererbt hatte) sein Eigen wären, dass clamit seine
Schulden getilgt werden könnten - eine Behauptung, riie mit
Rücksicht atf die hohe Belastung dieser Ländeleien nicht ganz
einrvandfrei erscheint. Sein empfindlicher Geldmangel hatte ihn
erst kurz vorher genötigt, von seiuem Lieblingsgeilanken, dem
Ankaufe eines eigenen Hauses, abzrustehen. Obrvohl er auf die
Becluemlichkeit, sein eigenet'Hansherr zu sein, grossen \\rert ge-
legt hätte. blieb er claher nach rvie vor in dern Hause seines
Freund.es und Yerlegers Dieterich, dem er als X{ietschilling die
beispiellos nieclrige Summe von 50 Reichsthalern jährlich be-
zahlte. Nach seiner rlritten Vermälilung empfartrl Bürger den
lVlangel eines eigenen Hauses doppelt schmerzlich, da cler alte
Dieterich, der rnit der Zeit etwas gr.üurlich ge'wordeu war, urit
Elise schlecht harrnonierte, und Reparaturen, um welche ilin diese
ersuchte, hänfig nicht machen liess. Er antwortete ihr. auf dies-
bezügliche Bitten mitunter selrr un'lvirscll, untl pflegte sich in
solchen Fällel gerne jauf clen \\rohlthäter der Bürgerschen Familie
hinauszuspielen. Er hatte den Dichter oft bei sich aufgenommen,
unrl bewirtet, ihn auf einer Reise nach Hamburg freigehalten,
und ihm häufig ,,Galanteriegeschenke,, gemacht, ohne bei alledem
zu wissen, ..tr,ie ein Heller von Bürger ilnssehe.,. Als Elise sich
bei ihrem Gatten tiber Dieterichs unliebensrvürcligkeit beschrverte,
legte ihrn jener den Standpunlit in einem langen Brief'e energisch
klar. Ohne der Wohlthaten zu vergessen, die er ihm danke,
erinnert er ihn claran, dass er durch den yerlag seiner Ge-
tlichte und anderer schriften von ihm tloch schon manches stäck
Geld eingenommen habe; er schreibe nun durch 20 Jahre für
clen tr{usen-Almanach, clen er zum 1b. tr{ale selbst redigiere;
er habe ihm den Xlacbeth und. den Münchhausen umsonst über-
lassen u. a. m. Er vella,nge daher endlich eine klale ablechnung.
Dieterich soll auf rliesen Brief Bürgers in sehr unfi'eundricher
Weise geantu'ortet haben. - Ilm die Spannung nicht allzulange
währen zu lassen, erbot sich Bürger am J. April tlie in Recle

Spannung zrvisclten Bürger untl Dieterich. Verrnögensverhältnisse. 297

stehenden B.eparaturen selbst machen zu lassen, uud \terleger
und Dichter \varen baltl rviedei gute Freunde.

Indessen mehrten sich die Schullen. 17BB 'wurde Bürger an
ein Darlehen von 350 Reichsthalern erinuert, das noclt aus dem
Jahre L?80 datierte; da tler Darlehensgeber, ein Bauer, sich riicht
mehr geduiden \\'01lte, nnd tler l)ichter', rvie stets, kein flüssiges
Gekl hatte, musste er siclt die Summe waltrscheinlich von Dieterich
vorstrecken lassen. Dieser hat ihm itt tler Zeit 1784-90 Vor-
scltüsse bis zttm allmählichen Betlage von 15C0 Thalem geleistet'
auf deren llrstattung aus dem Nachlasse er später zu Gunsten
der hinterbliebenen Kinder velzichtete. Zu einer Abrechnung
zwischen den beiden kam es rvohl niemals. Stets hiess es, die
Rechnnng sei schon ausgezogen, aber sie könne noch nicht sum-
miert werden, tt'eil man nicht 'tvis.qe, wie hoch einige Gättse an-
zuschlagen ."eien, die Bürger dem Velleger von Appenrod.e aus
zum Geschenke gemacht hatte. Eine arge Gelilsorge, clie Leon-
hartsche Yornnnclschaft, 'wurde Bür'gel zu'ar im Dezember' 1790
endgültig los, aber es \var gesorgt, dass es lr,n ähnlichen Au-
lässen, Geld zu verlieren, auch in Hinkunft nicht fehle' Die
Witwe Leonhart mit ihren Töchtern aus erster Ehe. Franci-qca
und Wilhelmine Strecker, die im Jahre 1?89 bereits 36 resp.
26 Jahre ait \varen, macltteu in Gieboldshausen Schulilen,
weswegen sie ihre Schrväger uicht t'enig belästigten' Erst a1s
arn 18. April 1?90 rlie alte Fratt Leoithalt, 64jährig, starb, brachte
man ettas Orclnung in die zerrütteteu Vei'mögensverhältttisse.
Die ältere'llochter zog nach Duclelstadt, rvo sie 1831 unvermählt
starb, die jüngere nahm Elderhorst zu sich nacli Bissendorf, wo
sie sich 1?93, 30 Jahre alt, mit dem tlortigen Amtsschreiber
St.  J.  H. Nanne vermählte.

Was Elise bet|ifft, so schreibt Bärger an Elclerhorst, dass

sie ,,nicht ohne Yermögen sei, und überclies sehr n'ahrscheinliche
Aussichten zu ansehnlichen Erbschaften habe" - was jedoch nicht
als ganz siclier hingenommen rvelilen kann. Bärgers Schwester,
(Ier ein gervisses llrteil in solchen Frirgen nicht abzusprechen ist,
hiett sie ftir .,so einen Pastorenschlag von 5-6000 Reichsthaler",
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und meinte. ,,\yenn nun da die Frau Mutter auch noch von mit-
gehen müsse, so möchte sie ihm u'ohl nicht ans der Not helfen
könnerr". Sie selbst soll einem Kaufmann, der sie l8l4 nt Frank-
furt a. lL um ein Darlehen anging, gesagt haben, dass ihr Erb-
teil nie derart gewesen sei, dass sie von seinen Interessen ihre
Bedtirlirisse bestreiten konnte - auch wenn sie .jeclen Luxus
ferne gehalten hätte.

Solange Elise einigermassen häuslich \yar, \yat' kein Gruntl
zu besonderen Befür'chtungen yorhantlen. Allein es kam auclels,
und dies früher als man glauben mochte. .,\Yir waren kaum
zwei trIonate hier,(' schreibt tsürger später. an l-rau Hahn, ,.als
hein Tag verging. t1a nicht der eine ocler andele Cour maehte
und an jedem l)onnerstage in del Woche war grosse volle
Assamblee bei uns, zu rvelchen auch eins und. das anclele Frauen-
zimmer, besond.ers solche, die ihre Anbeter hiel wussten, mit-
kamen. Da ging es mit Blindekuh und allerlei analeren Spielen
sehr la,ut zu. Es rvurclen auch Sprichu'örter gespielt, uncl aus
diesen Spielen entstanden enrilich gar Komödien, rvorüber sich
die Stadt sehr skirndalisierte, weil lfme. durch ihre Naseu'eisig-
keit. durch ihre Coquetterie und Erobelungssucht sich sehr früh
eine Menge Feintle und Feindinnen machte.,. Bürger versuchte
durch sanfte Yolstellungen. Elise von dieser ..Begiertle nach
lärmendeu Ergötzlichkeiten', zu heiien, aber seine Bemühungen
\yareu vergeblich, und sich ,,urit Gervalt uncl Trotz dagegen zu
stemmen'( \r'ar seiner Gutmütigkeit unmöglich. Er glaubte, tlies
alles rveltle sich legen, sobald Elise sich nür erst l{utter fühlen
wiircle. Da Bürge' an dieseu Lluterhaltungen meist keinen Anteil
nahm, sondern mhig auf seinem Studierzimmer blieb, $'ar eine
gewisse Spannung zr,vischen ihm und Illise schon in tlieser elsten
Zeit uuyermeidlich; es gab hin und wieder kleine Streitigkeiten,
und der Dichter rvurde ,,cluLch ihren heftigen \\rirlerspruchsgeist,
durch ihren superhlngen Dünliel, durch ihre Rechtiraberei gegen
alle gesunde vernunft" zu lebhaften auf.wall*ngeu gereizt. Doch
kam es gerneiniglich noch in tlerselben Stunde zum Friedenskusse.
In der Folge ger.iet Elise in heftige. tragische Klagen, rlass er

Kleine Streitigkeiten zrvischen Bürger unrt llise. 299

sie nicht so 'wie Molly liebe, ein Vorrvurf, an welchem sie bis in
ihr spätestes Aiier festhieit. Noch kurz vor ihrent ?od.e ant-
wortete Elise einern Freunde, welcher meinte, dass ein 

-Weib,

welches Molly velgessen machen konnte, ein id.eales Weib ge-
wesen sein müsse: ,,Ach schrveigen Sie nir ilavon, ich bitte !
Bürger hat seine llolly meinetwegen nie vergessen. Eitelkeit,
Caprice, Langeweile lvaren es, die ihn durch jenes unselige Ge-
dicht zu mil zogen, unrl mich aus einem glüchlich angelegten
Geschöpf ein verzrveifelndes, nach Betäubung suchendes \Vesen
werden liessen. Das lammfromme Gemüth einer Dora rvar mir
vom Schicksal versagt; sie konnte sogar der Lebenden vergeben,
ich hasste clie Todte noch in ihlem Grabe. Wäre ich geliebt,
heiss und innig rvie llolly, ich rväre nie geworden, \vas ich bin,
ich hätte leben, athmen und vergehen können in einer einzigen
grossen Liebe!" ... Als Elise ihrem Gatten ihre Eifersucht auf
die Yerstorbene znm ersten Male enthülite, kämpften Zorn unil
Erstaunen in ihrir miteinand.er, aber sie bat ihn in einem Billet,
das glühende Liebe atmete, alsbald um Verzeihung und die \rer-
söhnung liess auch cliesmal nicht lange warten. ,,Es rvar ein
Regenschauer, \\'ie sie im Lande iler Liebe zu Tausenden fallen,
turd dieses Land" sonst nur desto fruchtbarer und reizend.er machen."

Da Elisens \rergnügungssucht jedoch nicht abnahm, kam es
bald zu ernsteren Äuftlitten zrvischen den Gatten. Bürger ver'
sichert zwar, nie ,,ileu brummigen Ehemaun(' gegeu sie gespielt
zu haben, aber eine gervisse I(älte und Zurückhaltung trat
dennoch bald an die Stelle seinet' früheren Zär'tlichkeit.

Nach Ebelings Angaben soll Elise einer l'reundin ,,2üchtig
verblümt" bekannt haben, dass Bürgel iu d.en ersten Wochen
seiner \rerehelichung ,.sehr unmässig und ausgeartet ge'wesen sei."
Ebeling, der gerade bei Besprechung diesel delicaten Angelegen'
heiteri bemüht ist, alle Schuld auf Bürgel zu. trälzen, zieht daraus
den kuriosen Schluss, dass sie ,,trotz ttller Gluth keusch - er
tlagegen gemein" gervesen sei. Bürger selbst erzählt, tlass er sich
Elisen durch allzugrosse Zudringlichkeit nicht gerne rviderwärtig
ntachen rvollte, doch habe sie an seiner Sinnlichkeit im Anfang
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selbst den regsten Anteil genommen. Manchmal habe ihm wohl
die Frage nahegelegen) 0b es stets s0 werde bleiben können,
aber er vertraute auf ihre Rechtschalfenheit untl 'I'ugend, unil
als Elise ihre Liebkosüngen unter dem Vorrvande ihrer Schwanger-
schaft zuerst einschränl<te, unal ihm dieselhen schliesslich ganz
rveigerte, schrieb llürger dies einer bloss voräbergehenden Miss-
stimmung zu. In Wirklichkeit hatte es einen anderen Gruntl,
nnd die Zeit, d,a sich an Bürger ,,die Schatten seiner seeligen
Frauen in tler lebendigeu rächen sollten", war nicht mehr ferne.
Schon damals hatte es Elise leicht, die Enthaltsame zu spielen,
ila sie anderrveitig Genüge fnnd.

Wenn rvir einem Briefe Rür.gers an seine Schrviegermutter
(;llauben schenken. so wurcle eL yon seiner zukünftigen Gattin
bereits im Brautsomrner betrogen. Ilamals stand sie in lebhafter
Korrespondenz mit einem Herrn vou R., den sie des Nachts,
rvenn ciie Mntter schlief, ins llaus eingelassen halien soll. Dieser
Helr von Ii. ilusserte in der Folge die Absicht, rvenn er einst
nach Göttingen liäime, aus dem Professor Btirger einen ,,reclrten
Schaafsliopf" zu machen. Den Briefivechsel und ein nächt-
liches Rendezvolls mit R. gestancl Elise ihrem Gatten selbst ein,
tloclr habe die Zusammenkunft nur tlen Zweck des Abschietl-
nehmens gehrrbt. rvas die Kammerzofe bestätigte. Zur Nachtzeit
habe es nur deshalb (?) stattgefunden, weil die argusäugige
Ilutter Tags tiber die Tochter zu streng bewachte. Dass Elise
zLr,,verliebten Ausschrveifungen,, inc).iniere, bemerkte Bürger
schon bei seiner ersten Anweseuheit in Stuttgart, gelegenilich
einiger LTmarmungen und Küsse. Seine Velblendung liess ihn
jedoch keinen Argl-ohn fassen, und er hielt es nur für ,,Aus-
brüche der lieben, r'ohen, unrvissenden lJnschuld, welche nicht
nötig zu haben glaubt, in den Armen ihres verlobten unwill-
kürliche Triebe zu velbergen.,,

Späte. zrveifelte Rii'ger immer mehr daran, dass Elise bei
ihre' Hochzeit noch ''be.üh't ge\vesen, *nrl er hat diesem Be.
tlenken in seinem Brief'e an Flan Hahn, in rvelchem er ihr von
seiner scheiclung Ilitteilung macht, rückhaltlos Auscrr'ck ge-

Einzelheiteu aus Elisens Jugentiieben. Dr'. trfichaelis. 30f

geben. Ftirs erste, meinte er, konnte ein ganz unschnldiges Ge-
schöpf nicht so schnell verderbt werclen, dann aber habe sie
gegen Dr. Althof, wie auch gegen ihn selbst manches geäussert,
was auf eine ziemliche Elfahrung schliessen lasse. Als Btirger
sich hieräber rvunderte, gab sie vor", ihre Lfutter liabe ihr tlies
erzählt, rvobei sie sich in Bezug auf ihre eigene Yergangenheit
in verscliiedene Widersprüche velivickelte. tlie in ,G. A.Bürgers
Ehestanclsgeschichte" zu lesen sind, von deren Wiedergabe rvir
jedoch an dieser Stelle absehen müssen.

So zu,eifelhaft stand es unr Elisens gute Sitte bereits vor
ihrer Yermählung rnit dem Dichter" cler ,.Lenore". Jfs lianu uns
tlaher nicht \\runder nelmen, $'enn sie ihm bereits nirch zwei-
molatlicher Ehe die 'I'reue brach. Der erste Geliebte Elisens
nach iluei' Heirat erwarb sich ihre Gunst, rvie sie spätel selbst
eingestand, beleits zu Anfang ihres Aufenthalts in Göttiugen.
Es war der junge Dr' .  med. Ch. Phi l ipp Michael is,  r ler Sohu
<Ies berühmten Orientalisten und u*niversitätsprof'essor'.s Johaun
Davicl llichaelis (t 1791), dessen Tod" Bürger in einem schwung-
vollen Geclichte (,,Totenopfer den l{anen J. D. }'ticltaelis' dar-
gebracht von seinen Yerehrem im August 1?91")x) besungen hat,
und der Brud.er rler verwitrveten Caroliue Böhtner geb. Michaelis,
der späteren Gattin A. W. Schlegels und Scheilings. I(aun vier-
zehn Tage nach der Ankunft des jungvermähiten Paales begann
er ihr sehr auffallend zu huldigen, und kam bald täglich ins
Ilaus, obrvohl Bürger und I)r. Althof sich alle 1\{ühe gaben, E}ise
aufmerksam zu machen, dass Michaelis in keineur guten Rufe
stehe, sondern als ein ,,wollüstiger lVeiberknecht bekannt sei".
Der Dichter bezeichnet ihn als ,.eine lang aufgescltossene Hopfen-
stange, mit Armen und Beinen gieich einer Maispinne, mit einem
Kopf nicht grösser als ein Gänsekopf, in rvelchem auch nicht viel
mehr befincllich ist. als in einem Gänsekopf'e". Mit seittem ellen-
breiten I'funde spreclte er', als hätte er ihn vo]l Brei, rud was

*) Göttinger l\lusen-Älmauach für' 1?92, rvoLl lach einen Einzeltlrucke'
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er spreche, sei ein abgeschmackter Brei, der sich ri'iderwärtig
heraushasPelt.

Nach den Aus-qagen von Blisens Kammerfrau Elisabeth,
rvelche sie aus Stuttgart mitgeblacht hatte, nachte Dr. Michaelis
jener bereits ziemlich lange vor Weihnacht 1790, als Bürger einst
nicht daheim rvar, spät abencls einen iängeren Besuch, bei
welcher Gelegeuheit die beiden schon sehr vertraut miteinander
waren. Iltlva vierzehn Tage später begannen seine Visiten regel-
rnässig zn lverclen, er kam täglich nachmittags, zu rvelcher Zeit
Bürger durch Stundengeben von dem Zimmer seiner Frau fern-
gehaiten rvar. Die beiden schlossen sich ungeniert eiu, und wenn
der Dichter nach Elise f'rtr,gte, hatte die Magrl den Auftrag zu
sagen, Madame schlafe. Elisabeth rvar überhaupt die Yertrauens-
person der beiden, man ver\,venrlete sie zu Liebesbotschaften, unil
ihr wurde auch die schwierige Aufgabe zu teil, tlie zrveite, un-
eingel'eihte llagd il kritischen Stuncler zu übelr.achen.

Einst stör'te Bürger ein Stellrtichein seiner Gattin mit l{ichaelis.
'rvar jedoch gutrutitig genug, eine Ausrede, welche Elisen zur rechten
Zeit einfiel, zu glauben. Sie versicherte ihm, Michaelis habe ihr
bloss Frankfurter l{rönungsdukriten gebracht. mit rvelchen sie
ihrn (Bürger; zu seinem Gebru'tstage eine Überraschung habe
bereiten rvollen. Trotz der lrerlegenheit Elisens und des Doktors,
den Bürger alslit'.ld aus einem Verstecke, in l elches er sich ge-
flüchtet hatte, hervorzog, mochte der Dichter an eine l'irkliche
Untreue seiner Gattin nicht glauben. Warum Michaelis sich
aber in eine Iiammer verkroch, anstatt über den angeblichen
Dukaten einfach die Hand zu schliessen, tvar ihm schon tlamals
verdächtig. Es berulrt daher keinesivegs anf Wahrheit, wenn
behauptet wurcle, dass Rürgers ehelicher Himmel im Januar 1?gl
noch ganz wollienlos ge'wesen sei.

Nach ca. dreirnonatlicirem Verkehre .wurde Dr. Michaelis
durch clen liefli indischen Stuclenten Peter von Schrvengelrn bei
Elisen verdrängt. Bürger nennt den letzteren ,,im Iiörperlichen
einen ganz ord.iniiren I'Ienschen; am Geist und im Umgange einen
sch'wachen Tropf''. Gleir:hwohl habe sie ihn schon bei der zr,veiten

Beziehungen zu Dr. l\Iichaelis, Schwengelm und Beulwitz.

Zusammenkunft Du genannt. Schrvengelm besuchte sie abends,
zu welchem Ztyecke sie ihm, sobald, sie erfahren hatte, dass
Bürger nicht daheim sein u'er:rle, durch Elisabeth Billets ins
Haus schickte. Das Verhältnis scheint yon Schwengelms Seite
gelöst wolden zu sein. Die Zofe erzählte, dass sie ihm einst
wie gewöhnlich ein Billet in die \Vohnung gebr,aclrt habe, rvor"auf
er sieh ins Fenster stellte uncl .weinte. Als ihn Elisabeth teil-
nahmsvoll um den Grund seines Schmerzes fragte, ant['ortete er,
dass er Bedenken trage, seine Besuche fortznsetzen, um nicht,
wenn cler Herr Professor eitmal etrvas davon erführe, sich selbst,
die Fran Plofessorin und den llerrn Professor unsliicklich zu
machen.

Neben Schl.engelm begünstigte Elise auch den Stuci. jur.
Anton tr'riedrich Arlolf von Beull' itz, den Sohn des Geheimen
Rates Ludwig tr'riedrich ron BeuhviLz zn Hannover. El korre-
spondierte noch mit ihr, nachtlem er clie Universität verlassen
hatte. Soweib Bürger cliesen IJriefivechsel einsah, enthielt tler-
selbe nichts als ,,freuud.schaftliche {Interhaltung". Der Dichter
gesteht aber, class es ihm so vorkomme, als ob es nür an dem
gutmütigen Beuhvitz gelegen habe, dass nicht eine Liebes-
korrespondenz hierans errvachsen sei. Die Starlt meinte jeden-
falls, tlass es sich nicht urn -blosse Frenudschaft handle, denn
Elise hatte sich dulch den Yerkehr ntit ihm melr komplomittiert.
als durch jenen mit Schwengelm oder Dr. Michaelis.

Man begann sich zu jener Zeit bereits allgemein über den
Professor" Bürger als einen stadtbekannten llnhnrei lustig zu
machen. Zu Ostern 1791 kam eine gehör'nte Karuikatur attf ihn
zum Vorschein uncl später passierte es iltm noch rviederhoit, dass
man sich über seine häuslichen Yerhältnisse in seiner Gegenwart
unterhielt. Dienstboten rnd Lakaien machten darüber ihre Glossen.
Aus tler oben erwähnten Geschichte von clen Krönungsdukaten
bildete sich die skandal- und klatschsüchtige Göttinger Gesell-
scha,ft eine ganz neue Legeude: Bärger hätte seine Frau mit
einern Geliebten äbelrirscht, sei zornig gewolilen, und habe sich
erst beluhigt, als sie ihm drei Louisd'ol zeigte, mit welchen sie
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der Geliebte entlohnt hube. Als Bürger einst krank war, hielt
man tlies f'iir die Folge von Prügeln, tlie el von seiner Frau und
einem ilrrel Buhler erhalten. Solches uncl noch Schlimneres
rvurde erztililt.

Älles dies kam Biirger jedoch erst r,iel später zu Ohleu. Vor-
läufig ltatte er noch volles \rertraucin in Elisens Treue. Hatte
sie ihn denn nicht selbst aus cler Ferne zu sich gerufen ? Be-
handelte er sie nicht stets rnit der grössten Liebe, ohne ihr zum'Unrnut 

den geringsten Aulass zu geben'? Sie hätete sich auch
rvohl, mit ihrem Gatten \'0r jenen llännerll zu sprechen, welche
vor ihlett Augen tinade gefunrlen hatten. und splach r)ur von
jenen. ,,die ihr Latein bei ihr verlor:en'(. Besonders viel that
sie sich auf ihren \\riderstand gegen die Galanterien cles aus
Paris zugereisten Studeuten Augtst de Launay de Till iöres,
dessen Nirme untel clen Subskribenten auf die zrveite Ausgabe
von Bür'gers Gedichten elscheint, zu gute.

Elise hatte demnach vielfach gesüntiigt, be\'or sie ihrem
Gatten tlas erste Pfand ihrer ,,L.,iebe'' schenhte - einen l{naben,
welchen sie ihm am 1. August 1791 gebar, uncl I'elcher den
romantischen Namen Agathon erhielt. l)as Kind \r'ar von sehr
schn'achel Konstitution, ,,hässlich 'n'ie die Nacht" (sagte Elise)
und zeigte bereits kurz nach seiner Gebult die Symptome des
Blödsinnes. Letzleren tl'mstantl soll clie nlutter als eine Folge
von Bürgers Ii'ühelen lerirrungen angesehen haben. Au der
\raterschalt an diesem unglücklichen Iüncle hat Bürger nie ge-
zl'eifelt, da es zu einer Zeit empfangen \yurale, ,,cla er die IIn-
getreue noch 'fag und Nircht gleichsarn in cler: Tasche het'um-
trug, nutl noch kein fi'emclel Buhler sich angesiedelt hatte".

Büi'ger hatte gehoftl, rlass Elise durch riie Liebe zu einem
Kinde r.on ihrer Sucht nach lär'menden Yergnügungen abgelenkt
werclen \\.ürde, abel mit sch\i erem Kummer nahm er wahr, dass
ihr fast alle l'ahle. echte Mätterlichheit fehle. ,,Nichts, nichts,('
ruft el iirr in dem Bliefe 'r'0m 30. Novemlter' l79l ztt, ,,hast Dn
fül den aln)eu vert'ahllosten Agathon, als jene eleniLe volnehure
1\'eibelu'eise aus del entalteten \Yelt. die höchstens einnal von
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Zeit ztt Zeit ein paar Minnten mit dem Kinde täldelt, aber
anch nicht die rnindeste Ungemächlichkeit seinetl.egen zu dulden
im stancle ist. Grosser Gott, n'as habe ich nicht oft ancler.e, so
gnt 'nrie Dt Gemächlichkeit und Vergniigen liebende }Iätter ihren
Iiindern aufopfern sehen ! Dir aber rlarf das Kind. ja nicht d.ie
mindeste Besciru'erde machen; Dir darf es an Deinen hundelt
Fi'ivolitäten nicht den mindesten Abbrucir thun -,,. -{,lies wurde
darauf angelegt, in dern von Natur aus schrvächlichen Kintl die
Lebenskraft zu ersticken.

Elise legte einen Ehrgeiz darein, das Kinil seibst zu stillen;
da sie jecloch von ihlen \ielgnügungen niclrt ablie.qs. war sie
clies iü knrzel Zeit nicht melrr im stancle. .,Das Kind," erzählt
Bürger. ..tvurde schon in rleu ersten 8 ocler 1rl Tagen widel
tneinen uncl alier veluünftigen Är'zte \\'jllen mit Bi'ei gestopft,
riiesem irfamen Buchbinder-Kleister, clen Gott verclammen rvolle,
trotz aller Veltheidigungen, tlie er nnter nnrvissenrlen. vernunft-
ioseu }fenscheu flndet, 'n'eil auch viele Kiriler dabei leben, ge-
sunil bleiben uurl gross werden sollen. . . . Die Folge r.on jenem
Verfalrren wtrr'. class das yon einer kerngesnuilen trIntter kern-
gesund und stark geborene Kind nach 3-4 llonaten ein elender
Schu,ä,chling war uncl blieb, unrl Runzeln latte rvie ein alter
Mann. Erst nachdem endlicir der ver'fluclrte Brei abgeschafft und
das Kind bloss tttit l'tiich, \Vasser nncl Zrvieback genährt u,orclettr
hat es sich ein 't'enig zu benehmen angefugen. Denttoch abet'
ist es für sein Alter noch selu' rveit zuriick." ,,Selbst gute untl
billige Personen." fahrt Bür'gel in seiner Strafpredigt an Elise
fort, ..die Dir aile Deine äbligen Tholheitel) zu äbersehen g'e-
neigt sind, Iiönnen Dil doch das nicht verzeihen, class Du Dein
erstes und einziges Kind so Deiner unerhörten Eitelkeit, so
Deinem iibermässiqen Hange zu schrvärmenden und lärmenden
tr-ergnügungen aufzuopfern im stande warst . . . Warrrm sagtest
Du mir clentr nicht früher. d.ass Du Deinem liinde auch nicht
einen elenden lValzer aufopfeln könntest? Ich würtle tlann nit
Geu'alt auf einer Amme bestanden haben, um doch nun ein ge-
sundes unrl ryohl genälrrtes Kind vol mir elblickel) zu künnen,

W o l f g a n g  v o n  l Y u r z b a c h ,  G .  A .  B i i r g e r .  2 0
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anstatt dass nunmehr der Anblick rles armen \\rurnes tnein Herz
verwundet. Deun entrvedel stilbt der at'me Junge vor del Zeit
hin, unrl darun möchte ich schiel Gott bitten, oder er errvächst
zu einem immel siechen und kr'änkelndett Leben." Elise recht-
fertigte iht'en lltrngel an Milch mit tlem geringett Appetit, den
sie hatte, und meinte, Bürger solle rnit der Yorsehung hadern,
die ihr diese grösste allel Mutterfreuden, l'ie so viel tausend,
anderen Frauen versagt habe.

Am 8. Oktober 1791 schleibt trllise an ihle Mutter', dass sie
sich seit ihler Entbinclung merklich verscltönert habe. Die Farnilie
Bürger begab sich damals zu Besuch zu tletn Gltit'en August
Wilhelm Carl von Haldenberg, r'elcher Drost cles Amts Rothen-
kirchen war, unil später Gross-Zeremonienmeister cles Kötiigs von
Westfalen lmrile. h diesem Hause velkehrte sehl viel vor-
nelrme Gesellschaft. Aber trotz der zahlreichen Damen tles
hohen Adels gl:lnzte Elise als Ballki)nigiu bei einer von 26 ge-
Iadenen Gästen besuchten ,,fdte". Bei clieser Gelegenheit salt sie
den jüngsten Bluder rles Grafeu Haldenbelg, F r i e cl t'i c h ^\ugust
Burkharcl, eiuen 21jährigen jungen Mann, der seine Stelle als
Lieutnant im Galde du Corps 1791 mit der eines Hofiunkers
zu Hannover vertauschte. Elise neunt ihn in einem Bliefe arr
ihre Mutter eiuen ,,schöneu. einnehmeuden jungeu lfenschen
dato rroch nichts \yeiter". Sie schloss um diese Zeitmit Harden-
bergs Sch'wester, iler Gattin cles l{arnmerherln von }Iarenholz
zu Braunschl'eig, eine innige Fleundschaft, die ihl bei ihren
späteren Beziehungen zu dem jungen Grafen nicht rvenig zu
statten kam. Frau von }faleuholz. die sich in zleiter Ehe
mit Benjamin Constant vermählte, spielte in dem \rer:hältnisse
Elisens zu ihreur Bmdel eine etrvas zn'eideutige Rolle. Noch
-qchwerer kompromittielt al.q sie erscheint jetloch Friedlich Bo uter-
'weck (geb. 1765, t 1B2B), der, bevor er Professor. der Philo-
sophie zu Göttingen n'ut'Cle, claselbst als Hofneistel leilte, und
auch Bürgers 'fochter llalianne uuterrichtete. ,,Dieser }Iensch,"
schreibt dei'Dichter, ,,benrengte sir:h entn'ed.er u'ider besser' \\rissen
und Gervissen mit ihren sträflichen Anqelegenheiten, oder welches

Graf Friedrich Eardenbere.. Der yermittler Bouterl.eck.

mir fast wahrscheinlicher ist. sie u'usste ihn durch ihre schändliche
Heuchelei, Ltigen und" \rorstellungskunst so einzunehmen, class er
sie für einen Tugenilspiegel hielt, r,veil es ihr a' Beschönigungen
nie fehlt, die sie auch so leicht besch\r,ören kann *- rvie mau
ein Glas \\rasser trinkt.(' ,,Dieser järnmerriche Do' Quixote,,
ging in seiner Yerblendung fär Elise soweit, d.ass er sich später
ihrem Gatten gegenübel zu ihlem Ritter aufn arf, uncl an Bürgel
einen so impertineriten Brief schrieb, dass d.ieser nur rnit }rtihe
abgelralten u'erden konnte, Elise vol der zeit tlem Gelichte zu
iiberliefern. Br liess sich endlich rlarnit geniigen, clen Don Quixote
zu schütteln ,,l,ie sichs dem llanne mit der gerechten Sache
gegen den mit cler' .qtinlienrieu geziemet{'. Boutenveck müsse
froh sein, meinte Bärger. \\'enll el'ihn nicht öffentlich als Kuppler
und Ehebruchsver"mittler al tleu Plans.er stelle.

XXIX,
Zerwürfnis.
1 7 9 1 - 1 ? 9 2 .

Bürgers strafpreriigt au Elise, uutl ihle Betheuerurgerr, sich zu bessern - Häus-
jiche scenen - Baron Ovprschic tle Nerifsche - Errviesener Ehebruch - Elise

vellüsst Göttingcl - Bürgers Stdrr.eiben an Frtu Hahn.

Da Elise aucir nach Agathons Geburt vou ihrer \relgnügungs-
sucht nicht abliess uncl cl.urch ihr. Benehmen die }fissbilligung
der Göttingel Geseilschaft itnmer, mehr herausforderte, hieit es
Btirgel für an der Zeit, eine ernste l\'fahnung an sie elgehen zu
Iassen. Zurn Allass rvählte er Elis:ens Gebur.tstag am 17. November
1791. Er setzte ilu in einem kulzen Schr"eiben anseinander, class
er des Festtages keineswegs yergessen habe. dass ihn seine \rer'-
hältnisse aber nicht gestatteten, ihn ,,nit Banketten bei Pauken
und Trompeten zu begehen". l{it einem kleinen Geschenke, wie
es die Armut zt geben velnröge, hätte er sich gelne eingestellt,
aber el rvisse nicht, rvas sie sich u,änsehe. Zu Versen fehle es

20*
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sei[eln Geiste und Herzen an der Stimmung. da det'eu Schl'ung-

kr'äfte von so manchem untl mauchem Steine nied'ergedrückt
rvür'clen. EI habe daher iltren Gelinrtstag ulit Gebet und 'lhränen

zum Regierer aller Dinge begonnen, mit Gebet und 'l'hräneu,

class er sie lvillig machetr uröge. jene Steine von seinem Geiste
nncl Herzen abzutr'älzen. Zugleich bittet er: sie um eine ge-
legentliche llltelredlug. ,,Da wil ultt eirltnal bestimmt sitttl,
mit einandet'zu leben, o, so lass uns atcir fär einantlel leben'"

Zu einel solclten ntindlichen Äuseinandet'setzuttg schien lllise
keine lrrist zlt Yet'spüren. .,\relnittthliclt." meint Bärger. ,,weil
gerade del Hauplbuhle unter alien bisher geha'bterl." der oben
errvähnte Graf von Hartlenbet'g, ..ntehtere Tage hindurch in dei'
.Stadt siclr aufhielt. unä täglich vor- und nachmittags in Hause
\yar'." Bülgel griff dahei' am 29. November abermals zur Fecler'.
und lichtete jeues ernste. umfangreiche Schreibeu att sie. lvelches
184? i'on einem Änon-vmus utlter tleni Titel: ,.G. A. Bürgels
letztes llanuscript" neuerdings herattsgegeben wnrtle' Der Heraus-
geber be|arptete damal-r, es seiett bisirer nur Brucltstücke clieses
Dokuments im Druche erschienen. und u'ili tlen ganzen Brief
in einem Nachlasse - in rvelcitetlt, t'et'schu'eigt et' rtns - ge-
fnnden haben. In d.er That rvu;:de el bereits 35 .Tahre früher
in flem Buche: ,.ft. A. Bürgels Eirestandsgescltichte" r'olliniraltlicfu
abgech'uckt.

In dem Briefe, tleit mau eine ,,Epistei an die Frauenwelt"
genannt hat, iiält Bür"ger seiner uttverbesserlichen Gattin zuerst
ihle Lieblosigkeit g'egeu ihn selbst vor, die sich darin äussere,
dass sie sein letztes Schleiben keiner Altrvort rvürdigte' 0b er
guter Laune oder trruulig sei, da,s sei ilrl ganz gleichgältig. Da
sie für rlie stille Sprat:he seines l(umners lieinen Sinn zeige,
sehe ei' sich gezrvungen, iaut und dettlich mit ihr zu reden. Er
ntacht sie aufmerksa,ur, tlass ihr l,,ebettsu'andel ein öffentliches
Ärgernis sei. uncl ciies mit Recltt, u'ie el ihr haarklein berveisen
woile. Zu diesem Zweclie betraclrtet er Eiise als Hausf rau
als l'[utter und als Gattin. Ihr 1.äglichei'Lebenslauf sei derart.
tla.ss matr clessen SchilderunE in einem Romane otlet' in einet'

Bürgers .Strafpredigt an Elise.

I{onödie für übertrieben haltel r,ürde. Sie stehe um 9 oder gar
erst um 10 Uhr auf. treibe ,.Frivolitäten,, bis mittags, .wo sie
eine }fahlzeit einnehme, an deren Zubeleitung sie nicrrt den
nindesten anteil nehme, nach rische schr"eibe sie ihr.e r.,appalien-
Brief'e (denn dass Liebesbliefe darunter. seien, n'usste Bürger damals
noch nicht), den Rest des Tages beschäftige .qie sich mit ihrem
Ptttz. risiten nehmen uncl g'ebeu, Konzerte. Ässanbleeu nnd
Pickenicke besuchen t'eibe sie so unausgesetzt und regelmässig,
als nur irgend ein gen'isseuhal'ter p'ofessor. seine Lehrstunden
abzulvarten velmöchte. Demgeuäs-s sei auch die Geldwirtschaft.
Trotz einer Einuahme 'r'on geu,iss l.eit mehr als 1200 Thalem.
von 'welchen el ungefälrr' 300 Thaler.voriger Schulden abgetragen
habe und das äbrige im Haushalte aufgegangen sei, seien aus
dem vell.ichenen Jahre leicht nocir einige Thaler Schulclen zu
bezahlen äbrig. (Diese Mehrtiusiagen bezifferten sich nach einer
späteren Anmerkung Bür'gers auf minclestens 400 Thaler.) Dies
sei auch ganz natürlich, da sie die l{ägtle uach ihrern freien
Belieben rvirtschaften lasse. ohire sich selbst um den Haushalt
zu bekümmerll; auch kosteten die zahlreichen (]eseilschaften von
20 und 30 Pet'soneu, clel kleineren Znsarnmenkänfte gar nicht
zu getleuken, r,iel Gelcl. \Yas er ilrr. ais }lutter vorhäIt, haben
rvit' oben gelegentlich del Geburt nnd Ernähr.ung Agathous be-
reits ern'ähnt. Doch anch in Räcksicht auf ihre Stieftochter.
spiele sie .,trotz rriler iäppischen Zärtlichkeit zu'ischen ihnen
beiden" ihre Mutterrolle so, dass er die traurigsten Folgen vor-
almclen müsse. \\ras solle aus eineur jnngen, 14 jährigen llädchen
$'erden, das an ihr ein solches Yor:biltl h:rbe'/ Nicht besser
kotnnt lllise natürlich als Gattiu I'eg. \\relche Er.leichteruug
seines mühseligen Lebens habe er iltr. zu clanken ? Clebe es einen
dütftelhafterÖu, superklügelen, eigenliebigeren, prätensionsvolleren
Habereclrt. als sie? tlnd das selbst in Dingen. 'wor.in ihn viel-
leicht gaiu I)entschlantl znn kompetenten Richter" annehmen
iviirde. Et kornntt immer uud imuter rvieder auf die I]nelrre zu
sprechen, in l.elche sie den Ituf seines Hauses br.inge. Stets
vou ileueul tadelt el ihren Verkehr. mit rlen .jnngen Laffen',. yon
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welchen sie für' ihre Freunrllichkeit innigst verehrt zu wer,len
glaube; clem sei indes nicht so, unal es gebe keine anilere Dame
in der Stadt, auf deren Zimmer sie sich herausnehmen dürften,
so studentisch zu schreien und zu lät'men als auf rlem ihligen.
llit Erstaunen höre er sie oI't die Treppe heraufpoltern, an die
'lhür schlagen und hereinfahren, nicht anders als auf eine Sttt-
dentenstube. Endlich habe sie auch tlurch Vermittlung bei Liebes-
affairen in ihrel Bekanntschaft zu ihrem schlechten Renomm6e
beigetragen.x)

Äm Schlusse besplicht er clas Entehrende ihler Lage noch
einmal in eindringiichen Worten. \\ras sie doch beicle fär einen
gar verschiedenen Ehrbegriff hätten! Sie könne bei all' ihrer
hochstrebenden Hoffahrt Schritte tltun, wozu er sich mit all'
seiner schlichten Demut nicht entschliessen könnte. Er zielt
damit auf die Art uncl \\'eise ab, wie Elise die Kostgänger,
welche sie zur Aufbesserung ihler Verhältnisse aufgenommen hatte.
für ihr Geld bewirtete. Wir entnelunen aus Bürgers Sclrreiben,
dass diese meist acleligen jungen Herren, die sich in grossen
Xlengen zu tlem Tische Elisens c1rängten, fär iht' hohes Iiostgeltl
nur ,,abgeschabte Brocken von einigen }Iahlzeiten, abgenagte
Gänsegerippe, von denen rvenig otlet' nichts mehr herunl,erzt-
bringen ist, oder Gemüse ohne eine überall gebräuchliche Zuthat"
erhielten. In solchen Augenblicken wünschte Bilrrger sich vor
Scham entfernen, ja sein Bewusstsein ganz verlieren zu können.
Freilich müsse es eine schlechte IÄ''irtin so machen, um nur
einigermassen dabei znrecht zu kommen. Abel er rvolle ja gerne
jedem Üherfluss, selbst den paar Gläsern Wein, an die er von
Jugend auf gewöhnt sei, entsagen, und" sich auf das schlechter-
dings lJnentbehrliche einschränken, \venn er nicht anders als anf
diese Weise bei Ehre unrl Reputation bleiben könne. Nun sie
ihn einmal geheiratet hätte, zieme es ihr nicht, sich über seine

*) Ilise schailete ihrem eigenen, wie dem Rufe ihres Hauses sehr. inclem
sie sich zul Unterhändlerin bei Liebesafrären anderer hergab. Bürger getlenkt
speziell der Rolle, rvelche sie in rlen Liebesintriguen der Demoisellen Michaelis
tler Schwestern von Elisene oben erwähntem Geliebten spieite.

Bürgers Strafprerligt an Xlise unrl ihre Äutrvort. 311

Sphäre zu erheben und die hohe. kostbare Dane zu spielen, rvie
sie kanm ilgend eine andere in Gi'ittinget spiele. Äldele sie
sich auf seine Yorstellungen hin nicht, so müsse er entr,r'edel tlie
ganze Lage rler Dinge ihrer Mutter entdecken, und rliese bitten,
zn ilrnen zt ziehen unil das ausgeartete Kind rviecler in Aufsicht
und Zuclit zt nehmen, oder er müsse sie nach Stuttgart schicken
und dolt lasseir, bis sie rveiser geworclen sei.

h'r ihrer Antu'ort (vom 30. November) zeigte sich trlise
als tlie Schl'ergekränkte. Bürgel habe sie, clas anne tleschöpf,
tlas sich ohnedies nur mehr dulch die l\Iittel der Verzrveiflnng
aufrecht erhielt, vollends niedergervorfen. Sie habe gleich im
Anfange ihler Ehe eingeseher, class el nicht rler Maun sei, den
sie sich errvartet hatte. Hnnilert Einzelheiten in seinem Be-
nellmell ihl und ancleren gegelüber hätten dazu beigetlagen. sie
in dieser Ansicht zu bestär'hen. Ztd.en habe sie verschieclenes
Schlechtes über seinen Lebens'wandel vor seiner Irermählung nit
ihr gehört. Bürger habe ihre kleinen Schwachheiten nicht rnit
liebevoller Güte zurecht zu brilgen gestrebt, soncletn mit auf-
fahrender Hitze zu vertreiben gesucht. \\räre sie zehn Jahle
ä1tel gervesen, so hätte es sie vielleicht schrvermütig gemacht,
jetzt, bei ihrern lustigen 'Iempet'ameute. das sie nicht ändern
könne, machte es sie leiclrtsinnig. Es sei anch selrr natürlich,
dass ein junges \\reib von 21-22 Ja,hren nicht immer allein
zu Hause sitzen rvolle, besonders wenn sie nichts an clas Haus
fessle. Liebe könne sie nach alledem nicht mehr für ihn em-
pfinden, tioch bervalu'e sie ilm die Freundschaft. Ihr Benehmen
u'ercle sie übrigens jetzt vollkommen ändern, ein eingezogenes,
nur der Häuslichkeit gewidmetes Dasein führen, jegliche ge-
sellschaftiiche llnterhaltung meitlen, tncl im eigentlichen Sinne
des Wortes seine Magd sein. Sich gegen die einzelnen Vor-
rvtirfe des Dichters zu r.erteidigen. hält sie nicht für der Mähe
wert. Nur möge er ihrer alten Mutter den Kummer ersparen
uncl ihr votr diesel Dingen keine Mitteilung machen; sie (Elise)
könne alles ertlagen, ilur nicht den Gedanken,,,die Mntter,
die sie wat'nte uncl liebte, zn morclen". Der Brief war seiner

ü '
ü
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ganzelt Fassung nach nicht s0 gehalten, um Bürgel' an einelt
Erfolg seiner Strafprecligt denken zu lassen; auch glaubte er den
Grunil ihrer Delikatesse clet'Muttel gegetrüber niclrt in kindlicher
Pietät zu erblicken. fmmerhiu gab el seine Hoffirungen nicht
ganz verloren. 'fags tlarauf sancite el Dt'. Althof, tlen ,.einzigett
Illeund und Vertrauten seines Ktrntnrers", zu ihr. dainit el ilu'
ins Gervissen rede; allein tlieser kehlte mit -qchlechtem Troste
zurück. ,,1)s ist umsonst.' sagte er', ,.I)u rvirst sie uicüt bessernl"
fn der {Jnterredung mit dem Arzte hatte Elise schon vieles r,ou
iluen Velsplechungeu zur'ückgel0r)nnen. Auf clie Assambleen.
Pickenicke und" Konzerte wollte sie damals beleits nicht rnehr
verzichten; clas einzige. \\'r1s sie rioch versprirclr, \yiu' bessere
Hausl irtschaft. Bürger selbst schichte ihr noch arn 30. Noyember'
ein Billet. rvorin er ihr seirte lJttliisttng üLier ihle Aritu'ort a,us-
splach. nncl cler Hoffuung Ausch'uck gab. class sie mit der Zeit
in sich gehen und ilile volschuelle Errvicielung beleuen welde.
Hierauf lblgte am 1. Dezenibel al-rei'nais ein Brief Elisels. iu
welchem sie ihreu hinkünftig zn führenclen eingezogenen Lebens-
rvandel Stuucle fär Strurrle genauestens uolmiert.e; anch rvollte sie
nun eine ilrrer rlrei lläg'de entlasser, bei jetler Gelegenheit ;lu
erstr)aren tracrhien. und sich dulch ihre ganze -\nffiilu'nng ,reirie
Achtung er'lr,ellleu.

Da Bärgel iu clen darauffolgenden 'lager seinr: Frau urit,
den Schiüsseh im Hiruse lieiu ais sonst ,,auf- uncl a,btvirtschaften"
hörte, \r,aLcl eL bald etrvas veltrauensseliger. ulcl sein Helz
begann sich ihr' \,orl neue)l zuzuneigen. Schon hatte sich ein
besseres Einvernehmen ztischen ihnen hergestellt, als dasselbe
dttrch die üblen Nachletlen der schou \.or' längelel Zeit entlassenen
Kammer'fi'au Elisabeth lieiler gestöi't rvurde. Da ihm die Ge-
rüchte ininer bestinmtei' zu Olu'eu clrangeii, beschloss er'. der
Sache auf deu Glnnd zu gehen, ,,uru l'ouröglicit. rvenn das Mensch
ohne (:lruncl lästelte, ihr öffentlich das Maril zu stopfen''. Er
nutelzog sie einen geheiinen, ausfülir.licheu Yerhör., uud r,velu el
ihren Aussagen auch noch bei u'eiteni uiclit voiien [*latben bei-
lttass, s0 geriet el tloch iu eiue getvisse flui'nhe, rutch deren

IIäusllche Scenen

Grund ihn Eiise auscheineud in cler liebleichsten. teiinehntendsten
Weise fragte. So kam es am 10. Dezember 1791 zl'ischen Bürger
nnd seinel Gattin zu eiuer Scene, bei rvelcher er ,,Gott zunt
Rächer und Richter zrvischen ihm uncl den ungetreuen \l'eibe
anrief. lvenn sie ihn hintergienge". El fortlei'te sie auf, sich dert
Aussagen iler Kanmerfi:au gegenäber zu reclrtfeltigen. Elise
beschrünkte sich jecloch darauf" jene als eine lrerlerimdelin hiu-
zustellen, und ihm ,,tlnter der llaske himmiischer \\tairrhaftigheit
nncl llnschulcl allen Argrvohn von irg'eucl eiuem verciächtigerr
Yerliehr mit l{ichaelis oder Schrvengeim ätszu):ealelti;. I)eltuoclt
tvar ihre Yerteidigung clerai't, class Bäi'ger Yon der \\ra,in'ireit
der: Anssagen Elisabeths ittunel ntehr libelzettg't l'et'tien mtlsste
llr that alles, lvas in seinen Krätten stand. ttrl Eiisett zu eitletrt
freinütigen (-iestäntinis zu blingett. Uttter clettl lrerspt'echelt. ihr.
u'as immer sie aucli begangen }abeu möge. zu velzeihel. be-
schlr'or er sie, ilirn alles ztt bekennen. llndlich gab sie zn. dass
ihr l'ährend del Dauer ihrel Ehe ,.bei eiuem und dem allaler'n
artigen jungen }Iaune cler Gectanke aufgestiegen sei. l'ie sie urit
so eiuern rvohl glüekiichel seiu kiinute. ais tttit ilttri.'' Dics sei
abel auch alles. \rolt jedei: rvirlilichen uncl rvesentlichen LTntreue
wisse sie sich frei. Durclt einige lYeitere Beschwijt'uttgett bt'ilclite
sie Bürgel zu clem Gestäntlnisse. dass anch jetzt uoch ein ,"jungei'
Iiebenswürdiger llann vorhanclett sei. r'otr rvelchen sicdr ihr Herz
angezogen fühle, uud det' auch nicht gleicligtiltig gegen sie zu
sein scheine". Del Dichter erliannte uach eirtigem Schwanken.
rlass sie r'on tletit i l laf'en fll iedi'ich \'olt Hat'deubelg sprerlhe,
nit l'elchem sie ber:eits seit lü,ngerer Zeit in iltimen Beziehungen
staurl. Sie leugnete jecloch, cltrss es zn Erklär'rrngeu zwiscltert
iltneu gekonmen sei, obwoirl }lalclenberg im Gespr'äche ,,\'on ferne
dara,uf hingetlitten" (hilgecieltet). uncl sich ihr tlttrch sirnfte
Häncleth'äcke und dg-I. schol rviec'lerholt t'erlateu ]tabe. Sie l'et'-
sprach frei'willig, ihu nicht mehr rviederzusehen.

Bürgel uahrn ilr rlru) eitlell 1'eiellichen Eirl zru'Beliläfligung
der \\rahlheit ihler Ausstlgen ab, welch.etr sie ruhig ablegte. Sie
beteuet'te" dass ihi' Gott nicirt mehl gnri,tlig seiu solle, wettu sitl
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ihn hintelginge. Da Bürger sie 'eines Meineides nicht fähig
hielt, schloss er sie beluhigt tuit fnbruttst in die At'me. über'
häufte sie mit thränenvollen Küssen untl Liebkosurgen, und ge-
lobte in seinelt Herzen, ihr ferner zu vertrauen, und sie zu lieben,

,,rvie es ntl immer der beste und zärtlichste Gatte vermag".
IInd doch hatte sie ihn an diesen Tage ebenso betrogetr, 'wie

unzählige }lale früher.
Elise scheint .jerloch nicht nul ihren Gatten, soncleln auch

sich selbst rnit Vorliebe belogen zu habeu, denn.in ihreu Paliielen
filclet sich nach Ebelings nfitteiluugetr eine Stelle, l'olitt es mit
Bezug auf cliese Scene hei-qst: ..Jch eriunere mich nur. dass es
rurir unaussprechlich leid that, class ich ihm alles velsprach,
lyas zu seiner Beruhigung clienen konute, dass ich ihm jedes Opfer
zu bringen entschlossen 'll.ar. Was ich ihm abel auch ver'-
sprochen haben mag, eins hatte icb gerviss mit gutem Ge-
rvissen geschrvoren, nämlich dass ich noch heinem anclern
M a n n e  r l a s  R  e c h t  g e s t a t t e t ,  r v e l  c h e s  i c h  d e m  E h e -
nanne schu lde tg . ( (  -  , ,N ie  habe ich  rn ich  mi t  e ine tn  Ehe-
bruche befleckt". pflegte sie bei jedei' Gelegenheit zu sagen.

Es herrschte nun rvieder eine Zeit iang vollkommene Bin-
tlacht z'nischen rlen Gatten. Aber die Entrüstung iu der Göttinger
Gesellschaft dauerte fort, untl Bürgel erhielt warnende, anonyme
Briefe. Man mirchte ihn darauf aufinerksam, dass trllise mit
Hardenberg in lebhaflem Briefrvechsel stelie, n'as clel llnstand
zu bestätigen schien, dass sie ängstlich besorgt rvar', die an-
kommende Post stets selbst, odel durch die vertraute }fagd
Leonore in Hmpfang zu nehmen. Die schweren Kümmer.nisse
rvarfen Bürger bald nach Neujahr 1792 aufs Krankenlager..
Währencl der 8-14 Tage, da er bettlägerig war, zeigte sich
Elise abermals äusserst zärtlich und um ihn besorgt; eiue zu-
fällige Ausserung vou ilrr verriet. ihm aber, d,ass sie dennoclr
mit Hardenbelg heimlich korrespond.iere, und machte in ihm den
Yerd.acht zur Geu'issheit, dass sie einen Meineid geschworen habe.
Noch brachte er es nicht über sich, Elise vollkommen zu ver-
urteilen. Er erinnerte sich d.er menschlichen Schrvachheit, und

Häusliche Sceneu. Baron Overschie rle Nerifsche. 315

dachte, Hat'clenberg könne vielleicht ihre ,.erste nud eiuzige
wahre Liebschaft" sein, r'ielleicht sei es auch nocir nicht znm
ärgsten gekommen. Dennoch beschloss er, ftirderhin clas Be-
tragen seiner Frau auf tlas sorgfältigste zu beobachteu.

,,Wäre Harclenberg der einzige, so wollte ich fär die Ehe-
brecherin noch Hochachtung hegen !" schrieb Bärger einige Zeit,
nachtlem er tlie lfreulose entlarvt hatte; der Mann, rnit rvelchem
er sie auf fi'ischer That ertappen sollte, war jedoch eiu ,.käse-
bleicher, mit Finnen im Gesichte besäeter l(rirps, eines hollänrli-
schen l(äses hoch". Del Un.qtand, rlass ihu clie Natnr ungleich
schlechtel mit äusseren Glücksgütern bedacht hatte, als Harclen-
berg, liess in Bärger lange Zeit keinen Verdacht gegen clen un-
sche inbaren Baron Emalue l  d 'Oversch ie  c l  e  Ner i f  sche,  der
1?91 aus Blabant zum Stuclium der Philosopltie nach Göttingen
gekommen rrrar', entstehen. Umsomehr sollte ihn die Entdeckuttg
überraschen. Am 2-1. und 25. Januar litt Elise an einem Schunpfen-
fieber, und lag clen ganzeu Tag über in ihi'em Zinulet' auf clem
Sopha. Die jungen Herren ihrer Bekanntschaft besuchten sie
sämtlich. Lrm 4 lThr Nachmittags kam auch Nerifsctre. Dieser
war noch um 8 Uhr abeuds da, und Bür'ger, der von ZeiL za
Zeit in clas Zimmer sah, bemerkte, dass er der Patientin von
Stunde zu Stunde näher rückte. Als et' um riog llhr rvieder zu
Elisen kam, fancl er- sie uncl clen Baron bereits in einer Stellttng,
die rvenig Zweif'el über tlas \-orgefallene zuliess. Das Licht
brannte sehr dunkel, da es seit langem nicht geputzt rvorden
war. Bürger trat näher, ptttzte dasselbe und beganu zu realen,
woranf sich auch die beitlen balcl von ihrem stummen Schrecken
erholten und so rectselig wurtlen, ,.class es eine I-.,ust war'(- Beim
Abendessen klagte Elise, dass sie der Raron den ganzen Nach-
mittag entsetzlich gelangweilt habe, uncl der Dichter beschränkte
sich darauf, ihr zu sagel), dass tlie Stellung des Barons ,,nicirt
tlem Wohlanstande gentäss" gervesen sei.

Elise und cler Baron trieben ihr spiel in den nächsten Tagen
ruhig rveiter. Bürger aber bohlte ein Loch in clie Thür von
Elisens Zimurero welches ihm gestattete, tlas Sopha ganz zu über-
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seheir. Daurals rvählte Nerifsche zu seinell Besuclten jene Stuuden.
da Bür'gel seine Kollegien las. Am 3. Februar, als dieser in seiner
Yorlesung eben den I\fonolog eines eifersüchtigert llltenannes re-
zitierte, clet' auf deu Geliebten seiiter Gattiu Jagcl maclrt. erglift
ihn ciie Übeleinstirnmrng von d.esseu Situation urit seittet' eigeneu
so lebhatt. dass el seiue Heisei'keit zum \-olu'atcle nairm. un
cias I{ollegiurll yor' deni f'estgesetzten Zeitpunkte ztt schliessen.
llr eilte iu seine \\rrrhnung, und" blickte tlut'cü clas T,ocit itt tler
Tirär'. Die Screne, rvelche sich seiuem Auge dalbot. besclrleibt
Bärger in clen Rriefe tn tr'rau Hahn ausfühllith: rvit' müsseu
jerloch darauf verzichten, sie rviedelzugeben. Auch Strodtrnann
hat sie in dein \\'ied.erabd.r'uck cler Briel'e, lvie tuauches atrclere,
iveggelassen. ,,tIurl das geschah," sagt Bärger'. ,,riuf einen Sopha,
nahe am licirten, hellen Fenster'' zrval einer. Hilterstube. alleiu
doch tlen Blicken aus rneirr als e i n e rn F"enster clel Hiutet'nacltbalu
2q,11.sgesetzt." f)el Dichtel dlang iu das Zirnnel ein, \'elsetzte clem
Balon ein lriral Fauststrhiäge rriit del Rechteu, nnil Elisen. ,.rlie mii.
olfeuem irluude erstalrl da lag". einige mit rlel lrinken. Der Bat'ou
rtahm Reisstrrrs. nnd tsürger honnte ihin uul nouh einen raschen
Fusstritt geben. tla es ihm vol aile;.r uin die Blieltasclie clel Ehe-
blechelin zu thuu rvar. die sie stets auf den Leibe tlug. Nach
hartem l{ampfe, Jrei rvelchem beide zu Boden stürzten, entriss er
ilu' cliese" urrd hatte nccir Zeit. ilrr. wäht'end el sie mit rlerr
Knien ani' den Lloden flesthielt. ,.ein Dutzend cleijenigen 0hr'-
feigen zu gebeu. die sie zu lUausenden vercliente". ,Tetzt l'al es
Elise, rvelche iiur elrnahnte, seine nnd ihre Ehre I'ol clel Leuteu
ztt n ahreu. keiren über'fliissig'en Filliandal zu plx'ozieleu, und siclr
ut)tig seheideu zn lrrssel. Biirgei'. del sie zuelst aus dern lIause
peitscheu rvollte. thsste sich allmählich. ..clonnerte ihr ihre ganze
Abscheulichkeit, vor". lionnte jedoch nicht l.eit kontn,en, l.eil
ihm Stiuiine riutl Ateur fehlten. Elise ellangte ihre freche Kalt-
bliiiigkeit baid rvieder'. .,l{uu ja.,, sagte sie, .,icir habe gefbhlt,
allein alle Dein l)eclamilen kanu rioch nrn uicirts helf'eu. (ieuus
r t i r '  1 r 'e t r r re r r  uns . ' .

13är'ger r-elhieit seiue l-r'au allsogleich. eiuen eigeiihänd.igerr

Ei'wiesenel Ehebmch. 312

Revers auszustellen, wolin sie ..qerne" eingestand. ihleni Gatten
rlie schuldige, eheliche Tleue vtillig verietzt zn rraben. urd sich
tunrvürclig erklärte, ferner seine Gattin zu sein nutl zn heisserr
-qie gab darin zn, mit Michaelis beleits ini ersten lIonat ihler
Ehe ..ih. spiel getrieben zu habeu"; ebenso gest:rnrl sie ih'en
umgang mit schiveugelm untl Hardenberg ei'. tiocir habe sie
keinen yon ihnen geliebt. arich keinen wirririrrren Ehebrtich be-
gangen; nrlr die Anbetnngen der jnugen Her.ren hLi,tten sie, n'ie
Bürger sagt. ..zur tet'bnhlten Coquette gernacht,,. \\-as sie nun
thun rverde, r\,nsste sie selbst nicht. Sie schrvankte. ob sie sicir
Hardenberg oder Nelii.scjre an tlen Hals hängen -solle: nebenbei
dachte -qie claran. als rnirlchancle cies morles nach Brüssel zu gehen.
Sie erlangte I'on Bür'ger'. c.lass er. mit der Einbr.ingune cler l{he-
scheidurrgskiage bis zu c'lie-seur Zeitpunkte \r:irLtete. {,Tuterrlessen
liess el sich von ihr" uoch rlrei rlhnliche Reverse ausstellen. 1\'0\1)n
rlel eine auf ilrren rvieclelholten Eheltruch niit nehreletr }lanrrs-
per'.conen, del zrveif,e anf den nit Hardenbei:g, del dlitte auf ienen
mit, Nerifsche iautete. f)rr, ihr Bürger clie \Vahl liess. I'eicher seiner
Klage zu Gluntle gei."gt t'erciet solle, entschied sie sich fül den
zrveiten (nit Glaf lialrienbelg); rtoch \lurde der l{aue des Ge-
liebten -später ans clem Doknment gestriciren r'u-. il an seine Stelle
bloss ..cler lfann H.'( gesetzt, da Bäi.ger sich clie angesehene l'amilie
nicht ,,auf den Hals laclen" l'ollte" ht cliesem Reverse er,kannte
Elise auch einige Stellen ans ihlen Briefil echsel mit dem Gr.afen
Hardenberg. u'elche Bürger al-q Bel.eise cles begangeneu -0he-
bt'ttches beniitigte, als anthentisch an. L)as Schuldbelienntnis
wttlde vou zrvei Zetgeu. den Doktolen Ludnig Christoph Althofl
und Johattn Heinlich Jäger unterzeichnet. Auf tlie Zurück-
erstattung ihres Eingebrachten. dessen sie nach den Rer:hts-
vorschliften ohnehin vellustig $'urde, r'erzichtete Elise. Ihie
Kleirler unci ihre Leibtväsche wuralen ihr tlagegen verabfolgt.

Da der Skandal mit Neriflsche von dessen Bedienten weiter
erzählt 'l\,or'den war, und sich l-ie ein Lauffeuel in del ganzerl
Stailt velbreitet hatte, rval Elise bedacht, bald. das 'I'et'raitr zu
räumen. um ih'ohenden Iusnlten iies Pöbels zu entgeher. Die

G.A. Bürger-Archiv                                           G.A. Bürger-Archiv



318 XXIX. Zerl 'ürfnis. 1791-1?92

Erbittelung. welche in Göttingen gegen sie het'rscltte. kannte
keine Gleuzen. Sie begab sich daher am 6. Februar zunächst
ruach Hanuo\rer, um dolt Hardenherg zu spleche[, und von da
nach Braunschweig zti alesset] Schu'ester Flau r'on Marenholz.
Btilger erhielt noch an 12. I'ebruar einen Brief \'0n seiuet' Gattin.
\\Itrs derseibe enthielt, ist nicht bekannt. Del Diclrter l'ünschte
rutr'. class es del Linglüclilicheu bei diesem Briefe Erust geu'esen
sein, unil auch bleiben miJge, rvien'ohl el leider clarau zu'eifeln
nrusste.

\\renige Tage spätel kehrte Elise zu ihrer: l{utter naclr
Stuttgart zurück. Die letztere liatte unterdessen bereits jenes
ausführliche Schreiben r,on Bür'gel elhaiten, clem l,il die Details
dieser skandalösen Geschichte entnahmel. Er arbeitete an seinel
Abfirssung vom 3. bis 12. Februar, und es sollte die Scheidung
vor den Augen seiner Schrviegelnutter. für rvelche er stets eine
grosse Achtung hegte, rechtt-ertigen.,,Sclunerzlich, gnte l{Lttter'.
schmerzlich ist es nrir" - so beginut Bärger' - ,.dass ich Ihre
'l'ochter so schwel anlilag'en, class ich nrich r.on ihr scheiden
m u s s .  S i e  i s t  e i n  v e l s c h w e n d e r i s c h e s ,  ä p p i g e s ,  h e u c h -
I e ri s c h e s. l ' e rb u h I t e s und e h e b l e ch e l i s ch e s \\reib. Ich
Almel bin lielleicht der letzte in der ganzen Stadt, der sie
endlicl4 durch allzu unleugbare Proben überzeugt, da{'tit erkeirneu
nrrtsste." Er gibt ihr sodanu, rvie er sagt, nur eiueu. kurzen Ab-
liss der Geschichte seiner. Ehe - denn ,.unter der Ausfülnung
einer längeren wär'e er erleq'en". Alle Briefb, die er au Eiise,
nnd. tlie sie an ihn gelichtet. sincl rvortgeti'en darin mitgeteilt
uuil so ist es kein \\rrnder, wenn ilel Belicht zu ca. 50 Druck-
seiten iu Grossoktav arrschl'oll. Bürger r.uft Gott zurl. Zeugen an.
rlass el sein }Iöglichstes gethan habe, um die Katastlophe hintan-
zuhalteu, ..Alles, rvas mit der \\''ürde eiues edlen. gesitteten
Ilannes bestanci", habe er rntindlich uncl schriftlich mehr als ein-
tttal versucht. I)onnernde und blitzende Worte, Einspet.rungen,
Iiarbatschenhiebe u. s. w. lagen ausser seiner. Sphäre.

Äus Frau Hahns kurzer Antn'ort geht her.r'or. dass sie sich
keineswegs auf die Seite ihrer. 'l'ochter,.stellte. ,,l\{ein I(ind,"

Elise ver'lässt Göttingeu. Bürgers Brief an Frau Hahn. 319

schreibt sie in schlechtem Stile und in noch schlechterer Ortho-
graphie, ,,ist um Ehre unrl um ihre zeitliche $rohlfahrt gebracht;
Gott der Barmherzige helfe ihr nur clie Seeligkeit zu erlangeu,
darum bitte ich täglich.( Sie beteuert Elisens Reinheit znr Zeit
ihrer Yermählung mit Bürger., und klagt sicir -qelbst an, n eil sie
zu schrvach ge\yesen sei. clieser Ehe, ,,rnit del niemand zufrietlen
war", ihre Zustimrnung ztt \re[\veigern.

XXX.

Scheidung (1792). - Elisens weitere Schicksale.
Das Scheidungstrteil - Seelenstimmung uud materie'lle Verliältnisse Biirger.s
nach geltistel Ehe - Seir Sohn Emil - Elise als Schauspielerin unil
Schrittstelielil - Schrnälischrittel gegel sie - I(unstreisen und Engtrgerneut
iu Dresrlen - Aufenthalt zn Frankfurt a. trl. - Hermaln Hentlrichs -

Elisens Tod.

Äm 13. Febluar 1792 überreichte Biilger der Universität,
rvelche damals die Jurisdiktion äber ihre Mitglieder austibte, seine
Bhesche idungsk lage.  D ie  Ak tens tücke derse lben s ind  sämt-
lich erhalten.*) Die Gerichtsdeputation bestancl den Vorschriften
gemäss aus dem Prorehtor (Prof. phii. Lüder Kulenkamp), den
v ie r  Dekanen (Th.  J .  P lanck ,  J .  S t .  Pü t le r ,  H .  A .  Wr is -
berg, J.  G. H. Feder) uncl  da ersterer kein Jur ist  war,  noch
einem Juristen (J. N. Ilöckert). Biilgel verlangte in seiner
Klageschrift auf Grund des ,,von zwei ruverrverflichen Zettgen"
bestätigten Geständnisses seiner Gattin die gänzliche 'Irennung

der Ehe, die Erlaubnis zur anderweitigen Yerheiratung, sowie
dass ihm das von Elise mitgebrachte Heiratsgut (welches ohne-
dies nicirt mehr \'or'hand"en rvar). verbleibe.

Zur Entgegenttahme des llrteils, tvelches dem Begehren
Bürgers in allen Punkten stattgab, und am 3I. Mätz erfloss,

x) Äbgerlruckt iu ,,Rriefe von untl an G. A. Bür'ger". IV. S. 195-204.
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BZ0 XXX. .qcheidung (171)2). - Elisens l'eitere Schicksale.

el'schien l,llise nicht selbst, souderlt liess sich tlurch clen Pt'o-
knrator Oppermauit, einen jängeren Brttrler von Bärgers einstigent
Geg'ner. \reltreten. Äls dem sclittltligeu Teile x,urde ihr eine
\\''iederverheiratnrg nicht gestal,tet.

Solange Bür'ger mit Elise noch untei' einem Dache lebte.
lratte er unter den foltrvährr.ntien Aufregungen haum Zeit ge-
funden. sich die Trostiosigkeit seinei' Lage zu r.ergegenrvärtigetl.
Zur lechten triusicht seiner Yet'irrulg katn er elst nach det'
Scheidnng'; er aimete jerloch zugleich elleichtert auf, und u'ar
zufrieclen, ilass ihm dieses Abenteuer an Leib und Seele nicltt
rnehl ge-'chaclet hatte. als es iu der' 'I'hirt der l-all rvar. ,,\\rettit
das ('apital ureinel Leibes- uncl Gelräthski'äfte nicht so unet'-
sririipf'lich lväre." schreibt er an Schlegel, ,.so wür'cle ich utt-
sti'eitig jetzt nii'gends urehr als bloss iir der tleutschen Litteratut'-
geschiclite noch leber. Solch' ein l{abinetsstück \ron ehelicher
lrrrtugend. rvie ilie,qes \\'eib s'ar', eristirt rvohl iu der Naltr del
1)inge iricht nelr. I{illionen Männer sincl zwar sch0n von
Weibell betrogen \rroi'clen; aber clas dalf ich olure Hypelbel be-
iiaupten, keinel nnrvürtliger und schmählicirel als ich." Bär'ger
hätte cler Schtldigen die ganze Last ihrer Yerbrechen in seinet'
(liite nachgeseheu. aber tlass sie ilm in so schänrllicher $,-eise in
seitier Ehle hei'absetzte, das konnte er ihr: nicht r,erzeihen. ,,Bei
dern höchsten Gotte schrvöre ich Dir" -- r.ersicherf der Dichtel
seine ältere Schrve-rter' - ,,\yär'c diese Eierrle nur eiite honette
Tlhebrecherin und sonst ein rechtliches \\'eib gel.esen, ich hätte
Arrgeu nnd \[und t'est zugeclrückt . . . aber sie war ein von Dünkel
ttnd llecbthaberei strotzendes, verlogenes, heuchlerisches, höchst
t erscillvenrieriscires , r.erbuhltes unel ehebrecherisches \\reib . ."
..Gottlob," fählt er au audercrr Stelle fttrt, ,,ich bin seit clem
XIärz dieses Jahles von ilieser' , gegert die alle anderen
Susauuen sind, durch I-Tlthel unrl Recht geschieden . . . Hätte
icü das Weib nur iroch ein ,Ialu auf clem llalse behalten, so
l'äi'e ich an Geist, Leib untl \rermögen r.ein zu Grunde ge-
gangen." l.lr sah ein, dass er neben ihr. .,rl,ie an einer Schand-
-qättle" gestanden habe, abel die ganzen Ereignisse der letzten

Scheidung. Bürgers Seelenstimmnug nach Eelöster Ehe. g}l

zwei Jahre erschienen ihm wie ein bösel Traum. Er glaubte
Molly zu sehen, wie sie in dem Glanze ihrer Schönheit vor seinem
geistigen Auge vorüberschrvebe, sanft lächelnd ob cler \rerin'ung
des geliebteu Mannes.

\Yeinenil rvie zur Sühne htb' ich au,
.,Wahn, ich fünde Dich, o Jingel rvieder,
Zog iris Netz rler Heuchelei rnich niecler.,,

..I\'isse nut, o lieher blinder ltauu,'
'(agte sie rnit holdem l'lötentone,
..Dass ich nirgends als im Hirnmel wohne."'t)

Iu seinen spätelen Getlichten iinciet sich nul selten eine
herbe ErinneLung an ciie trrrwtirrlige; so lesen rvir z. B. in den
Epigrarnm: ,,Ein kleiner Schlag ins -\uge" (1792'):

.,Der Ausbruch rvilder Autrhahnsbrtnst
Heisst zum Jixempel - falzen.
Thut eben drs urit Schs'abenkuust,
So heisst tlie Srche - rvalzen."

..Der beträchtliche \rei'lust an Gesundheit des Leibes und
der Seele" scheint sich ihm nach und. nach wieder zu ersetzen,
und die paar 'Iausend 'lhaier. die er durch die ,,üppige Ver-
schwenderin" eingebässt hat. verschmerzt er am leichtesten,
Die materielle Benachteiligung, die für Rärger aus dieser Yer-
bintlung resultierte, läs,qt sich heute nicht mehr genau beziffern,
da er in seiner Leiclenschaftlichlieit bisweilen ein wenig über-
trieb, und u'ir auch die Höhe seiner jährlichen Einnahme nicht
genau liennen. Der \:erlust rlürfte sich auf ca. 1500 Reichsthaler
belaufen haben. Preilich kam er auch noch auf antlere lVeise
tlurch Elise zrr Schaden. ,,Das \Veib hat unerhört getvirtschaftet,"
schreibt der Dichter an seine ältere Schrvester. Es tibersteige
alle Begriffe, '!yas an allen Arten tles Hausgerätes tlurch ihre
Nachlässigkeit verwüstet und gestohlen rvorden sei. Er sei vor
der Heirat gewiss recht gut und elegant eingerichtet gervesell'
nun bestehe sein Haus-, Tisch-, Bett-, Leinen-, Drell- und anderes

*) ,,Die Erscheinung" (im Mnsen-Älmrinaoh für 1793).
W o l f g a n g  v o n  l V u r z b a c l i ,  G .  A .  B ü r g e r .  2 7
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BZZ XXX. Scheidung (1?92). - Eliseus weitero ScLiclisrrle.

Gerät aus iautei' beschäciigten rft'ümmern. tfngeachtet el inunel
so viel Geld zum Haushalte helgab. dass jerlelmauu tlariibel er'-
starute, habe sie dennoch angetastet und vertr'ödelt. rvas sie nur
e in igermassen in  Gehe iur  honnte ,  um i l t ren  v . . . . . . .  Le ib  täg-
lich mit nellen Putze behängen zu köuuen. Sie habe nicht einrnai
der Kleider und der \\riische seiner beiden verstor{tenen Ilrauelt
geschont, tlie er rvie ein Heiligtuur für' tlelen I{indel aufbeu,ahrte,
nncl von denen er auch clas kleinste Stück erst il cler letzten
Not, nach neuntziq'igeur Hungel angegriffen hätte. Illise hin-
tiederum neinte. class Bürgel nicht klagen tlärfe, sie vergeud.e
seine Einklinfte. Sie soll gelegentlich zu Kosegalten geänssert
haben, dirss diese nlmöglich zul Bestleitung des einfachsten Haus-
\\'esens - nach ihren Begriffen - hinreichten, umsomeiu' als el
die ilrn fort,rvähreud berh'ängenden Gläubigel vo]) Zeil zr Zeit
etwas beschr'vichtigen musste. Sie behauptete. im ersten Jahre
ihrer Ehe 1500 fl. \'on ihlem eigenen Vermögen zugesetzt zu haben.
welche Angabe auch mit jener in eiuem Briefe Hlisens an ihren
Stiefsohn EmiI Bärger vom 21. Apr:il 1808 stimmen soll.

Nach del Scheid.ung sah sicli Bürgel zu seinem Schmerze
gez\\rungen, seine Kinder, telche er durch ku'ze Zeit un sich
gehabt hatte, wieder von sich zn entfelnen. Seinen jüngsteu
Sohn, Agathon, empfahl er der Obhut von Itrlisens }lutter'. Seine
beiden Tiichter clürften zu deuselben Yeln'anilten zurückgekehrt
sein, bei denen sie vor der ungiücklichen Heirat ilu'es Vaters
erzogen rvorclen waren. Dagegen nahm BüLrgel im Oktober 1792
seinen Sohl Emil, dem lfolly 7i82 zn Langendolf das Leben
geschenkt, uncl dern'ährend. der Zeit del dritten Ehe bei Friede-
rike Müllner geblieben \\:zrr, zu sich nach Göttingen. Emil hatte
unter n'riederikens Anleiturrg, die übrigens nach ihren eigenen
Briefen zn urteilen, reclrt viel zu wünschen äbrig liess, die An-
fangsgründe der deutschen Sprache gelernt, und \\.ar soalanu
(1790) in die Weissenfelser Schule geschickt worrlen. rr'o et leirl-
Iiche Fortschritte machte. Nul klagt Friederike, dass er siclr
stets ,.schofeln tlmgang" erl'ähle. Immer geselle er sich ,,an
Schofel, clelen ihr Kopf und llerz leel war'(; auch sei er. ein

Rürqers Sohu trjrnil. - lilise geht zur Bühne. 323

J,l'asenaler Sausett'incl", uucl das Spielen gehe ihm äber alles. Da
in den Hause Friederikers, die nit iht'en eig^enen Söhiten genug
Sorgen hatte, an eine gedeihliche Hrziehung Emils tlicltt zu
denken wal' - F riederiliens Gittte, cler Amtsprokuratol l{iillner'.
rvar ein nachlässiger, fast läppischer llann ohne jeglichen Erirst
- beschlo-ss der Dichter', die Äusbildung des Knaben nunmehr
selbst ztt überu'achen. Emil blieb yon Oktober: 1792 bis zu dem
Tode seines Yaters bei diesem in Göttingen. Itrr eignete siclt
hier eine gJen'isse Vorliebe ftil Poesie und. f,itteratnr an. Iiirum
elf Jahle alt. überraschte er Bürger lrrit einem poetischen Gliick-
rvun-sch zu alessen (]eburtstage. Et' l'urcle später Buchhändler.

Elise Bürgel' \'er\yeilte naclt ilel Scireiclung nur rvelige 'I'age

bei ihrer ltutter in Stuttgart. Da sie sich keinesrvegs in glänzen-
den Yerhältnissen befancl. sah sie sich genütigt. selbst Geld zu
verdienen. und sie rvählte die Bühne. zu welcher sie sich von
Jugend auf hingezogen ftihlte. ^tuf die neue Laufltahn bereitete
sie sich in Hanttover. Braunschrreig und besonders in Leipzig
unter der Leitung ctes Plofessot's Schocher: vor. nach tlessen
Muster sie später. deklamatolische Akatlemien veran-staitete.
Bür'ger erfuhr nur meitt: durch vage Gerächte von ihrem Ver-
bleiben. So schreibt er 4n 11. September 1792 an Goeckingk,
sie sei eiiler Nachricht zufolge nach \\rien in die Dienste seiner
kaiserlichen Maiestät, lach einer anderen aber nach Berlin ,,t'er-
rnuthlich il die Dienste cles Publikurns unter del Direction der

Mme. Schupitz" gegangen. Letzteres scheint ihm am wahr-

scheinlichstett, tlentt auf der Bähne seien ihre Talente ganz rrllein

an der rechten Stelle. ,.Zum ein- oder zrveimaligen Versuch in

dieser Qualität" liönne er sie aucli jeclermann mit guten Ge-

wissen empfehlen, allein keinem, auch seinem Feinde nicht' zur

bestäntligen Maitresse, viel weniger zur Frau'"
Auch seineu sohn Agathon scheint Bürg-er nicht lvieder ge-

sehen zu haben. Dieser blieb wohl bis 1?94 bei seiner Gross-

mtttter, Frau Hahn in St[ttgalt. Nach Bürgers Tode nahm sein
2lto
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324 IXX. Scheidtng (1?92). - Dlisens rveitere Schicksale.

Vormund, Dr. Althof, clen kränkhchen verwiristen I(naben, alessen
Ilutter als Schauspielerin und Dekiamatorin in ganz l)eutsch-
land herumleiste, zu sich. Aus einem uns unbekannten Anlasse
äberrvarf sich Elise jecloch später mit d.em braven Ärzte*), der
ihlen l{inde ein zx'eiter Yatel gewesen, uncl als sie (1802) nacir
I)r'estleu ging, nahm sie Agathon dahin mit, und gab ihn zur
Erziehtng in das Institut des Professors Lange, -w0 er arl
26. Novenber 1813 - nach anderen Nachrichten schon 1809 --
den Folgen einer Erktiltung erlag.

hn Olitober' 1796 trat Elise ihr Engagement am Altonaer
Nationaltheatel urit einer monatlichen Gage von 65 fl. an; sie
velhlieb hiel rh'ei Jttlrre, unri benutzte ihre Llrlaubsreisen zu
deklanatolischen Akntlernien. in d.enen sie durch die mirnisch-
plasti,schen Dai'stellnngetr, die i'iamals durch clie Händel-Schütz
in l)eutsehiand beliebt gc'rvorden rval'en. gr()ssen lleifall errang.
1799 spielte sie mit Erfolg drilch sieben Monate iu Brernen. Sie
soll die erste gewesen sein, welcher dolt bei ihlent Äbschiede
vom Publikum mit Kränzen gehuldigt rvurde, uncl ilrr Gastspiel
ist deshalb in den Annalen der Stadt tienkn ärdig geblieben.
In diesem ,Iahre begann sie auch ihle schliftsteilerische Thätig-
keii. tlie iin' jedoch nie so grosse Erfolge eintrug, wie ihr Spier.
Wie sie sich ais Schauspielerin entgegen cler Anor.dnung des
Scheiduugsurteils stets rles Namens ihres Gatten bediente, so nannte
sie sich auch anf clen Titelblättern ihrer Schriften stets: Elise
Bürger geb. Hahn. Damals erschien ihr betleutendstes drama-
tisches Wei'k, rlas Ritterschauspiel ,,Ädelheiil Gräfln von 'leck,,, für.
dessen tseliebtheit der l-Tmstand spr"icht, ilass es bis zum Jahre
1810 an drei verschiedenen Oi"ten nachgedruckt rvurcle.**) Es ist

'r) Im Jahre 1?98 stand Elise rnit Dr.. -{I,rhof noch auf ilem besten Fussr:,
n'ie ilie handschriftliche, a,n jenen gerichtete Zueignune in eineil, in der k. k.
Hofbibliothek zu wien befintllichen tr)xemplare ihres Buches: ,,Irrgäuge iles
rveibiichen Herzens" berveist. Dieselbe lautet: ,,lleilern ilieuren Freunde
Profcssor -{lthof znm Dcnkmai reinster unil tlankbarster achtnnEi vor der
Verfasselin geb. Hahn. Altona 28. Oktober j-?98.,,

xx) Die rechtrnässige Ausgabe erschieu zu Hambur.g unil Altona 1?gg in 8":
Nachtlmcke (;rätz 1800 in Bc, Lemgo 1E01 in ä0, Gräiz 1810, 102 .S. in g0.

Elise ais Schausrielerin untl Schliftstellerin.

eirr Spektahelstück im Geiste jener ZeiN. Im llittelpunkte tlet'
Handlung steht ein Ritter, Geor:g von Hechingen, \yelcher Adelheitl
von 'Ieck, die Tochter des Bürgelrneisters yon Augsburg, Iiebt,
die wider ihren Willen an einen ungeliebten Mann verheiratet
wurde. Georg ist im Begriffe, sein eigenes Herz zu übelwinden,
nnd Malie, die ihm treu ergebene Sehwester Adelheids, rvelche
ihn r,vährend einer sclirvereu Klankheit pflegte, heimzufüirreu, als
Ädelheid \\'itwe rvird. und sich dem Heissgeliebten an den Hals
rvirft. Es entsteht ein edier \\rettstleit zwischen rleu Sch$'esteln,
r'on denen jede zu Gunsten del anderen dem Geliebten entsagen
rvill. -{.delheid nimmt endlich das Opfer ihrer Schrvester an, unrl
u.ird, Georgs Gattin, nachclem del Riitel Jobst vou Stanffeneck,
del sich uiit tlewalt in den Besitz der schönen Burgfiau vou 'I'eck

setzen rvollte. glücklich besiegt woltlen ist. lfalie reic]rt einem
Yelbüntletel Georgs. del sie und ihre }lutlel aus einer Lebens-
gefahi' r'ettete. die Hand. An Yerkleiclulrgel). Geistererscheinungen
und \-isionen ist iu dem abenteuer'lichen Stiicke kein }Iangel.
Obrvolil es in seinem Atfbau einiges Geschick uucl eiue beträcrltt-
liche Bühneuroutine cler Yelfasserin ber,eist, liiittneu uns die zahl-
reicllen sentimentalen Gefühlsergüsse nicht f'ür ciel Marigel \\rahrell
poetischen tleistes entschädigen.

In tlemselben Jahre 1799 veröffeltlichte Hlise Bürger auclt
ruocrh eiue ,.tlialogisirte Geschichte" : ,,Schein und \\'trlrlheit" *).

sou.ie zrvei Novellen unter dem gemeiüsnmen Titel ,,Irrgänge des
weiblichen Herzens".+*) Die erste clet'selben,,,Ditza". behzrntielt
die Schicksale einer schönen Abenterirerin. welche \'0n eitteut
Mönche Mutter eines nit der Tonsur geborenen Knaben rvird'
sic} in Laufe ihres weiteren Lebens der Gunst verschieclenel
hochgestellter Persönlichkeiten erfreut. sodann heiratet, von ihren
Gatten verlassen, cles Ehebruchs beschuldigt und in den Kerker
gervorfen rvird, ihren So|1 in Strudel der fr.anzösischen Revoiution
tlurch clie Guillotine verliert. das st'osse Los mit 60000 Gulden

': ') Halnover in 60.
'r*) I]errrbürs und Altonn in 80. .Ierrl 1812 iu 8'.
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826 \XX. Scheit lurg (1792). Ji l iserrs wcitere Schicksale.

gewinnt, rrnd enillich unter Zigeunern, alenen sie sich an iltt'em
Leben,qabeuci zugesellt, clen 'l'otl findet. -- Die zrveite, ,.Aglaja",
schildert die Yerfblgungen, 'welchen eine junge \Iitu'e ausgesetzt
ist, tlie mit dem Thlonfolger eines rleutschen Duod.ezstaates einen
Helzensbuucl geschlossen hat. Die Intriguen der Verwandten des
Plirrzen Eugen zrvingeu sie ztterst. sicir als Ptttgmaclterin ihlen
Untelhalt zu verciielen nnd dann zum ii'heater zu geilen, wo sie
in cler gefeierteu Madame 8.. in rvelchel rvit' unsch$,eL die \rer-
tirsserin erkennen, eiue wat'me l'reundin flndet.

Tn Hannover, l-o Elise im Jahre 1800 spieite. sollen anou) me
Lobgedichte auf sie im Theater deklnmiert uncl auf den Stlassen
r.elkauft worclen seiir. Sie uulde für das nächste .Iahr ergagiert.
Docli rrnrden üamals au.ch schon einzelne Stimmen gegen sie
laut. So rvurde oqie in delt anonym erschienenen Pasquill:
, , F r i r g i l e n t  e i n e s  G e s p r ä c h e s  b e i  J .  P .  B e r n h a r d "
ziemlich nnsirnft nritgenommen. Diese Schlilt scheint auf \.elrlu-
lassung eirer eifersüc)rtigen Rivalin Elisens, in rvelcher Tibeiiug
die Base des angeblich kurze Zeit fi'äher r.on ihr geohrfeig'ten
Iiarl (von,} Reinhald erkannte. von einern bezahlten ,.\\rilliel-
reimsciimied" velfasst u'urden zu sein. Die Feil,lschaft zrrischer
Elise und Mme. Reinhard \r,al indes ber"eits älteren l)atums. da
die erstere ihre Gegnerin schon 1?99 als Mme. R. in -qehr'
geltässiger \\reise in der oben elwähnteu Novelle ,,,{glaja" mit-
nahm. Solche und antlere Int,riguen z\rangen Elise. noch in deur-
selben Jahre das Feld zu räumen. Ällein ihre Feinde liessen
von ihrer \:erfolgung nicht ab. Tn Altona, $'ohin sie sich aber-
mals 'waldte, erleitüte sie eine neue Schmähschlift: ,,S c h i c k -
s a l e  e i n e r  t h e a t r a l i s c h e n  A b e n t e u r e r i n "  ( H a n n o v e r
1801), in deren Autorschaft sich Karl (von) Reinhard, dessen
Base und d.eren (]atte geteilt haben solleu. Eli-qeus Leben von
ihrer Scheirlung bis zum Abschiede von Hannover' .wurde clarin
in scharfer Weise kritisiert. Die gegen sie erhobenen An-
schuldigungen rviclerlegte Elise in der Broschüre ,,Über meinen
Aut'enthalt in Hannover"; cloch gestattete ihr rlie Itrile, r,vie sie
später selbst bedauernd bemerkte, nicht, clie.gehijrige Sorgfalt auf

i!
,::.1
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El isa  Bürger  a ls  K leopat ra  in  der  Oktav ia  von Kotzebue '
Aus l)r .  G. \ \ r .  Beckers , ,F) inige Charaktere aus r len l ) : rrstel lungen der Churf i i rst l ich Sächsischen

Hofschauspielergesel lschaften, uach delr  Leben gezeiclnet,  gestochen und kolor ir t  von J.1' .  Schröter

und K. Oetz[er ' r ,  -  Nach dern Originale i rn l3esi tze des Herru k.  k.  Hofschauspielers Hugo Thimig
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Eliscus Kru,qtreisen und Elgirgeüreut in Drestlen 32t

diese Yerteidig'ung zu ver\yetlden. In Halrioyer begann die Vielge-
schmähte ihre .,Sämtlichen theatralischen \\rerke" herarszugeben,
yol) welchen jedocir nur cler erste Ba,nd'n) erschien. I)erseibe
enthielt das sehr schwache zweiaktige Schauspiel .,I)as Bonquet"
rund das nicht bessere Nacrhspiel ..Die Heilirtslustigen", die beide
eine uähere Betrachtung' nicht verclienen. Elise Bürge1. fip,f .später
nul mehr ein Bähnenrverk veröffentlicht. clas eiuaktige Fanilien-
gemälcle ,,Die ÜberraSchungr'.x'r; Ein ftinfatitiges Drama ,,Olala
von l'lontalban" (nach dem Romau iler Frau von Genlis: .,T)ie
Belagelttng ron Rochelle", fi'ei treai:beitet) ist nls lIanushript""*)
elhalten.

Anf einer Kuustrr:ise iir Jalu'e 1802 Lam Elise nacli l\reimar
und ,Tena. Goethe unterhielt sich eine lIeile rnit iiu: .,auf rlas
lentseligste nud ac,irtungs\.0ilste". 1)agegen ernpling sie Sclriller
,.hoffärtig und kalt*. Er hätte ihr Gastspiel am liebsten yer-
eitelt, untl freute sir:.h clairer sehr'. als trllise bereits a,m ersten
Abende (als -{riadne) eineu solchen Misserfoig erzieite, class sie
auf eineu zl'eiten velzichtete.t) Ihr natnralistisches Spiel geflel
tlen \\reimaränern, die von tlem Schauspieler eine iclealisierende
Auffassung verlangten. nicht. \I-ieland. clem sie gleichfalls einen
Resuch absta,ttete, lionnte sich daräber" nicht genrr.g rvunclern.
..Ich weiss niclrt, \väs tlie Heringsnasen in I\reiniar vou ihr
wollen." schlieb er au Jacobs. ,,sie ist eine gauz eniineute Person,
unrl hat ein excellentes fngenittm".

Kulz clarauf l'nrrle Elise }litgliecl der deutschen Hoflschau-
spielergesellschaft in l)resclen, \vo sie bis 1807 blieb. Sie nennt
die-se hhps ,,eitre schi)ue, fi'etdige Zeit, vellebt in \iereitte iler Ge-
selligkeit, der Kiinste und des Rentfslebeus". Es ist ein schöner
Zug von ihr, dass sie hier 1805 die Abhaltung einer jährlichen
Gedächtnisfeier zu Ehren Schillers anregte. Sie hatte in seinen
Rollen stets geglänzt, uncl ihm rien unfreuncllichen Empfang, den

'x) Lerirgo 1801.
't*) Hannover' 1804 in 80

'r+*) In {ler k. k. Ilofbibliothek zu \Yicn.
i) -qchillet an Kii'ms 4. llai 1802.
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er ihr zr teil l\.el'den liess, nicht nachgetragen. In clie I)r'esrlener
Zeit fällt die Veröffeutlichung ihres ..Taschenbuches".*)

1807 zog sich Elise nach Frankfurt a. lI. zurück. rÄ'0 sie
rnul nrit zeitx'eiligen {Jnterblechungen. die sie zu Gastspielen uud
Deklamationsreisen benutzte, bis zu ihrern Tocle verblieb. Zahl-
reiche gekrönte Häuptel haben sie fiil ihre linnst ansgezeicrhnet,
untl sind ihr mjt grossef Liebensrvär'rligkeit begegnet. Hie und
tla rvurcle ihr jedoch auch ein rveniger schmeichelhafter Empfang
zu teil, rlie z. B. in \Vien. tvo sie irn Jahle 1809 d.urcli ihre
politisch freisinnig'eu Ausserungen die Aufmelksamheit der Polizei
auf sich zog. Sie rvurde nacir der ungalischeu Bergstaclt Schernnitz
,,abgeschoben", irud ]rier erst infolge der fntelventiol einer süchsi-
schen Prinzessin auf fi'eien Iruss ge-qetzt. 1811 finden wil sie
u'iedel in Hamburg: wo sich Iiar'l Reinhald abelmals au sie
heranclrängte. Als iiur Elise ebeuso kühl zurächü'ies. rvie vol.
elf Jahlen, soll sich .jener zur Publikation rier' ..Ehestands-
geschiclrte" eutschlossen liaben. Elise verzichtete irnf jede \rer-
teidigung, angeblich rveil sie in eiler solchen den velstorbenen
Diclrtel in einer' \\'eise hütte ansclnrldigeu nüssen. ,,die ilur in
den Augen der Nation anf das tiellste herabgesetzt hättet'. ,,{ch'lvill den Kindell." sagte sie, ,.keinen -{nlass geben. hieiner vou
einem \rater zu denkeu, det ihnen ehllürtlig sein soll', - sonst
hätte sie längst tlen Biiten ihrel Frernde nachgegelten. und clie
rvahre Geschiclrte jener Elie clntch tleu l)mck bekrnu[ gemacht.
Nocir 1826 schlieb sie ein Sonett anf Bürger', da-s lediglich tlem
Dichter gilt nud in rr;elchern sie den Gatten nucl Menscheii
vollstänclig vergessen zn haben scheitrt.

1813 und 14 ging Elise uuter ciie Freiheitscliclitei'; sie liess
patriotistle Lieder (,,Kriegslieder(' 1813. ,.Lietler arlt Rhein, ge-
tlichtet rruf den heiiigen Klieg der' ,Iahre 1813 unil 14,,, ,,Liecler
detn heiligen Iiliege fär' tlie Rettung tles Yolkes gesungen(, 1814)
auf eigene Kosten clrucken uncl uutet'die rväi'ttembergische At'mee
verteilen. Auch anclei'e poetische ilirtl politische Heidenthaten

Elise il Flalkfrrii ;r. lI. 329

rverdeu ihr nachgerühmt. Illise hatte seit 1804 clie clramatische
Dichtung allem Anscheine nach ganz aufgegeben; sie rvandte sich
tler Lyrik und erzählenden Prosa zn. 1812 erschien zt Harn-
burg del elste Banrl ihrer (iedichte. Reiseblätter'. Kunst- unrl
Lebensansichten, mit u,elchem \\reriie sie einigen Beifall err.ungen
ztt haben scheint. da sie elf ,Ttrhre spiitei' noch eiuurrri mit einer'
ähnlichen Publikation hervoltrat. Dies sintl tiie ,,Lilienblätter
von lfheodora", deren erstel R:rud rriit einer: \Yirhnung au die
Grosshelzogiu \'0n Hessen, deren zl'eitel nit einer solcheu air
die Königin 'firerese von Ba.,vern erschien. llnter den Sub-
skribenten, cleren Zal:/r 700 übelsteigt, rag'er ca. ein iralbes
Hundert .,ailerhöchstel Befördeler'" her\.01. Die Liiienblättel
sincl eine Sanmlung von poetischen uuil prosaischen lileinig-
keiten. in rvelchen kulze Ileiseerinnet'ungel {I,'eki- uncl \\rasser'-
lilienblätter) nrit Gefählsergiisseu c1et" r,ersdtiealensten Alt ab-
wechselrr. Was in cliesen iresonrlers iibelrascht. ist die schir-:il ine-
rische I"r'ömmigkeit dei' \ierfasserin (Glaubeirsliiienbiätter'). die
sie häufig' zu begeistelten Aposti'oplten an Gott, ctie überirrlischen
Gütel uurl ähnliuhe Dilge hiitreissen. iül l'elcLe rt'ir det' (]attin
Bürgels liein besonderes ferstäldnis zugetr::rut hiitten. Irdische
Liebe, clie sie clocir friihel nicht velachtete. Iiomrut iu dieseu alt-
jüngfellichen Enuncia,tionen fast gal nicht zu Woi'te. trlin T(i'anz
von Totenklagen (Zl.presseilz\\.eige) beschliesst tlas Buch.

Elise rvar alt rurtl 1i'oilni gen-order. lit den letzten Jaln'en
ihles I,ebens verd.iente sie sich ihren l-ebensunterhalt durclt
tlramat,ischen Linterriclrt und durch Anf'eltigung vou Gelegen-
lieitsgedichten, rvelche sie allen, die sie rviinschten. das Stück
flir zwei Brabanter Thaler lieferte. Sie untelscheidet sich hierin
bederitsatn von Bürgei', rlet' cs atich itr deu r|itgen del gliissten
Not nicht äber sich brachte. eitten Neujahrswunsch gegen Be-
zahlung zu verfertigert. Der 'frost ihres Alters rvut'de d,el spätet'
berührut geri'olriene Berliner Hofschauspieler llet'mantt Ii e n d rich s,
damals eiu arttter 'futts'e. det' nach dem \\'ttnsche seittei' Eltern

'r't 0ffenbach 1823-11J2{i. 2 ille. in 8".x) ,.lleiu Tascherbuch". Pirrrn 18iil-1S05. 2 Bcle. in iJ,'.
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tlas Schneicleriranclwerk ausäben sollte. Da sie seiu grosses Talent
erkzurnte. gab sie ihin die Stuncle für 36 Kreuzer", rvie überhaupt
ihre lfohltlrritigkeit uns in dieser Zeit irauches aus den früheren
Leben dieser tr'rarr I'ergesseu lässt. Eine grosse yorliebe für
schiine Gewänd.er. Putz und rand blieb ilir jecloch seibst in ihren
tranrigsten Zeiten. Deni .inng.en Hendi.ichs r-ersprach sie fiir
ihren Todesfall ihr Gedenkbuch, il n'elches ihr schiler". tioethe,
Jean Panl und. andere Grössen rierse geschrieben hatten, allein
jeriei' erhielt es nie. uncl nran rreiss uicht, \ro es iriirgekonunen
ist. ^dls sie weuige ,Iah'e r-or il''em Tocle er.blinclete, 1\.a1. es
Hendrichs. rvelcirer für sie Bi'iefi: scirrieb, untl sicrr ilrrer iu jeder
\I.eise annahn. niner operation. l'elcher iln miieliclreru-eise d.ie
Sehliraft rvieclelgeg'ebeu Iiätte. liounte sie sich aus n{ang'el an
fiekl nicht unterzielren. Sie starb anr 24. Not-ernber 1gii3 in
iirrel iilmlichen \vohnung in rler llockenheimel Liasse zu lrrank-
fnrt a. ]t.. ti4 ,Talre alt. Da sie niclrt so viei hinter.liess. um
die Kosten ihles Begräbnisses zu bestreiten. liusste zu rliesenr
zrvecke eine Kollekte untel ihlen Frennden r-er.anstaltet rverclerr.

\XXI.
Polemik und letzte Dichtnngen.

1 7 9 1 - 1 ? 9 4 .
schillers Rezelsion -- Ihl Eilr'lrnck urf Bürgcr' - De,qsen ..\.orläufige Äuti-
kritik und Änzeige'' schille'r ve'teirligung - Btir.sers Epigrarnme -
I--rnar'}eitung ülterer (lcdichte - Ilnlu,qt an iler poesie - Heloise ariabelard -
Die liöniqin von clolkonde * -{kterstücke über einen lroetischen \{ettstr.eit -

IIübnerus redivirus.

Die \.erstirnmulrg. in rvelche das yer.hängnis der crritten Hhe
Bärger 'ersetzt hatte, wurcie noch e'höht durch einen uner-'ut'alteten srirlag, u,elcher clen Dichtel iu seiner litterarischen
\\'ürtle auf das tiefste'erletzte, uncl rler für ihn um so em-
pfindliche' rvar. als er \r'n einem lfanne gefährt r,v'rde. der eher

Elisens Torl.  -  Bür'cer uud .{chi l ler ' .  BB1

geeignet scliien, die !-orzüge del lluse Bili'gers vollinhaltlich an-
zuerkennen. Es war dies die ältonyne Rezetision del Gedicht-
samurlung von 1789. ivelcire in der Jenaischeu ailgeureinen
r,itteratur-Zeitung *) erschien. uul cleren verfasser liein geringerer
r 'yar als Schi l ier.  Der gehässige Ton, in nelchem sich cler
Didrter r'les .,Don (laljos" dalin g'egen .seinen unr zx.iilf ' Ja,lrle
ii,lteren Bluder in Alroll I'eritietc,, ber.ührt un so sonaler,bäret'. als
kein Anlass bekannt ist, l elcher dieses Yorgehen Schillers gegen
eiuen allelseit.q verehrten Diclrter u'ie Btilg,el rerhtfer.tigen liiiuute.
Itn .Iahre 178!l stauclen Bürger untl Schiller. noch irn besteu Ein-
vemehmen miteinantler. lm April kani Bür:get' uach lVeinrar,
tuncl rvir \l'issen aus einem Brief'e Schillels trn Clharlolte r on Leuge-
feld **), rlass dieser ilie n'enige Zeit. die Iiür'ger cloi"t zubrachte,
in seiner Geseiischaft ver'lebte. Scirillet' neinte da,rnatrs, Bürger
sei ein ..gelaclel. guter'lfensch, aber del Frühling seines Geistes
sei vorüber'". El lelableclete nit ihn iinch ."einen kleiiren \\-ett-
ktrmpf clel l(nnst zu gefallen". der darin besteheu -rcillte. class sie
he ide  r las  när r r l i c l re  S t i ' i ck  t r r rs  \ . i l g i l s  Är re i , le .  je i le r . in  e i r re l
andet'en I/ersat"u. ülrer'-setzten. Schiller rviihite clie,ltanze. und
da el aussel' dern vierten Bnche (,.Diclo"I nnr. uoch das zrveite
(,,Die Zerstiirung Ti'ojas") übelsetzt hat. där'fte dieses der Gegen-
stanrl des \\'ettkampf'e.s gel'esen sein. Bärger entschied sich
nach seinen damaligen Ausichtrli ruolrl fiil den Hexameter. \\rir
haben jedor:h nicht die geringste Andentung. tlass er auch ltur
zut' Feder gegriffen hätte. Schwerlich können 'lvil annehuren,
tlass die-qe Nichteinhaltung der' \'erabledtug von Seite Bürgers
den jüngeren Dichtel zum fhnvillen gegen iirn leizte. Schillers
Animosität dürfte anf andere Llrsachen zurückzufähren sein.
Dass cler letztele in seiner Kritik nicht nnl von rein sachiichen
Ifotir.en beeinflusst rvar, ist kaum zu bezrveifelu. da et' eine
Besprer:hung von Bär'gers Geilichten, sof'ern ihm cliese nicht zri-

x) Nr' .  13 rtnrl  14 vom 15. und 17. Jrrtruar
Wiederholt in Schillers Sümtlicheri Schriften.
Karl Cioetleke. VI. Bd. Stnttgart 1E69. S.

+*) 30. April 1?89.

1 ?91. Spalte 9?-102, 1i)5-1 10'
Ilistorisch-kritische Änsgnbe von
314 ff.
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sagtei], sonst schwerlich übelnommen hätte. Bürger stantl als
Dichter im ,Iahre 1789 aLrf rlem Gipfel seines Rultnes. und
Schillel hat sich durcli diese Kritik geu'iss sehr weilige Freuntle
erl.olbett.

luteressaut ist die Rezensior trotz ihrel Gehüssigkeit. tlie
durch einiges Loi.l am Stirlnsse nich'r, arfgeivogen r.,'ird. rveil in
ihr iLie Yer-qciriertenheit cler' -lr.uffassungen zweier bedeutentlet'
Genies von cler" Poesie und ihren Aufgabeu kieu zu 'fage treten.
I\rährenri Bär'gels Muse an den uru,äcirsigeu Produkten der Yolks-
clichtung herangeleift n'ar. hatte sich Schillers abgeklärtes Taleut
au cleu lilassiheru gebilclet. zu 'welrhen l3ürger ohle -qolchen Er-
fblg in die Schule gegangeu war. \\rü.hreltl tliesei' nur danach
strebte, rr'iederzugeben. was natürlich. süchte Scliillei' sich selbst
nud ilen Leser in höhele Regionen fortzuziehen; l.ollte Bürger,
dass seine Gerlichte rvahl seieu. so h.'itte es Schiilel ltesoudels
aut die Schi iuheit  abgesehen: sirh Bürgel t l ie ei 'ste Aufgabe
rles Dichtels in clei' klaleu Beobachtung del Iainr. so vellangte
Schiiler rou ihm c.lie Läutelung seiner eigeirel lndividualität.
kitrz die Polemik tler beidc,n grässten Ballrr,clendichtel c'ler: deutschen
Nation zeigl nns tlen Karnpf' z$,isclrerl Reaiismus rnrcl fdealisrnus
iu tler Poesie. riel in späterer Zeit noch zu verscltiedenen lrlaleu
ausgefochten n'elileu sollt,e. D;tritirls behielt tlel eben ueu er-
stalkte Tdeaiisuursi die Oberhurd.

lchiller gelrt in seiner Besprechung der Bärgelscheu Ge-
dicltte r.on dem Zu.ecke dei Dichtkunst, iler Yeredlung del
nleuschen. aus; er' behauptet, dass sie cliesen nicht er:f'üIlen köune.
rveun sie niclr t  t rus rei feu uud gebi ldeteu l l i lnd.en hervot ' -
gehe. Begeistelung allein sei nicht genug; rnau foldere die Be-
g'eistelurrg eines gebikleten Geistes. Alles. lvas der Dichter uns
geben könne. sei seine llciir.irtuaiität. Diese müsse also wert
sein. \'ur' \\relt und Naclrrvelt ausgestelit zu wer.clen. Kein noch
s0 g'rosses Talent köune dem eilzeluen Kunstwer,li verleihen, was
clern Schöpf'el tlesselben gebleche. Schillel rvendet sich sodauu
gegen Rtirgei's ÄufThssrulg von Popularität; el gibt zu, dass diese
das Siegei der, \'ollkornmerrheit eines Geclicirtes sei, verlaugt

Schillels Rezeusioir der Gediclrte Bürgers. 333

jedoch, dass tler Popularität zn liebe nichts von ilel' höheren
Schönheit aufgeopfert rvercle, dass clel Dichtel nicht etwa. uur
dem grossen Haufen zu gefallen, den Geschnack cler Kenner l.ris-
weilen unberücksichtigt lasse - . ein \-orrvurf, von w-eltrhem er'
Bärger niciit in allen Geclichten fi'eisplecfien könne. Mang)e
doch so vielen derselben jenel miltle. sich imnet' gleiche. lrelle,
männiiche Geist, cler, eingeu'eiht in die }lysterien des Sc,höneu.
Edlen untl \\rahren, zn dem tr-olke biltlencl herniedersteige. aber'
auch in ttel vertrautesten Gemeinschaft rnit demselberr uie seiue
himmiiscire Abkunft velleugne. Bürger vermiscire sich nichl
selten nit derr \-ollie. zu dem er sich uul helal-.lassen sr-,llte.
untl anstirtt es scjiei'zentl uuil spieletrd zu sich eurltolznziehett.
gefalie es ihm oft. sich ihm gieich zu ntaclteu. Er -nr.isse ut',ter
allen Bür'gerschen Gedicirten bc'inahe keines zü tlenlell. tlas ilrut
einen dulclials leinen, dui'ch gar kein }'lissfallen erkituf ten
Gemrss gewählt hiltte. sei es, dass er r.lie Übereinstimnrnug des
Bildes rnit dem Gedankeu vermisse. otler dass er die beleidigte
Würcle des Inhalts, orler eiue zu geistlose Hiukleitlung oder
auch nur ein uneiiies, clie Schönheit iler Gedanlien entsteilencles
Biid. einen ins Platte fallencieir Ausdruck. einen u.nnätzen \Yörter-
prunk, eiuen unecltten Reim oder eitien ltitrten \rers (rvas olt
die harmonische \Vir'liung rles Ganzetr störe) tadeh tlüsse. lind
solche Störungen, so .rchliesst Schiller, seien iirm bei so vollem
Genusse um so widriger gewesen, rveil sie ihm clas Ilrteil ab-
nötigten, tlass del' Geist, rler sich in tiit'setr Geclichten darstelle,
kein vollertdeter Geist sei; rlass seinetr Prodrikten rtttr cleshalLl
die letzte Hand fehle. l'eii sie ihur selbst fehite.

Fet'ner - unrl dies ist sein hauptsächlichster Einrvand - -

vermisst Schiiter bei Bür'ger die Idealisierung, Vereillung, ohtte
welche tler Dichter aufhiire, seinett Nametl zu verdienen. Bürgers
Muse scheint ihm einen zu sinnlichen, gft gemeinsinnliclien Cha-
rakter zn tragen; Liebe sei ihrn selten etwrrs ancleres. als Gettuss
oder sinlliche Augenrveicle, Schönheit oft nur Jugend ntttl Gesunri-
heit, Gläckseligkeit nur \\rohlleben. Die Gemälcle, die Büi'ger auf-
stelle, möchte er e|er eilen Zusammellwlrf von Biltlern, eilte
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Iiompilation yon Züger, eine Alt }Iosaili. als Ideale ner)rleu. So
unnachahnlich schön in clen meisten Geclichten an Molly Diktion
rund \rei'sbat seieu. so poetiscli sie sesungetr sein niigen. so
unpoet isch scheinen sie ihm empfunden. Das I t lealschöue
u'ercle schlechtertlings nut' durclt eine l.r'eiheit des Geistes, clurclr
eine selbsithätiglieit rniiglich. l'elche die Übelnaclrt del Leiilen-
srhaf't aufhebe. Bei Bürger seien dagegen die Empfincllicirkeit.
der tlurville. die .Schrvernut cles Dichter:s nicht blo-qs der. Gegeu-
.stanrl. den er besinge. soldern leider oft auch tler Apoil, der ihu
begeistele.

Scli illel erl äutet't -qoalanll seiue Beha,uptun gen 11 ur.ch Auflihr,un g
von Beispieien aus yerschieclenen Bärgerschen Gedichten. llr u'ählt
dieselben rornehmiich aus der ,.Elegie. als Moll5 .sich losreisseu
l'ollte". rlie el als eines der ,,mattesten Pr.orlulite,, Bürgers
bezeichnet. Nul clie vier letzten Strophen seien r-on ungemeiner
Schöuheit. ..Das Blümcheu \\inuderholcl" nennt er. eine Tündelei:
hinsiclrtlich c'[es ,.Hohen Liedes" - untl r]ies ist bezeichnencl für'
seine l{unstansc}rauung - stimmt Schiller in einen grossen Teil
cles Lobes, dirs rliesem \\rerke schon gespetdet rvolden witr, eirr;
doch r.erliere sich die Begeisterung clarin oft in die Grenzen des
\\-ahnsinns, das Feuer des Dichters l.elcle oft zur Furie. Ilr
nöchte es nur ein sehr r,ortreffliches Gelegenheitsgedicht ttennen,
d. h. ein Geclicht, dessen Entstehung und Bestimmung man es ailen-
falls verzeihe. \\reun ihm die idealische lleinheit und. Vollendnnq
fehle, die allein den guten Ge-schmack befriedigt. Mau rverde
darin zu oft an den Dichter selbst erilnert. nnd er kenne über-
haupt unter clen neuelen Diclrtell keineu. cler das subiirni feriam
sidera vertice rles Horaz mit solchern llissbrauch in lfturde führe
wie Biirger. Den hohen \Vert rler Balladen tsür.gers gibt Schillet
zu. rlagegen spricht er ihm das Talent fiir die leicirte scherzende
Gattung ab; rtie letztere sage seiner strlrken, nelvigten Manier
nicht zu. -\m schlusse lässt der Ingrimrn des Rezensenten etrvas
nach. Es liesse sich von clen Gedichten auch unendlich viel
schönes sagen" uncl weru einer von unseren Dichtern es wert sei,
sich selbst zu voilenden. um etrvas Vollencletes zu leisten. so sei
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es Bär'ger. I)iese Fülle poetischer' Ifaler:ei. cliese gltihende.
energische Herzenssplache. dieser bald prächtig 'ivogencle, bald
liebiich flijtencle Poesiestrom, tler seine Produkte so hervorla,gend
unterscheide, entllich dieses biedere Herz. das, man möchte sagerl,
aus jecler Zeile spricht. seien es rvelt. sich nit inmer gleicher
ästhetischer und sittlicher Glazie. mit männlicher Wür'de, urit
Geclankengehalt, mit hoher unrl stiller" Grösse zu gatten. und so
rlie höchste Klone der lilassizität zl. et't'ingen.

Wie hart Bürger eine solche llerabsetzung empfluden tnusste.
lässt sich denken. Xlr. clessen einziges Str:eben es seit 20 Jahlett
gewesen, ein ec'hter \rolkstlichter zu seitt, sollte nuu höt'en, rvie
man an seinen besten Gedichten kattm ein gutes Haar liess !
Vergebens suclite er sich durch seinen Humor über tlie ihm
widerfahrene liränkung hinrveg'zuset
Bürger hatte in d.er ersten Zeit noch keine Gewissheit. \'l'el tlet'
Yerfasser d.ieser abfälligen Be-splechung sei; er hörte nur vage
Gerüchte, rvelche bald den Romanschriftstelier Johann Jakob
Engel, bald Schiller als rlenselben bezeichneten. Jedenfalls schrieb
er noch am 13. IIär'z 1?91 an Scirütz: ,,Grüssen Sie mir tluch
-ia Herrn Schiller ganz besonders, tt-enn er auch l'ilklich ilet'
Verfasser sein sollte. Denn ich bin walirhaftig nicht böse, sott-
clern nur in high antl met"ry spit'its." Das letztere zeigte sich
auch in Bürgers Erwiderung auf die ihm zu TeiI gewordene
kritische Massregeiung, lvelche als ,,\rollättfige Antikritik uud
Anzeige" im Intelligenzblatt der Allgemeinen Litteratur'Zeitung
vom 6. April 1?91x) elschien. Er beleute es später, dass er sich
durch seine EDträstung hatte hinreissen lasselt, aber sein leiden-
schaftlich aufwallendes Temperament liess ihn in dieser Lage
seinen Gleichmut nicht bewahren. \\'ie gel'ne er später diesen
Schritt ungeschehen gemacht hätte, entnahm Dr' Althof aus einem

unvollendetenz von Bürger für die ,,Akademie der schönen Reile-

künste" bestimmten Aufsatze untet' dem Titel I ,,Über mich und

*) spalte 383-387 (Nr. 16). - \\Iiederholt in schillers sämtliche schriften

ib. s. 330tr.
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meine lVelke. llaterialien zu eirem htinftigen Gebäucle". \\rie
gelegentlich unzähliger anderel Yerclriesslichkeiten. clie ihm in
seiuem Leben begegneten, ham Bürger auch danals zu der ver'-
späteten Einsicht. dass in der Apathie gegen deraltige Angriffe
eine Wärde liege. cleren Gefähl süsser sei, als alle Siege gegen
den Gegner auch in del gelecirtesten l-ehcle. I)iese 1Vürde habe
er uunmehl verlot'en. uud dieset' Yerhis:'r, gelie ihm nirhe, rrie rler.
leitren lilschuid ,]er erste F-lechen in ilir.em rveissen Geg.ande.
Die vor:eilige Beanttvot'trng der Schillelscheu Rezension musste
er um s0 nelu' bedauern. als er keinen einzigen Einwand seines
[iegners eigentlich wiclerlegt, sondern lecligiich einen nach dem
a.utlei'en hatte Revue passieren lassen. und jeclen mit einigen
satyrisclien Benrerkungen beda,cht hatie. Allerdings trachte er
auclr eiuen Velsuch, den liritilier urit tlessen eigenen \\'affen zu
schlagen. indeur er es so clai'zustellen wusste. als hätte der Yer.-
lasser rler Bespreclnrng [ioetire, Glein, ja Schiller selhst dtlch
seine Anssetzuilgetl getroffen. Der Rezensetrt - so schloss Bürger
- I<önne dahei' kein ausübertrler Ktiustlei'. sonciern mtisse eiir
iletaphysiker sein. Denu jeder Dichter', cier. selbst rnit der Muse
bereits ein Kiticl elzeugte, hätte demseiben rlurdr jene Rezension
das 'loclesnlteii gesprochen. Er müsse lachen, rveun man ihm
fhgel orler Sririiler a,ls ihren Verfasser bezeichne, und bitte
d.aher den Anonymus. sein \risier aufzuziehen. clie l{rrske ab-
zuwerf'en. Dann rrolle er den offenen Kampf mit ihni aufnehmen.
uncl znal. um riie [nsertionskosten zu sparen, in seinen eigenen
Jonruale, der' ,,Akademie der schönen Recleküuster,.

Schillel iiess uoch in dieselbe Nummer des ,,Intelligenz-
blattes"*) eine ,,\iertheitligung gegen rlie obige Antikritik,, ein-
rückeit. lvorin €r ,ssi11gl Euttäuschung über die Art der El-
u'ideruug Bürgers Austlruck gibt; er habe eru'artet, durch etwas
C-lerechteres. als dulch Autor.ität, Exklamationen, trVortklaubereien,
vorsätzliche llisstleutung, pathetische Apostrophen, unrl iästige
il'irarlen wirlerlegt zrr werden. Trotz Bärgers Änfforderung

Schillers Verteidigung und Biirgers Epigramme. 337

Iüftete Schillel auch diesmai sein Inkognito nicht - ein Zng,
del uns an ihm nicht gefällt, und der seinem ganzen Yorgehen
einen härnischen, hässlichen Chalakter gibt. Wenn er Bürger
in solcher \\'eise herabsetzen konnte, musste er für seine An-
sicht auch mit seinem Namen eintreten können. Schiller aber
meinte, rvo mit Vernunftgründen und aus lauterem fnteresse an
der Wahrheit gestlitten werale, streite nan niemals im Dunkeln.
Das Dunkel trete nur ein, n'enn die Personen die Sache ver-
drüngten.

Btirger hatte, rvie aus dem Epigramm ,,tiber Antikritiken"
(im X{usen-Almanach für 1793) hen'orgeht, von rlieser Art Polernik
nun vollends genug; er meinte:

.,l{al lasse dern das letzte \Vot'{,,
I)em doch das erste nicht gebühret,rr

handelte in \Virklichkeit jedoch keines'wegs nach iliesem Grund-
satz. Derselbe Jahrgang des }Iusen-Almanachs (1793) enthält
noch eine ganze Reihe anclerer grösserer und kleinerer Gedichte,
die gegen Schiller ger-ichtet sind. Hierhel gehöI't: ,,I)er Yogel
Urselbst, seine Rezensenten und rlel Genius, eine Fabel in Burkard
Waklis' Manier", sorvie einige ziernlich scharf'e Epigranme, z. B.
."Unterschietl" :

..Der l(unstkriiik bin ich rvie iler Religion
Zu tiefel Reverenz er:bötig;
Nur ist uicht eben dieser 'Ion

Von ihren schledrten Pfafien nötig."

Als Notto hatte et' diesetr Versen einen charakteristischen
Satz aus Schillers Entgegnung auf seine Antikritik vorangesetzt.*)
Er unterzeichnete diese Ausfälle meist mit ,.llenschenschreck"
ocler ,,Anonymus". Schiller hat auf diese Angriffe nicht mehr
reagiert; er setzte sich tlarüber mit Gleichmut hinweg, und schrieb
am 15. Oktober L792 an Körner: ,,In dem Neuen Göttinger

*) ,,Schäclrtern trete der Künstler vor
nicht die Kritik vor den Künstler. rvenn
buch erweitert."

. W o ) f g a r t g  
v o n  W u r z b a c I ,  G .  A .  B ü l g e l ' .

tlie Kritik unil das Publikum, aber
es nicht einer ist, tler ihr Gesetz-

*) Sl. 3U?-392. Schill'-'r's Sämtliche Schr.iften. ib. S. 335 lf.
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Ilusen-Ahnanach hat Bürgel seiue GaIIe atl rnir und an d-er'
Literaturzeitnng lecht ausgelassen. Die Platitütlen ilieses Meuschen,
seine Anmassungen und seiue r'öllige tTnbekanntschaft mit dem,
was ihn in meiner Rezension gesagt rvorilen ist. s'ird Dich in
\rerwuucleruug setzeu."

,,Der Vogel llrselbst". sotvie einige Y0ll tlerr Epigra,lnnell
des ]Iusen-Alnanachs für' 1793 tlelfen neben Schillet' auch noclt
tleu Gothaer Geolg Schatz (geb. 1763, t 1795)' den Yerfasser'
der' ,,Blumen auf den Altal der Grazien" (1787), $'elchem Bürger
gleiclühlls fär eine abfällige Besplecltuttg der Getlichte - sei es
jene in d.er" Neuen Bibliothek der scltiinen Wissenschaften, ocler in
tler Allgemeinen Deutschen Bibiiotliek - Ret'anche schuldig war.
IIit Bezug auf Schiller. Schatz uncl andere sagt Bürget' in der
,,Yorrecle zu einer neueu Ausgabe von Ger]ichten. rlie aber nicht
vorgedruckt werilen soll" :

..Den Böcken zu Jena, zu Leipzig, Berlin
Uriil Saizburg rvill ich ihr Recht nicht entzielrn.
Lass' Ilerschen, rvas Menschetr gebühret. o Christ l
Den Ziegerbock lass', 'was des Ziegeubocks ist."

Auch Leopoiil Aloys Hoffmann, der Herausgebel der ,,Wiener
Zeitschrift"*) - Btirger nennt ihn ,,einen Zeitschriftsteller, iler
rvider }fenschenrecht, Freiheit, Aufklärulg, grosse und edle
IVlenschen etc. etc. kopf-. herz- und geschmacklos schrieb'( -,
ferner der Romanschriftsteller Kari Grosse (,,Kall der Grosse
als Dichter"), Kotzebue (,,Au einen gewissen nicht leicht zu
errathenden"), solie einige andere r,velden mit rvohlgezielten
Hieben bedacht.

Der Vonvurf Schillers, dass Bürger die Einrväntle, die er in
jener Rezension gegen seine Gedichte erhoben, nicht aufgefasst
habe, ist ein wohl begr'ündeter, unrl die Art, wie jener ihnen
fürder zu begegnen tlachte, beweist tlies zur Genüge. Wie hätte

Epigrrunne. L-ui:lrbeitungel äiterer Getliclite. 339

es auch schiller gelingen sollen, einerr r)icliter rvie Bürger. dessen
Talent gerade in dieser naturalistischen originalität bestand. eine
neue art von Poesie zu lehren, selbst n-enn sich del Kritisierte
willfährig zeigte, deri ihm gestellten -tnfor.denngen gerecht zu
werden? Das letztere n'ar bei Bürger', rvie sehl er.auch rvetterte
untl knirscirte. doch cler FaIl, rvie die nrrch tlem Elscheiuen von
Schillers Rezeusiou erfolgten tlmarbeitungen eiuel anzahl seinel
Gedichte daltlnn. Dass jecloch lieines dieser' \\rerke durch die
ihm gervaltsam auf'g'edrungene lreile besser rvelclen konnte, ist
leicht einzusehen. n'ar rloch nicirt mehr Biu'gers eigene über-
zeugüng, sonrlern ein fremdes firteil der Masstab, wonach er
sicli richtete. Dulclr seine Äncielungen rvollte er jedem Ein-
rvand schillei's und ähnlich Gesinnter von vorneheleiu ausweichen
unrl verstümmeite darLttr'ch einige seiner originellstc'n Produktionen
in eiuer uus heute völlig grirusan dänkenden \Veise. Die ,,Nacht-
feier del Yenus" eriebte damals ihr.e letzte trmgestaltung und
Bürger schlieb aus tliesem Anlasse den schoir fi'ühel erwähnten
umfangreichen Exkurs, 'u'oriu er über die in tliesern Gedichte vor-
genommenen Terältlerungen Rechenschaft ablegte. Dieser rvurd.e
erst aus seinem Nachlasse von Reinhard herausgegeben. Die
Lieder ,,An den Tlaumgott". ,,HeLr Bacchus,,, ,,Der Liebes-
dichter", ,,StänclcherL". ,,Das llädel, das ich rneine,, (jetzt ,,Die
Holde, die ich meiue". weil Schiller zu dem Austlruck ,,Mädel,,
ein ? gesetzt hatte). ,,Gegenliebe(' u. a. ri'rlrclen tiefgreifenden
ITrnarbeibungen unterzogeu tlie ihnen in tleu seltensteu Fälleu
zum Jrorteile gereichten. ,fa sogal sein Lieblingsrverk. clas von
Schiller als,,Gelegerrheitsgedicht'( gebrandmarkte,,Hohe Lied"
entscltloss sich Biirger: zu velbessern. Die so yerunstalteteu Ge-
dichte erschienen zum Teile in den folgenden noch von Bürger
herausgegebenen Jahrgängen des Musen-Almanachs. zum Teile
sparte sie der Dichter fär die projektierte Prachtausgabe seiner
Getlichte auf. Diese sollte indes trotz aller Vorarbeiten Bürgers
nicht mehr zustand.e kouuuen. Die Drucklegung u'ut'de bald aus
diesen, balcl aus jenem Gmntle von Ostermesse zn Ostermesse
verscliobeu. \\ral Bürgel einmal daran, seiu llanuskript in*) 6 Bäutle. 1792-L793.
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Druck zu geben, so zeigte es sich, dass Dieterich statt des in
tler Ankändigung versprochenen Velinpapieres analeres, statt d.er'
Didotschen Schrift Prillwitzer hatte kommen lassen, die unter-
dessen auch schon stumpf gedruclit worden war u. a. m. Je länger'
sich die Sache hinzog, desto clrückeuder empfand Bürger die \ier-
pflichtung, die er tlen Pränumeranten gegenüber auf sich ge-
nommen hatte. Die 205 Louisd'or, rrelche ihm bis 1791 äll
Subskliptionsgelclern im voraus zugekommen \varen, 'wurden noch
in rlenselben Jalu'e unter den St,ür'men der ungliicklichen dritten
Ehe ausgegeben. \\-ie gelegentlich tlel zrveiten -\usgabe kamen
auch jetzt clie llahnungen; Bekitnute erhuudigten sich persönlir,h,
Fremde rvählten den l\reg dulch die ZeiLwg, nnd dem krankeu
Dichter" 'lvurclen die Anfragen .qchlies.qlich so verhasst, dass ihu
auch jede absichtslose Err'välinuug jener geplauten Ausgabe irn
Gespr'äche mit -F-reunclen ,.zn peinlichem Missmut,he'( verstimmen
lionnte.

fn den letzten Jahren seiues Lebens schien Bürger die Lust
an der Poesie, gänzlich zu vellieren. ,,Ich kann nicht begreifen",
schreibt er ein ,Iahr vol seinem 'l'otle an Goeckingk. ,.wie andere,
zum Exempel fi]eim tlas lrersmachen bis ins hijchste Alter hinein
noch so con a,n)01'e tleiben känner." Geschähe es nicht cler Not
halber, so si,iire er keine poetische Zeile, nicht einmal von sich
selbel mehr au. \\ienn Bürger für rlen Musen-Almanach für
1?93 und 1794 ungewöhnlicli viele Sbücke lief'erte, so that er es
uur des Honorars wegeu. Es sind neist kleine Geclichte, Läcken-
bü,sser', besonclers l)pigramme. zn I'elchen ihm riel Zorn, nicht die
Begeisterung rlie Feder in clie Hand drüclite. An der ,,echteu
Yolkspoesie", jenem Genre, in welchem er llnerreichbares ge-
schaffen, hatte er in dieser Zeit kein Gefallen mehr. Die tseur-
teilung, d.ie seinen ,,liebeu Kinilleiu,, zu Teii gervor.den, hielt ihn
ab. neue in die \\relt zu setzen.

Die beiden grössei'en poetischeu Werke. rvelche wir ans tlen
,Tahren 1792 nnd L793 zt velzeichnen haben, tragen einen ganz
ancleren Charakter. \ior:trefflich in ihrer.Art, zeigen sie uns tloch
deutlich, dass Bürgers eirist so kühnes Selbstvertrauen damals

Unlust an del Pr-,esie. Heloise an Äbelard.

schon stalk gelitten hatte. Er t'erurochte sich zu keiner origi-
nellen Schöpfung mehl aufzuraffen, sondern er stätzte sich auf
einen engiischen Yersmacher oder einen schlüpfrigen franzi'isischen
Prosaisten, nm den müilen Pegasus noch einmal besteigen zu können.

D ie  Ep is te l  He lo isens  an  Abe lard  , . f re i  nach Popen"
teilt tiie Yorzüge uud Fehlel der tibrigeu Bürgelscdren Über-
setzungen. übertrifft sie jerloch sämtliclt an Selbständigkeit. Der
deutsche Dichter, der sich l{omer und Shakespeare nicht anzu-
schmiegen vermochte, konnte dies noch viel weniger bei dem
lang'r'eiligen englischen linustdiclrter. tlessen monotonen aber prä-
zisen Stil er durch eine ül:elaus pläclrtige, bilderreiche Sprache
ersetzte. auf clie er sich nicht u'enig zu gute that. -{us eiuem
Briefe Bürgers an Schlegel geht hervor'. ilass er sich mit dieser
Arbeit bereits früher beschäftigt liatte. und. dztss sie llnde Ok-
tober 1791 fast zu Hncte gediehen 'tlar. Die letzte Hanrl legte
er jecloch elst im Sommet' 1?92 dalan, nncl er hat auch später
noch einzelne Stellen ganz umgearbeitet. Die letzten 20 Verse
benützte Bürger ungeachtet cles Tadels seines Gegtiers, cler es ihm
zum \iorwurfe gemacht hatte, class el in seinen Gedichten zu viel
von sich selbst spreche, um eiue tief empfundene Klage über
sein eigenes Geschick einzuflechten.

Heloise erklär't. tlass. tteun ihl dzrs Gläck uicltt dett Nach-
rnhm ueide, sich einst ein Sänger erlteben 'werde,

.,I)er au einer Seelenrvurltle leitlet,
Die der rneinisert an Tiefe gleicht;
Der umsonst, utusorrst tlurch lanEe Jahre
Seiner Hochgeliebterl nachgerveirrt,
Eis ihu troch tttit ihr - iloch lor tier Bahlel -

Das  Gcsc l r i r ' k  rn i r r r t le r r laug ve le i l ) t .

n.i d.rir Lictle mein- und seiucr Sclnnerzen
\{erile jetles Ilörers Bmst elregtl
I)etur uur rk:r bel'eget leicht die Herzel
\Ielchern selbst eiu Herz im Bnsel schlägt'''

Eirt  Pent lant dazu bi l t let  , ,Die Kt inigi l l  von Golkorrde"*),
eine gelungene Yersifikation d.er Erzählung cles llarquis de BouffIers

341

'k) Zuerst einzeln gedlnckt Loudort c'. J
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(l,a reine de fiolcontle 1761). De' leichte, graziöse stil i les oriq'ii lals
ist in Bürgei's Bealbeitung äusserst glücklich naclrgeahmt, und
sein Gedicht erhebt sich weit über ähnriche produkte äIterer
deutscher Dichter.

Yon irnderen Gedir:hten der letzteu Jahre erwähnen rvir hier
,.Sinnesänderung(, (1?9ä) unrl clas ,,Felt1jägerlied,, (1?g41. In ih'e.
süheint ein Rest trüherel Btir.gersclier r)oesie for.tzuleben. untl sie
sind die letzten wahrzeichen des für deir Dichtel char.akteristischen
Strebens nach eclrter Tolkstümlichkeit, clas in der ,.Len,re,,, clem
..Wilde' Jäger". ,,Des Pfal'ers Toclrter von l,anbeuhai',,. ,.Der
Kaiser unrl clel abt" unrl viereu anclelen Balladen und Liebes-
lierlern so herrliche. urrve'gä'gliche Rlüten gezeitigt hat.

Im Jahre 1?91 rvude Bürger als Instanz in einem poetischen
wettstreite angerufen, rvas nicht l enig dazu beigetragen haben
mag, cl.ss er bis in seine letzteu Tage einen kleiiren Rest von
selbstvertrauen ber,ahrte. Der Regie'rngsrat von wiltlirnqerr.
ein Freiherl von \\-ülcknitz und ein Dr. Bunserr hatten sich
damals verabredet. nach gegebeneu rjndleimen je einen poetischen
Neujahrsu'unsch zu ve'fertigen. Die Zuer'hennrlng des preises
war dem Geh. Ju-qtiz'at Erxleberr iihe.tra,gen *'orclen. Da die
beiclen Zurückgesetzten sich dem voturn dieses Richters jedoch
nicht fügen rvollten. u urclen Riirger ilie za einem ansehrilichen
Paket angewachsenen ,,acttl(' über diesen poetischen wettstreit
zur Reyision des Lrlteils eingesendet. Der Dicirter verfasste ein
ausführliches Gutachten. in welchem er, im Gegensatze zn Erx-
ieben, der Dr. Bunsens Gedicht als tlas vorzüAliclrste erklärt
hatte, Wildungen clie Prämie zusprach.x)

Iu den Oktober 1Zg1 fällt die Ausarbeitung cler ,,Iiurze'
Theorie der Reimkunst für Dilettanten", $,elche mit tlem zweiten

aktenstücke übei. einen ;octischen \Yettstreit. I:lübnet'rrs r:etlivivus. 343

Ti te l  , .H i ibnerus  re i l i v i vus"  e t ' s t  d re iJahre  nach desDich ters
Tode in der Fortsetzung seiner' ,,Akademie tler schönen Rede-
künste"*) elscltien; sie leidet an dem Fehler aller delartigen
Welke, ihr Studium kann die na,tärlichen Anlagen zur Poesie
rricht ersetzeu. uttcl wenu tlie letzteren bei jenaudem t'orhanclen
sind. kann er derselben entt'aten. Bärger selb.qt hat seine ..lletlik"
aus keinem Bur:he gelernt.

XXXII.
Einsamkeit.
1 ? 9 2 - 1 7 9 3 .

Zunelrmenrle Kränklichkeit -- 1\-t'irrniitige .stimtnilns - llingezoeeue Lebens-
u,'eise - Üble Nachreile - Mitalbeitersciiaft an Giltanners Attnaltln - Iiber-

selzltng'en - 1:'olitischr: -{usichten - Biireel' als Fleiun"llet"

Seit dem \\rinter' 1?91 auf 1?92. l'elchel Biilger so scllu'ere
Prüftrngen bltichte. verscfilec]rierte sich seiti Gesunilheitszustand
von Monat zu trIonat. nrir bisrveilen scireint eine kttt'ze Besserung
eingetreten zu sein, cler jecloch stets ein schlitltmeret' Rückfall
folgte. ..Icir fiilchte," scht'eibt eI an Frau Hirhn, '.dass clie grosser

Leiden clieser Ehe clen Samen des baldigen Tocles il mir be-
fruchtet haben." Noch t'ot' det' Trentiung tler dlitten Ehe hatte

sich Bürger ein Halsieiden zugezogen; da er sich jecloch, wie

sein Arzt bet'ic,htet; trotz desselben tüglich und stündlich in seiner

leirlenschaftlichen Erregung laut zu reden benrühte, verlor er

endlich ganz die Fähigkeit, sich laut verstänrllich zu machen,

unci blieb heiser bis zu seinem 28 llonate später erfolgten Tocle'

,,Manche seinet' auch ausu'ärtigert Frettude' rvelche ihn in dieser

Zeit gesprochen haben," setzt Dr. Älthof ltinztt, ,,werden sich

noch mit Rülilung der ciumpfen, rauhen untl widrigen Stimme

r'1 ti. A. tsiirgers Akailemie tler schönen R'eilekünste' Fortgesetzt durch

eine Gesellschaft vou Gelehrtcn. }]r'stel Bitntles 4' Stiick' Göttingen 1?97'

S. 345. Z'rveiten Randes 1. Stiick. 1798' S. :l'

x) Zucrst gedruckt 1?98 oh'e Nenn*ng der r{amen iu ,,aktenstiicke über
einen poetischen wettstleit, geschlichtet auf rlem deutschen parnass,,. Berii',
in Konrmission bei Fricdrich Maurer. Mit Nennu'g der Namen unri nach denr
originalmtnuskript rektilizicrt 18?4 irr,,Eine hurnoristische Sängcrfehrle, eut-
schietleri dur.li Gottfrieil August liiirger,,. Berlin, Franz vahlen. In abermals
verbesserter Form abgedruckt in ,,Rriefe vc,n rind an G. ^.\. Bürger,!. IV.
s . 9 0 - - 1 1 2 .
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des lieblichen Sängers erirnern.(' Bürger selbst schreibt an seine
Schwester Henriette Philippine Oesfeld. er habe seine s0nst
eiserne Stimnie unrl seinen }feilen langen Atem verloren, unal
er spreche nun s0 leise, dass man ihn drei Schritte weit kaum
lrör'e. Zt d.e,' Heiserkeit gesellten sich oft ein heftiger Husterr
nnd schmerzhafte Blustbeklemmurgeu, ilie ihn bereits im Wiutel
1792 rviederholt zrvangen, durch acht uncl vierzeirn Tage das
Bett zu hüten. Gerne r,vollte er, \\'ie ihm sein Alzt liet. einen
Sommer lang seine Geschäfte aussetzen, und sich zu einer gründ-
lichen Kur nach Karisbacl begeben, von der er sich viel ver-
sprach, wenn dadurch lur nicht ein so grosses Deflzit in seiuem
ohrrehin erschlafften Beutel entstüud.e. Die Armut hielt ihn, l'ie
el sagt, an seinen Lastkan'en gefesselt, uucl er musste es dahin-
gestellt sein lassen. ob er sich untel dem Joche erholel \l'ercle
oder nicht.

Seiue llhätigkeit als Dozent liel ilrm nun iloppeit schu'er'.
Er, rlel die Gabe des \:oltlages ohledies niclrt in hohem Masse
besass, kotinte sich nun kaum nrehr seinen I{ör'eln verstäucllich
machen. llehr nnd mehr schloss el sich in seine Studierstube
ein, rastlos arbeitend, ohue auf seine schr,äcirliche C-lesundheit
Rücksicht zu nehmen. Die Thüre seines Iiämmerleins öffnete er
nur selu u'enigen Ausert ählten. Llnier. diesen gebührt rvohl
seinem ergebeneu Arzte und Biogrrrphen Dr. Althof der erste
Platz. Seine Yelu'anclten scheint Bürger in clieser Zeit, den
älteren Sohn seiner Schrvester Friederike ausgenommen. nicht
mehr gesehen zu habeu. An seinem Nelfen ( lar l  Mül ler.  der
seit 1?89 in Göttingen Theologie studieren sollte, statt dessen
jecloch neist Allotritr trieb, r,ollte Bürgel seiner Lieblings-
schwestel velgelten, rl,as diese an iltm. l{olly unil seiuem Sohne
Emil gethan liatte. El unterrichtete ihn im Englischen unrl
nahm sich seiner auf tlas rvärnste au, ohne tlass es ihn jedoch
gelang. ihn zu einem geord,neten Leben zn erziehen. Mit A d o I p h,
tler zuerst die Schule zu Pforta besuchte, und tlanir zu Leipzig
studierte, stand Btirger noch kuLz \'0r' seiuem Tod.e in Korrespond,enz.
Damals sandte ihm jenel eiuige seiner. Gedichte. darunter eine

Zunehmende Kr'änklichlieit. Iiiirgel ilnd seine \elTeu.

übersetzung der lor,azischen Oc1: ztn 1e' Bland.si.qchen Quell
nebst einem langen Exknrse YolI philologischer Cielelirsarnkeit
zu, äber rvelchen sich Bürger nicht genug rvund.ern konnte. Sei
doch e r in llüllners Alter noch lange licht so l'eit in hutuatristi-
schen Kenntnissen volgeschritten gewesell. Er tad'elt dalan die

,,leere Redseligkeit", die ein Nicirts in einen \\rortschrvall l'ort
ganzen Seiten kleitie. utld Geleiusarnkeit zeige, nur um sie zu

zeigen, ohne tlass es nötig wäre. El hofft, d.ass det' leere \\rort-
aufivand aus l{üliners Briefen tud Sclu:iften birld versch\Yiltalen
werd.e. Für die Poesie splach er ihur jerloch, rvie rvit' vou antlerei'
Seite rvissen, das schöpf'erische Taiett gailz ab, untl glauble ihtt

zn eirer ernsteren Geistesrichtung hilienken zr müssell. Iu der
,l.hat entsrrgte llüllner nach dem Rate seines oheirns eiue Zeit
lang der Poesie, tloch el$'achte rlie nntenh'ückte Neigung spiiter
nur rlm so stärker itt ihttt.

Oft beschlich clen -eirrsamen die Tlauer ttn tlie \rergzurgetlell
'I,age der Jugend. seine Stinmung spricht aus cienr tledicltte

,,Resiguations (1792 ) :

.,Nitdrts kaun lrtit tiilrlel l 'rende gelteit.

.Kein Stft aus ifokals etllcIr Reben.
Nicht liilel.qteiu, licht L'itiklcsglauz,
Jieil {ett(ts lki,hl, licirt I'rct,lertttltz

Lasst  r r l le  I loreu.  t r l le  \ l lkctr .
Lasst alle Kinrlcl Florens l'clkeu:
Zu IÄrohlqeruch untl Honigseini
Xutspricsse rneinethalb kein Keirtr l

Dcl Sturlrr nrag in empiilten \\iellen

IIein tr'ahrzeug, 1\-anlr er l' i l l, zerscliellel I

ilit ktrltem, gleichnrutsrolletl Silrrr
Geb' ich tlein lilstig Lcben hirr.

llich tünschet ferner keil \ieltlituett
Äuf tliesi'r Weit. Beim rtalten Schaueit

Ist iorlc-s .ili ick (ler llrde \Ythn:
Keirr \\'cisel bleibt ihnr ztlgethatt'"

,,Att tneitter Lebensrveise hat sic,h eben uicltts geättd-ert"'

schreibt et' uoch atn 18. ,Ilni 1?9i:i rtn Goeckingk, ',clelu clas
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T,ebeu eirres J'r'ofessols rincl I'olienr'ls eines C]öttingischen ist ern
selu' eiufii'ruiges Leben Jahr aus, ,Tah' eiu. Umgang habe ich
sor"iel als gal nicht. nenu tlie lfeuschen sincl hier fast alle,
u-euigsteus für urich urrgeniessbal, nnd ebendaher, mag ich es
ihnen uuch rvohl sein. Im ganzen bin ich ilas nun _qchon so
ziemlich gervöhut. oft aber' überuiii imt nrich deuu cloch auch ein
sehr: lebhaiter Über"druss. besonclers lrenn nir jemancl erzählt,
diiss el zn'ei allerliebste cirambres garlien- inr Tiipi'er.schen Hause
unter den T,inclen in Berlin gemiethet habe, rvo alle Augenblicke
hiibscrhe s-ejblit.jre I' iEut'eu yolbeispazier.en.,, f-ür rveiblichen Reiz
blieb tsürgei' bis in seine letzten Tage seirr empfä*g)ich. nass
el sir:h nach seinen Ei'fi lrrungen nicht leir:ht zum r-ielten llale
velheiraten \r.elcle 1v0zr1 er sich tiie l}:laubnis bei Eiureichung
der Ehescheiilungskiage bescnders er.beten - schien ihn zwar
eine ,.**:rgemachte \\rahrheit* ztr sei', irber so ganz clarauf
sch''r'äLeu rvill e' noch iu Frühjahr 1?93 niclrt. ,,De' Teufel
gehl rrnrhel u ' ic eirr  l r l i i l lerrdel Li i rve. \ \ -er.  l -eiss. u 'ann. u-0. rv ie
er eineit ltirlll 116r,1, am Encle r-er.schlinget.,, lleJrr" als je sehut
e' sich iu scri'el rlinsanrkeit nach r,iebe. Es sei sein Glück,
meint er'. class die T,eibes- und Seelensestalten. die seiner phau-
tasie vorschlr'ebe*, ihnr nicht ieiclrt iu der \\.irklichkeit l_regegnen
künnten. Er finrlet es änsset'st unbehaglich. ,.zu hangen ond ,o
rerlangen, ohne ritrgs tm sich he. et'.as zu sehen, wonach man
hanget uncl veLla.Eet". rlit einem i*ter.inristischen abenteuer
sei in einer solchen Lage nicrrt,s geholfen. denn dieses r'erde
einem gar bakl zur aller.dlächendsteu Last" mtur sei aber zt Eut_
mätig, sich das me'keu z* lasse'. Zu liebe,. orure wieder. Ee-
liebt zu wei'den, sei zwar ei' bitteres Kr.aut. arrer de' Geniss
desselbe. sei noch lange nicht so rviderlich, ars rlas fataie süss-
holz, geliebt zu werden .nd 'icht rvieder zu rieben, ohne clieses
sich merken lasse, z* dürfen. ru rier Juge'r1. geringe einem in
einem solchen Falle leicht ei* bissche. spiegeifechterei. in seinen
Jahren rvercle ma' jetlocir alle A*genrrlicke auf dem ,.fahrenPfade" ertappt. LInd, o 1ys]l r \\-ie n,errle m1n dann kuranztl
}[an sollte glauben. solche Erfahr.'nge' madrten ei'e' r-,,ei.qe _

l\-ehnrütige Stimnunq.. Eilgezogeue Lebens*,eise. B4Z

.,unrl gleich.,r.ohl. o [ioeckingk." r'uft er aus - ..man l'ild in
seinem Leben nicht weise." - Bür.g.er beklagte diese 'Ihat.qacbe
1792) in einem seiner zarte.qten und tiei'st empfunrlenen Souette,

das an clieser Stelle seinen Platz flnclen miise:

Äu drrs l{elz.
..Lalge schol in manr:hem Sturm unrl Drange
\\'al,ieln rneile Iriisse duroh die \Velt_
Bdd, den Lebensmädon heigi:sellt,
Ruh' ich illls 1'on meilerr Pilc;err{auee.

f,eise sirrhcnd fnitct, -slclr die Wlurge:
Jerle neiner .illiithen u.ellit und fällt.
Ht-rz. ich mus-< Dirh fraEerr: lVas erhiilt
Dicir ir Jilaft nnrl !'ülle noch so hnse l

Tlotz dcr Zeit Dtsloten---\llEervnlt
Iriihr-qt Du fbrt, rvie in rles Lenzes 'I'rrgen,

Liebenil rvie rlie Nachtigall zrr schlagen.

-{her ach I Aurola hört r:s kait.
l\'as ihr lfithons Lippen Hokles sagen. -
Herz. i t :h rvol l te. I)n aueh wii ldest rr ir l ' '

Duri,li seiu eingezogenes Lelten liarrr Rürger ailmählich in
den Ruf eine-s Sonderlings: rnan bezeichnete ihn, ohne ihn zu
kennen, als unrvirsch und unfleundlich. Ilijchst .qelten sah man
ihn auf der lltrasse. nul nranclLntal litt el aus. unil es iratte
dann für' die guten Göttilger etrvas {,rlespenstisches. rvenn sie
den bleichen llann auf seitiem steifen, mageren Scliimmel durclt
tlie Strassen traben sahen, Bald fehlte es, wie Dr. Althof be-
richtet, auch tiiclit au Leuten, rrelche ihn für'händsch. verliittelt.
böse übehvollend etc. hielten. Anschuldigungen, die bestimmt aus
der Luft gegrifl'en \\-ar"en. \\rissen l'ir rloch, 6n55 -sich Bürger
bei allen schlechten Eigeuschaften, die seiu ('hat'akter aufge-
wiesen haben ma,g, stets dtu"clt eine ganz besoudere Herzensgäte
auszeichnete. Sein Benehmen gegen Listn allein gibt genugsan
Zeugnis liir tlen Atlel seitres Gemütes, und sein Biograph er'-
zählt, dass el in ähnlicher \\reise unzählige Male durch Bitten
von hilf,sbedürftigen Gelehr"ten uncl Känstlern belästigt wurcle,
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cleleu el stets einige Gulden od.er Thaler' -- selbst sei[e letztell
- uual zwal in einer solchen Art hingab, die den Empfänger
oft za grösserer Dankbarkeit hinriss als die Gabe selbst. Dass
er siclr in diesen Jalrren von clen lfenschen zrtrtrckzog, ist bei
seinel Kränklichkeit uncl den schlinrnen Erfahrungen, die er ge-
macirt ]ratte. kein \\inndet'. schrieb el docir schon 1773 an Listn:
,.O. die meisten Menschen sind solche Bestien, dass sie wert
r\,ärenr dass sie in Miirsern zerstampft, uud die Abtritte mit ihnen
berapt wärclen" und 15 ,Iahre später an Bollmann: ,,Grossmuth
unil lfenscirenliebe: man denke I Man bekommt dafür nicht ein
Glas Schnaps in der lVelt!(' Auf den Dzurk cles Beschenkten
r.erzichtete er gerrle, denn der l\rortclank rvar irach Bürgels An-
sicht ,.eine Lausemotle". Da er den schlechten Ruf, il rvelchem
el stand". l ohl kannte. schrieb el noch hurz r-or seinern Tode
an Hel'ne, uie n'ohl hätten einem trIensclien seine Geblechen und
Fehltritte rnehr Nachteil gebracht, keilem seien sie aber in den
verzelltesten Karrikatur-Zeichnungen länger mit lantem Geschlei
nachgetragen n or'rien. als ihm. Er könnte sich gläcklich schätzen,
\yenn lnan nnr zu jeder' \'erunglimpfung seines Namens und
Uharakters wenigstens einigen Gruncl gehabt hütte. Abel rvie
oft das nicht einrnal ! Die ungeheuersten. abenteuerlichsten. ab-
geschmacktesten Dinge. l ie er sie nie geträumt habe, seien ihnr
uac,hgesagt \yorclen. Nur im Iireise guter alter Freuntle schwand
Birrgers Verschlossenheit bisweiien. Da konnte er auftauen. un-
gez\vrlugen, teilnehnend. ja lieiter ryerden. Dan-n kam sein derb-
natürliches. kindlich-liebenswär'diges'Iemlielarnent zuur Durch-
blnche, nncl es schien, als hätte er die Hand des Schicksals, die
so schwer nuf ihm lastete, für eiuige Augenblicke abgeschüttelt.
Iu solchen Lagen düniite el sich selbst bisweilen so jugendlich.
rvie vor'30 .Iahren, uncl ri't-rru ihn nicht seine l(iuder eines ancleleu
belehr:ten, so rvürde er glauben, ,,er hätte eben seinen erstelr
Ausflug gethan ulrl hätte die ganze Lebensbahn noch vor. sich,,.

So er:scheint er uus bislveilen in seiueu Br.iefen an Goeckingli,
rvelcher del einzige l'ar'. mit riem Bürger noch knrz vor. seiuem
Totle kon'esponclielte. trll ist n-ohi geneint.. rvenn Dr'. Althof
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Leopo ld  Fr iedr ich  Günther  von Goeck ingk .
Nach eiuem anonynren St iche.
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von einem Freunde des Dichters spdcht, rlessen Bliefe cliesen
in seiner letzten Krankheit aufrichteten. Goeckingk. tler im
preussischen Staatsdienst zu hohen Würden gelangt war' - seit
1793 rval er geheimer Finanzrat mit 2000 Reichsthalern Gehalt
-, bemühte sich clarnals noch immer, Bürger eine preussisc'he
Anstellnng zu velschaffen, aber velgeblich. Erwal anch einer'
von den l,enigen. die ihn noch im letzten ,Tahle seines Lebeus
besucht haben. Den seit 1?91 unterblochener Briefl.echsel rrit
Boie nalrm Rüt'ger nicht l ieder auf.

Trotz dieses zurückgezogenen Lebens. welches clel' Ilichter'
seit cler Scheitlung der dritten Ehe fühlte, scheint sein Ein-
kommen nucir jetzt tricht zttr T)eckung seiner Beclärlirisse itin-
gereicht zu hiiben. Seine bestänrlige Notlage verattlasste ihn
soga,rr einem lintertrehnen beizutreten. mit dessett Tentlenzett er
tlurchaus nicht einverstanden x'ar. Noch im Jahre 1793 vereinigte
er sich mit  r lem Gii t t inger - \r 'zte Clr l istoph G. Gi l tartner,  det '
neben medizinischen nncl chemischen Studien auch eine t'ege
joulnalistische Thätigkeit ent{hltete. zur Hertr,usgabe tler',.P o I i t i -
schen Annalen",  welche in Halb-Mottatsheften Darstel lungen
zlur Zeilgeschiclite brachten. Bürgers Name erscltien jecloch nicht
auf clem Titel clieser Zeitschrif't, er' 'lvirltnete delselben trloss gegett
eine ziemlich hohe Besolciung seine tr"eder. Wie a,us einem Briefe
des Dichters an Goeckingk deutlich hervorg'eht. schämte er sich
dieser ,,Verclingung". Das Profitchen sclimecke ja sehr gut, allein
er wolle deshalb seinen ehrlichen Namen riicht komprotnittierert.
Wenn man daher Goeckingk gegenübel benterken sollte, dass
Bürger an den Annalen mitalbeite, so möge jener nur ruhiq
sagen: er glaube es nicht . . . Diese ,,polit,ische Kannegiesser"
Entleprise" nimmt ihn ziemlich in Anspruch, und lässt ihn an
ein tr'erlassen Göttingens - rvelche Äbsicht et' noch imnter nidrt
ganz aufgegeben hatte - nicht mehr clenken. Für die Annaletl*1
sc l r r ieb  Bürger  den Aufsa tz :  . , I ) ie  Repub l ik  Eng lanc [ ,  e i t r
Gemälde zu reif'em und heilsarnern Nachclenken für' jedermatln,
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soncleriich diejenigen, die niit Schu-et't oder Feder an den neuesten
Begeberiheiten teilrrehmeil('. Abgeseheu davon scheint er für'
Girtanuel aucir aus fi'emdett Spracheu iibelsetzt zu haben, d.enn
Dr. AltLof bemelkt: ,.[i]ück genug für: ihn (Bürg'er). class d,er
Herausgeber einer peliotlischen Schrift ihrn Übelsetzungen aus
clem Itrnglischeu. Franziisischen untl Italienischen auftlug, und
rlafür' den ganzen Itrr'trrrg des Journales gi'ossnrütliig und freurrtl-
schaftlich mit ihm teilte."

Doch auch auderweitig' suchte Bürgel clurch Über,setzung.eu
zu veltlienen. So erschien 1792 bei Heinrich -tugust Rottnann
i n  B e l l i n :  . , 8 e n j a m i n  F  r a n k i i t r s  , I u g e n d j a h r . e  y o n  i h m
selbst flir seineu Sohn besclrriebeu utcl übelsetzt von Gottfried
August Bülger''(. Nach Altholis Ber.icirt ellelnte Biirger- aucir
noch zwei Jahre vol seinem 'Iode untei, der Leituug des Geo-
grapiren und Statistikers Professor Frieilrich Gottiieb Canzler
(geb. 1764, t 1811) tiie schr.,'eclische Spr.ache rnit, glossem Eifer',
rvelche lienntnis er jedoch nicht rnehr. r.ertr-elten konnte.

Nehr als früher" nahm Bürger jetzt an rlen gervaltigen politi-
schen Ereignissen seinet. Zeit Anteii. und el l.idrnete den be-
deutsa,men \rorgäugen in Frankreich sein lebhaftestes Interesse.
,,Wahrlich. kein Liebesabenteuer," schleibt er mit Bezug auf die
grosse Revolution in clem oben herangezogenen Br.iefe an Goeckingk,
,,,hat je mein ganzes \\resen so sehr in sich hinein verstrickt. als
das gegenlvärtige grosse \Veltabenteuer, vol) u,elchem ich keinen
Ausgang sehe, ja nicht einrnal zu ahnden in Stancle bin.(

Bür'ger war seiuei. ilnersteu Überzeugung nach Demokrat,
ja mehr als das: Rerrolutionär. \\'ie er sich stets fär' die Frei-
heit der ileinurrgen eingesetzt hat, so \val. el' auch ein eifriger
Yerfechtel der }fenschenrechte, ein rvarurer. Alrvalt fiir riie Gleich-
berechtigung der Stände. ein heftiger Gegner jeglichen über-
griffes von seiten ,,geu,isser Kraten,, (Hen.scher). trVie er in
solchen Dingeu clachte, geht a,us dem l??B unter. clem Eindruck
von Goethes ,,Gtitzr( entstandenen Gedichte: ,,Der Bauer. An
seinen durchlauchtigen T1 rannen(, her\,or. Bürger war, so sehr
er Flieden untl Ruhe schätzte, doch zeitlebens eine kamnfbereite

i.rbt'r'setzungcu. L'olitische lnsichtcn

Natur', untl er haite nie et*-as cl:rgegetr, welln ,.det' Irliedens-
sumpf mal l'iecler ein rvenig ungerührt u'ttLile"; ja in Augen-
blicken clet' Begeisterung titrtchte sictr itr seittettt ganzen l[esen
ein demagogischei' Zug gelteucl, lyelcher tlie Yet'uututtg lecltt-
f'ertigt, dass er sicli inmitten des politischen Lebels einer Natiott
vielleicht u,ohler gefählt liätte, ilenn als Amttttattlt odet Pt'ofessor.

Charaktelistisch ist seine am 2-1. Januar 1793 nied"erge-
schriebene politische Weissagung, clie er kurz vor seinem Tode
versiegelt dem Dr'. Althof übergab. Er sagte darin tlett aristo-
kratischeu Despotetr Englantls in derben Attsdräckeu ein kiäg-
liches Ende voraus, \tentt sie sich uicht loch zrrr rechten Zeit
besännen und clen tr'rieclen rnit Fr"ankreich ilem ungerechten
Kliege vorziigeu. 

"leitter 
uttgeteilten Bel'undelttug für' die F'ran-

zosen gelegentiich ihrer Revolution gab Btrrger rviederholt be-
geisterten Aristlruck, tlagegen bedachte er sie mit einem ,,Straf-
lieile,,, als sie im Ailfange ihrer Kriege einige lfisserfolge er-
zielten. Die Einlrischung Deutschlands in clie französischen Än-
gelegenheiteu missbilligte e| entschieden. Tn einen leider nicht
vollencletett Liede singt el' atls iliesem Anlasse:

,,lr'iir wen Du gutes tleutsclles Volk
Behängt rnan Dich mit \\'affen?
Füt' v'en lässt Du von \\-eib und Kiud
Ultl llertl hintveg Dich ra,ffen?
Fär' Färsten- untl für Atlelsblut
Lrntl ftirs Geschmeiss tler Pfaffen."

\\'ie n'ir bereits gelegentlich des ,,Liedes \'0m braYen Mann"

bemerkt haben, gehörte Bür.ger seit riem Jahre 1?75 der Frei-

maurerloge zum goldenen Zirkel in Göttingen an' un'[ seit 1???

bekleidete er in d.erselben das Ehrenamt des Bruder Redners.

mit einer dreijährigen Llnterbrechung (1783-1?86) bis zlrr

schliessung der Loge (5. November 1793). Als solcher hat er

die Freiheit .wiederholt verherrlicht, am glänzendsten rvohl in

der Rede ,,Ermunterullg zul Freilteit" (1?90), rvelche nebst zwei

antleren erhalten ist.*) ,,Hören wir uiclrt,'r sagt Bürger in diesem

*) Abgetlruckt
S. 225. Die Reilen

irr ilel Neuen nforats]reftcn zur Dichtkunst und Kritik I' 3'

..Über die Zufrietlelheit" untl ,,Ilber den moralischen Mut"
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olatolischen Ileisteln'erk. ,,\lras fiil ein edler ge'waltiger Geist
jetzt rh'aussen seine Flüqel legt ? So)l clieser Fliigelschlag nur
die Aussenl'äncle utr.qerer Freiheitshallen umbrausen ? Soll er
rul unse e Ohren berühren, nicht abel auch unsere Helzen
dulchschauern'? Soll er nicht stärker auf uns rvirken als ein
eitles ilärclien, in mässigen Abendstuntlen arn Kamin herge-
planilert, rvenn rvir verneilmeu, rvie der lach allen Seilen hin
sich ausdehnencle Geist cler Menschheit clie Bande zersprenget.
'*'elche Yolurteil uncl Aberglauben siebenfach um ihn herum-
gelegt hatten ? \Yenn rvir \:ernehmen, rvie kühn untl unerschroclien
el in das fleiligthum der Wahrheit dringet und der furchtbalen
(iöttin geracle ins Antlitz blicket. nnbekiimnert l'as ihm er.
scheinen rrelcle, \yenu llrlr sie seibst. ttie \\rahrheit es ist, was
ihm erscheinet. \\rollen n'ir's tr'äge uud schläfrig anhören, n'ie
el seine Himmel"qfac',kei über' lange r-erdu:rkelten Rechten der
fien,qchheit erhetret, clamit die uuver:tilgbaren \Vorte tlel ervigen (ie-
setztaf'elrt deutiich, laut und iiffentlich gelesen n'etilen nögen?"

AIs Fleinaurer war Bürger auch Freidenker. unrl Philippine
(iatterer, die ihn pelstinlich kannte, untl ein frommes Gemüt l'ar',
schreibt ihin einmal: .,Ich hoIl'e. dass Sie oft nur aus - icir rveiss
n ich t  x ,as  -  sche inen g le ichgü l t ig  in  der  Re l ig ' ion  zu
sein . .(r Deuroch nacht es bisrveilen den Einciruck, als hätte
el an hiihere }Iächte gegiaubt, und in einern Brief'e. in rvelchem
er Dielerich (1782) über den 'llorl seiner Tochter trösten rvill,
rincl ihm r'ät, sich in Duldsamkeit unrl Yertrauen auf die Güte
der'\Iorsehung zn fassen, unil mit dem Geschicke nicht zu hadern,

11?Bi:i urrd 1791) in del Bohtzschen Lusgabe S. 390 uuil 393. - Zum Therna
seinel Antrittsrede (2. Febmar 1?771 rvähite Bür'gel rlie Feier ries Stifturgs-
festes. Im Laufe des Jahres 1?7? sprach er noch fiilfmal: ilber die erhabenen
Pflichteu r'lel Rrrrlner in tlerr Log.cn; Über das Bctragen rier.Freimaurer gegen
Fremrle, untl ultereinandel; I)as Lietl vonr braven llruiu; unil [Ibcr ilie Not-
rvelrliglieit uld rlcr Nutzeri dcl rnaulcrisclieu \rerschrviegenheit: ilie Thernata
,qeiner Iteden vom 20. Noveurber 1??? und vom 8. Februar 1??8 sild nicht
bekannt; am 11. November 1??ii sprü,r:h er über rlie Jiinigkeit, arn 24. Juni 1??!)
iiber tlie tr'reuile untl Bedeutung tles Johanuisfestes. später.sprach er nur mehr'
selt,en.

Bürger als Freimaurer und Fleitlenker.

schreibt el': ,,Du nagst immer lächeln und sagen: \Vie kömmt
Saul untel die Propheten ? rvenn Du mich s0 moralisiren hörst.
Ich versichere Dir doch aufriclrtig, dass, s0 ein leichtsinniger
Fittich ir:lr auch scheineil mag, ich rloch von Ilerzensgrunde an
jene Wahrheiten glaube, unal mallchen'Irost. manche Beruhigung
schon daraus geschöpft habe."

Bei rlem Dichter d.er ,,Lenore" untl andele schauliger Balladen
\yundert es uns nicltt, wenn er dem Gespensterglauben in manchen
Stunden zugänglich u,ar. Althof benerkt austlrücklich, dass Bürger
nicht bloss den Hang hatte, Gespenster trnd Spuke zu fürcltten,
sondern bisrveilen auch ai] sie zn glauben. Er rvar der Ansicht,
eine gewisse -A.rt von Abelglauben liege so tief in der mensch-
lic,hen Natur, class die Philosophie ihn n'ohl bestreiten, aber selbst
bei ihlen Eingeweiltten nicht ganz vertilgetr kijnne.

\XXIII.

Letzte Krankheit utrd Tod.
1?93-1794.

Fortschreiteniles Siechtum - Fluchtlose Bemühunqert rler Ärzte - Besuch
Matthissons - Supplik an die Regielung - Verliatf rler ererbten Grundstiicke -

Heynes Teilnahme - Gnadengeschenk der Regiemnq' - Wachsentle Not-
lage - Tocl.

Ilntertlessett sch\Yanden Bürgers Lebenskräfte zusehends' Ein
ausgedehnter Gebrauch von lfolken, Brunnen und anderen Arznei-
mitteln schietien den Fortschritt seines Leidens eher zu fördern
als zt hentmen. Er wilil matt, mager uncl hinfällig. Die Fieber-
anfälle rviederltolen sicl; uncl im Herbst 1?93 offenbart sich eine

,,förmliche Leberentzüudung". Bürger beschreibt den Verlauf
dieser langrvieligen Krankheit in einem Rriefe vom 14' lfärz

1794 an seinen Schwager Oesfeld, cler zum ersten Male bereits
1?95 als ,,merkrvürtliger letzter und unvollendeter Brief Bürgers"

l V o l f g a n g  v o r t  W u r z b a c h ,  G .  - { .  B ü r ' g e r .  2 3
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35-1 IXXIII. Letzte Ktanklieit uld Totl. 1?93-17$4.

irn ,,Genius d.er Zeit" \ron Hennings*) abgedruckt rvut'de. Die
Zweifel an seiner Echtheit, rvelche Althof und Reinharil erhoben,
entbelren eines stichhältigen Grundes.

Obrvohl clie Leberentzüudung.,,gleich einet' hartnäckigen
Fliege, die nacir zehnmaligen Stleichen, clie sie nicht treffen,
immer wieder kommt, tloch endlich todt geschlagen tvurde", nusste
cler Alzt erliennen. dass sie eine Leberschwindsucht, ulrd ,,einen
hässlichen lebernen il'od im Prospecte zeige('. Zugleich klagte
Bürger über,,Iirämpfe. Kranpfhusten, fieberhafte Driihnungen
durch clas Nelvenslstem* - die I'olboten der eiternclen Lungen-
sehwindsucrht, rvelcher er eudlich elliegen sollte. \rorläuflg trat
eine Besserung eiu, das Fiebel liess nacü, und Bürger konnte
sich bald n ählend einiger Strinden des 'fages. teils sitzend, teiis
stehend rnit Schreiben beschäftigeu. Docrh brach ihn di'lbei schon
nach rvenigen Minuten der Ängstschweiss aus. Erlaullte es das
Wetter:, so wurde ihm auch gestattet. auszufahren ocler auszureiten.

Sei es, dass sich del Dicliter zt rvenig schonte. oder dass die
Ursache einel damals in Göttingen herlschenden Epidemie zu-
zuschreiben war, clas Fieber kehrte Ende Januar rviecler und stieg
zu einer nneru'arteten Höhe. Dr. Althof. der ihn nach rvie vor
behandelte, liess ihn täglich 4--5 Quartiel Tanarinther Molken
trinken und beachtete e-q nicht, wenn die Kr'äfte ries Dichters
bei cliesel Ktr stets mehr abnahneu. \\rährend er ihrn die leb-
haftesten Hoffnungen auf eine baltl eintretentle Erleichterung
machte, missbilligte ein andeler, Althof und Bürger befreundeter
Arzt (rvahrsc,heinlich der Garnisonsmeclikus Dr. Jäger), der ihn
schon früher wiederholt besucht hatte, diese BehandlungsmeUrotle
in clel schärfsten \Veise, indem er meinte. Btirgers Zustände seien
lecliglich eine Folge seinel Schwäche, und man müsse ihm claher
mit Eisen. Stahl, (Juassia u. dgl. zu Leibe gehen, Da der
Dichter sich bei allem \rertrauen auf Althof tlen Ansichten des
anderen Arztes clennoch nicht ganz verschliesseu rvollte, wurde
beschlosserr, einen dritten,,medizinisclien Kernbeisser,, beizuziehen,

' ; , ,  , , .  Sri i , ,k s l t  f f .

Foltschreitenrles Siecirtum. Bemähunsen tler irzte öD{)

der wohl mit dem nanrhaften Anatomen Professor Heinrich Äugust-Wrisberg 
irlentisch r\.ar. Zwisc,hen diesen dreien kam es nun

zu lebhaften Debatten, welche Bärger zn seinem llissvergnügen
mit anhören nnsste. Althof hielt nach wie yol au seinen Be-
hauptungen fest, der. zlletzt beigezogene ,,Kembeisser., erklär'te
Bürger jecloch ,,ais einen couciil,ntatun, für einen canclidatum
mortis, dem del Reisepass unr rinterschrieben werden könne. der
rlen GuckgLrck nicht mehr rufen hiiren rvürcle,, u. s. \y. Denn
es sei rlas völlige hektische l-ieber: die I{räfte seien unrvieder-
bringlich vell0l'en. man kijnne nnr. dem armen Kranken seine
übrigen Ttrge nnrl seine Abfahr.t so leicllich rnachen a1s tnöglich.

Die Ärzte einigLen sich entllich über eine neue l{ur.. Die
Rezepte, l-elthe aus diesen l{omproniiss herr.orgineen. hat Bürger
nach jenem Bliefe eigenhändig zeli.is,seu. Ilit el nicht in der
Lage lar'. \\'r'isberg in Geld zn honor,ieren. ga.b el ihn statt
dessen ein in Öl gemaltes Portrait l{oll5's aus seinem eigenen
Besitze mit den \\rorten, class es ,.sein höchstes Kieinorl,, clar-
stelle*), liess sich jedodr fofian niclrt mehr von ihm behandein.

Todesfirlcht hegte Bür..qer niemals und geracle zt jelrcr Zeit
rvar er geg'en den Torl gleir:hgültigel und ruliiger als zn ilgend
einer anileren. ,.IIan hätte nir es bis zur Evidenz darthun
könuen, dass ich nicht rlen liommenclen Mor.gen erleben $'tircle,,,
schreibt del Dichter, ,.und icli n'iirde mich il die llequemste
Lage gerichtet, tncl tlen 'Iod r,uirig er.rvai'tet haben, n ie den
Sehlaf." Nach ,,rnehr als clreilöchiqer. Schlaf- nnd Appetitlosig-
keit" lvar 13iirger ganz in sein ieiclendes Selbst zusanlmen-
gesunken. uud hntte an allen DinEen cler Aussenrvelt das Interesse
verloren.

Im. Februar' 1?94 drohte Bürger neuertlings eine Lebens-
gefahr. El schreibt, weun er cleur lfode bisher nur vor dem
Rachen geschwebt sei, so steckte er tlen ganzen Febntal mitten
drin, nnd musste gleichsanr rnit Zangen herausgeirolt rvertlen.

*) Wrisberg velerbte clieses
Lithographie verrielfältigen liess
1Brr5).

Bild truf seinen Sohn, der es 1lic5 durch
(s. tr'rankfurtel Konversationsblatt Nr. 156,

23*
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Zb6 XXXII. Letzte Krankbeit-und Tod. 1?93-1?94.

Dies gelang jedoch. und er fühlte seit dem Ende des Monats
eine entschiedene, wenn auch langsame Besserung. Es wal
jedoch jnur das letzte Aufflackern der allmählich verlöschenden
Flamme seines T-.,ebens. In diesen Tagen (25. und" 26. Februar)
besuchte ihn der seiner Zeit sehr beliebte, voll Schiller in der'
Jenaischen Litteratu::-Zeitung sehr günstig beurteilte Schl'eizer
Dichter Fr iedr ich von l lat thisson (geb. 1761. t  1831).  \ \ r ie
clieser in seinen Erinnerungen selbst erzählt*), fancl er Bür'get'
,,abgezehrt. bleich nnd entstellt, tleltr ciem Tode als dem Lebett
angehrireucl". uur seine blaueu Augen leuchteten noch. XIan habe
Mühe, seine ieisen Traute zu verstelten, die er mit offenbarer An-
strengung hervorbringe. ,"Er reicltte mit eirtem so rvahren Aus-
clrucrke vcrn \tr'ohhvolien mit' die rlürle Hattcl," berichtet Matthissott,
,,unil sagte mir so viel Freu.nclschaftliches, tlass ich innig be-
\\.egt wtude.(r ,,Sie haben r.ier'\Iei'se gemacht," sagbe ihm Bürger',
,.rlie nich oft getröstet haben. unrl für die ich Sie einen Gt'iff itt
meine Gedichte rnächte thun lassen, r'velchen sitt tt'ollten," utrcl
er tleklamierte im Flüsteltone:

,.Psrche lrinkt, tuil nicht rergebensl
I'lötzlich in del Flutheü Grab
Sinlit tlts Nnrhtstück ihres Lelelt.q
\Yie eil Traumgesittht hintb."

Denselben Eindruck auii'ichtigen l[ohll'ollens empflng det'
junge \\ioltmann, der damals als Dozent tler Geschichte nach
Jena ging. von dem todtkranken Dichtet'. Diesem tlrückte l3ürger
beim Abschiede heftig die llancl, indert er ihm rvänschte, class
es ihm untel den ,,gelelrten Zünftiern" besser ei'gehett möge. als
es iluu gegnngen sei.

Da Bürger zu jedel anclauernd.en Arbeit ulfilhig war. uud
monatelang nicht tlas gerilgste yerclienen konnte, wareu seine
finanziellen Yerhält,nisse rlie denkbar schlechte.qten. trlr hatte
zwar iene Schulden, 'n elche sich noch von seiner Amtmannszeit
helsr:lu'ieben. bis auf 600 oclei' 700 Reichsthaler abgezahlt. aber

'r.) Scirriftel iJ. Btl. Atssabc letztel Hantl.. Ziirich 1b2a. S. 126
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Tafel XXVI.

Bürgers  Vo l lmacht  an  den Bürgermeis te r  von  Aschers leben behufs  Verkauf
se iner  Acker .

Nach den Originale im llesitze des Herrn l 'rof. l)r. I lermann Althof in Weimar.

W  w W r r z h r r L  C  A  P i i . - - '

'Z,t S. 356.
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Besuch l\Iatthissons. -lusserste finauzielle Notlage. 357

da ihm seine letzte Krankheit $'ieiler die Einnahme eines ganzen
Jahres entzog, war er genötigt, in Göttingen neue Schuklen zu
kontrahieren. IIm seiner traurigen materiellen Lage aufzuhelfen.
entschloss er sich im Frühjahr 1793, eine rlemütige Supplik an
ilie hannoverische Regierung zu richten, um sie zur Bewilligung
eines Prof'essorengehaltes zu bestimmen. Gross mag seine I{0ff-
uung auf die Erfüllung dieses Wunsches nicht gervesen sein, da
mau ihm, s,ie erinnerlich, trei tlet' Yerleihung cles Professoren-
titels nachcirücklich eingeschärft hatte. dass ihm diese Ernennuug
keinerlei Anwartschaft auf Gehalt gebe. Elise hatte ihm zu
diesem letzten Schritte stets geraten, aber erst tlie äusserste Not
zwang ihn, denselben eiu Jahr nach der Scheidung - am 6. März
1793 - zn \yagen. In jeuer Supplik schildert er seine Notlage
mit einfachen \\'orten, uud bittet am Schlusse, weun sein Wunsch
auch nicht sogleich erfüllt wertlen könne, ihm doch u'enigstens
,{ussicht auf künftige Brllillung zu geben. Obwohl der Dichter
sein Anliegen gleichzeitig tlem Geh. Kauzleisekretär Brandes
enpfahl, blieb dasselbe jedoch unberäcksichtigt.

Da auf clieserr \Vege nichts zu erlangen lyar. gliff Bürger
zu dem letzten Mittel, rvelches ihm noch erübrigte: el ging
claran, die liegenden Besitztümer'. rvelche er von seiner Xlutter
geerbt hatte, in klingende }Iünze umzux,ancleln. Zr tliesem
Zwecke sandte er arn 18. Januar 1?94 an den Bürgermeister Boll-
mann von Aschersleben eine notariell beglaubigte Vollmacht zum
Verkaufe seiner clort gelegenen Acker. Auf clie zu erwartenden
Gelcler gab ihm Bollmann einen \rorschuss von 1,50 Reichsthaler
in Gold, und bezahlte dann die auf den Grundstücken haftenden
Hypotheken des Konsistoriairats Schäffer im Gesamtbetrage von
3050 Reichsthalern. tTm den Rest rler Gelder (nach Abzug
der l]nkosten etlr'as uber 1222 Reichsthaler') ,,abschossfrei" an
Bürger senclen zu können, bedurfte es jedoch einer ,,Exportations-
betvilligung" der kgl. preussischen Regierung, die nach weit-
läuflgen Verhandlungen am 12. Juni erteilt 'wuLde, untl erst
sieben \Vochen nach dem Tocle des Dichters in Göttingen eintraf'

Als das erwartete Geld }Ijtte lIärz noch nicht angelangt
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war', sah sich Bürger, dessen Gemütsstimmung atr Verzweiflung
grenzte, genötigt, auf den früher eingeschlagenetr 

'Weg 
zurück-

zukehren, um endlich zu einer LJnterstützung zu gelairgen. Er
rief diesmal tlen Beistanil seines Freundes, iles oldentlichen Pro-
fessors und Hofrates H e 5'n e an, cler ihm einst bei seiner Habili-
tierung und bei del Erlarigulg des Pr"ofessolentitels behilfliclt
gewesen rya,r'. El schlieb ihm, dass er bisher atf seine Supplik
keiner Antrvolt geu'ürdigt 'll.orclen sei, deren er sich lvohl rvert
gehalten liätte. Eben verlasse der bisherige Lrniversitätsprediger
Marezoll, der weit mehr als das gewöhnliche Gehalt bezogen
habe, Göttingen. Da sein Nacltfolger sich mit diesem werde be-
gnügen müssen, rverd.e ein Salarium vacant; dieses möge man
doch nicht gleich rr,iecler ,,2[r 'I'asche ziehen". da seit mehreren
Jahren eirr Dürftiget' danach schmachte, den man ohne schreientle
IJnbilligkeit nicht längel vernachlässigen und hintansetzen könne.
Solite denn cler Aestheticus dieses Übelschusses des Asceticus
nicht wert sein ? Er sei ninmermehr im stande, ohne Geltirlt zu
leben, uncl \yelill man seine Bitte nicht endlich erhilre, so müsse
er seine Prof'essolenstelle niederlegen, und sich nach irgencl einem
wohlfeilen Dorfe zurückziehen. \Varum tl'ercle gerad,e er hinter
allen, allen! seiuen {Jniversitätskollegen so zurückgesetzt'? Er
habe zwar in seinen Kollegien nicht viele Zuhörer, aber manche
Professoren hätten ihrer noclt weniger oder gar keine. Seine
Celebrität stehe jener eines and.eren schrverlich naclt, und u'enn
man ihn lieber in einel Einöde versauern und verkämmern liesse,
als ein lraar Hundert Thaler Gehalt nach so langem Halrett zu
bewilligen. so möchte er rvaltr'lich vol clem Anslande nicht wohl
genommen rverclen, auch möchte es die Litterär-Geschichte, die
ihn hoff'entlich nicht vergessen wercle, dereinst nicht zur Ehre
d.er llniversität und ihrer \rorsteherschaft nelden. Er werde
von vielen durchreisenden angesehenen Gelehrten aller Klassen,
die an der 'I'hür von mehr als einem Excellentissimus ac celeber-
rimus vorbeigingen, mit grosser Achtung besucht, und im Aus-
lande sei er noch überall von jeder Art der berühntesten Leute,
nicht bloss von schönen Geistern. mit einer Hochachtung untl

Iieyues Teilnahme. Gnadetgeschenk der Regierung.

Wärme, ja oft mit einem Enthusiasmus aufgenommen wortlen,
tler ihn in \-erlegenheit gesetzt, der ihn schamroth gemaoht, tler
ihn manches mal gestachelt habe, weil er, der hier so gänzlich
von dergleichen entwöhnt sei. ihn für grobe Persifflage gehalten
habe. ,,Sie verlvenilen sich," so schliesst Bür'ger, ,,rvahriich für
keinen scirlechten, nndankbaren llenschen . . . Lassen Sie sich
es zu Herzen gehen. rvas Krankheit, Niedergeschlagenheit des
Geiste.q, Kummer und Noth sintll"

Melir als einen Monat später erhielt Bärger ein Billet von
I{eyne, worin ihrl dieser mitteilte, tlass sich der Minister in seiner
Angelegenheit überaus teilnehmend unrl günstig geäussert habe.
Erlvercle die Zusicheruirg einer baldmöglichen Besoldung durch
ein Reskript erhaltel. Zul Bezeugung des guten Willens folge
anbei ein kleines Geschenk von 50 lleichsthaiern, 'um fär seine
Gesundheit etrvas zn thnn. cla T,uft uncl Motion itzt ftir clieselbe
so 'lvichtig sei". \Vohl nicht mit llnlecht rvurtle termutetr class
tliese 50 Reichsthalel aus der Tasche des guthet'zigen Hepre
selbst kamen. clel c.len Totkranken beruhigen r.,-ollt,e. ,,Erv. \Vol-
gehoren behaiten also guten --üuth," schrieb er ihin, ,,tvenn attch
der Barn nicht gleich iällt; u'ii' sincl rloch nrln anf einer sichern
Stelle. "

Nacrh der übeleirstimmenden Aussage seines Sohnes Emil
und des Dr. Althof erhielt Bärger in clel Folge noch ein Gnaden-
geschenk von 100 'lhalern in Goiil von der Regiet'ung, d.ie ihm
bei dieser Gelegenheit abelmals bemerkte, rlass die tlermaligen
Zeitumstänrle es nicht gestatteten, ihm ein flxes f}ehalt zn ge'
währen. llar yersicherte ihm zlva,r 'll'ieclertun, class man sich
seines Gesuehes bei Gelegenheit erinnern 'wercle, aber zuversicht-
liche Hotrnungen auf eine Gehaltserteilung därfe el sich heute
ebensowenig machen, wie vor einem ocler vor fünf Jahren. Habe
er sich tloch damals durch eigenhändigen Revet's mit rlern blossen
Professoren-Charakter begnägen wollen. Daher trage tlie Re-
gierung an seiner Lage kein Verschulden. Die kurze Bemerkung,
mit welcher -Bürger diese Zuschrift hingenommen haben soll, ist
aus ästhetischen Rücksichten nicht wietlerzugeben. Immerhin
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richtete ihn das Gladengeschenk eiuigermassen auf, und schützte
ihn für die nächste Zeit vor dem Huugertode. I)auerntl konnte
sich seine finanzielle Lage jedoch auch nach diesen Spenden nicht
bessern; er vellenclete den grössten Teil cles Geldes r,ohl dazu,
um sich einige seiuer zahh'eichen Gläubiger vom Hais zu schafen.
Dabei trat n'Iitte Mai abermals eine bedeutende Wendung zunr
Schlechten in seinem trostlosen Zustande ein. ,.\Veisst Du, dass
Bürger sterben rvircl, iur Elend, in Hunger und Iiunnter:?,' schreibt
am 17. Mai die teilnehmende Caroline Böhrner. aus Gotha an
F. L. \\r. I,[eyer. ,,Er hat clie Äuszehrung; rvenn ihn der
alte D(ieterich) nicht zu essen gäbe, er hätte nichts untl tlazu
Schulden uncl unyersorgte Kinder'. Armer llann ! \\rär' ich dort,
ich ginge täglich hin und suchte ihm diese letzten Tage zu ver-
sässen, damit er doch niclrt fluchencl r,on iler Er.cle schiede.,,

\\rie aile Schrvildsächtigen verliess auch Bürgel die Hoffnurrg
aul seine Genesung elst sehr spät. Dr:. Althof belichtet, dtr,ss er
tlie unmittelbare Toilesgefahr, in r,velcher er schn'ebte, er.st wenige
Tage vol seiuem Tode erkannte. Der. Arzt suchte ihm die
Hoffnungslosigkeit seines Zustand.es solange als möglich zu ver-
hehlen; erst als Btirgel selbst zu del Einsicht karn, class es um
ihn geschehen sei, gestand er sie ihm ein. Weit entfer.nt durch
diese Entdeckung beunruhigt zu 'werclen. antt'ortete Bürger, er
wünsche sich nur einen leichten Tocl. Der Clarnisonsmed.ikus
Jäger, den er dlei Tage yor seinem Ableben abernals rufen liess,
velsicherte. er habe bei rvenigen llenscheu, die sich clem Tode so
nahe gervusst, eine luhigere Gemütsverfässung beobachtet. Gerne
hätte es Bürger gesehen, u'enn sich in seiner Toilesstuutle eiuige
Frennde un ihn versauunelt und sich. ohrie die geringste Betrübnis
zn äussem, in muntelen und geistreiehen Gesprächerr an seinem
Lager untelhalten hättel, indes er die Augen fär immer schlösse.
Allein dazu kam es nicht. Nach dem Berichte eines Ungeuannten
in Herrigs Archiv*) wulde er jedoch noch einen Tag vor seinem
Totle (am 7. Juni) clurch eine Sendung Getiichte von dern flni-

Bürgers Tod. 361

versitätspledigers YoIborth sehr erheitert, rveil dieselben einen
herulichen Beitrag zu seiuen ,,Schof'elarchiv" abgegeben hätten.
Caroliue Böhmer schrieb an denselben 'I'age an l{eyer: ,,Mit
Bürger, das ist völlig so al'g - ich r,eiss es von Dietelich. Die
Finanzräthe glauben iielgleichen nicht gertr, das ilcoutmoctirt sie.
Er hat uicht; l  zu essen, als was ihur seiue Ft ' t :uur le scl t icken
und ist von der übelsteu Laune."

Am B. Juni 1?9-l abelds, so er:zäiilt sein .lt'zt und Bio-
graph, r'erging Biirgel cler kleine Rest von Sprache t-ollentls.
Willens, den Doktoleu Jägel und Althof , I'elche auf seine
dringende Bitte die \iormundschaft über seine Kinder tibentommen
hatten, etwas zu sagerl. kounte er kein r-elnehrnliches \\rort mehr
hervorbringen. Die t-,eitien baten ihn hielauf urn sdrriftliche liit-
teilung, abel auch clie Angen velsagten iltm clett Dienst. Es
$'ar und blieb ihn ungeachtet aller angezündeten Lichtel zu
tlunkel, und indenr el ilel Nuncl öffuete, ttm eiue ihn vou Dr'.
Althof volgelegte Frage mit ,,Ja" zu beantn'oi'ten, blies el sanft
seinen letzten Atern aus. Sein Tod war eiu leichter'. u'ie er es
gervünscht, ohne Augst. Schrecken noch Schmerz. El hatte ein
Alter von 46 Jahrel. 5 l{onaten und 8 Tagen elleicht.

In den letzten }lonaten seines f,ebens hat Bürgel nur mehr
sehr rvenig ged,ichtet. I.lnter den Geclichten, die im llusen-
Almanach für 1795 elschienen, ist nach Reinhards Ängabe das
Epigrarnm ,,'Irost eines -Betrogenen" vielleicht als das letzte au-
zuselten. rvelches er gesehlieben. Es nimmt sich aus rvie ein
letzter Rückblick cles mit seinem Geschick vemiihnteu Dichters
auf sein zur Neige geheudes Leben:

,,Jrr, o ja, ich bit betrrigcrt,
I\'ie uul je ein Erdenmann.
Dennoch sei sich der gervogen,
\\ 'elcbel so rr ie iclr  betlogen
IIud verrathet rverden karrnl"

x) Bd. xxl.
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X\XI\T.

Schluss.
Vei'lassenschaftsabhaudlung - Schictsale der liintlei'Bärgers -- Korrespontlenz
ulil litterarischer Nachlass - Reinhards Bürger-Äusgaben -- -{lthofs Bio-

glaphie . Ruhestätte uuri DenkmäIer .l.es l)ichters.

I)a Bürger insolvent starb. nahm r,ielzehn 'l'age nacli seinen
1'ode tler Yize-Synclikus cler Ilnir-ersität Dr. Flieclrich Ohristoplt
\\rillich unter Beistand zx'eiel Pedelle ünd in -\nwesenheit d,er
Schwiigerin Bär'gers, Änna llltler'horst aus Bissendorf, ein Inveutat'
tles Nacrhiasses auf. tiber rvelcheu nun tiel Konknrs elijffnet \vrlrale
Die iiffentliche \-ei'steigerung lhnrl yom 8. bis 18. Septenrbel statt.
Den Hanptbestanclteil der Elbscha,ftsrnasse, äber rvelche sich
rveitere iangrvierige Prozesse entspannen, biltleten jene 1222 Reichs-
thaler. rveiche uach Abzug der Hypothekeu von deur I-erkaufe
der Äcftel in Aschelsleben gebliebeil warei)) und die elst sieben
\Yochen nach ilem Tocle des Dichters in Göttingeu eintrafen.
An die Kinrier: erster rincl z$reitel' Ehe wnrden ausserdem zur
Zeit ihrer: ),Iüntlig'keit 8000 lllizrler ausgezahit, rvelche Summe
t;ac:.h Ebeling clen Rest des vori Bür'ger st,trlk angegt.iffeneu Ver-
mögens seiner beiden ersten Frauen bildete.

Das Schicksal seiner Kinder iag Bürger in den letzten Tagen
seines Lebens sehr am Herzen. Doch rvusste er. class sich der
tlrei ältesten seine drei edlen Schrvestem. rurter r,velchen Nameu
er auch seine Schrvägerin Elilerhorst mit einbezog, anlehrnen
rvürden. Nur rvegen cler Zukunft cles hilfsbedürftigen Agathon
gab er sich lebhaften Besorgnissen hin. ,,Ich habe ihn lieb, sehr
lieb, n'elches ich mit untel die gl.ossen \\rohlthaten des Himmels
rechne," schriebBürger noch kur.ze Zeitvor seinemTode. Agathons
schwächliche Gesuntlheit tiess ihn, rvie wir schon erwähnten" in
jugendliciiem Alter den Folgeu einer Erkältung erliegen, bis zu
welcher Zeit er vou den ger.ingen Mitteln. riie ihm seine }futter
untl sein Yormnntl Dr. Ältirof l'idmeten, sein Leben fristete. Die
Tormundschaft über Bürgers Kinder aus elster und zweiter Ehe
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iibernahm det' dem Dichtei' gleichfalls befreundete Gai'nisons-
meilikus Dr'. Jäger. Die älteste Tochtel n'Iarianne Fliederike
weilte zw Zeit seines Todes bei ihrer Tante Oesf'eld im Erz-

+i ,gebirge. Uber ihle weitelen Schicksale ist uns ttichts bekannt.
Vielleicht warell ilrre L'rnscheinbarkeit, sol'ie das Schielen, r'elches
Boie bereits an dem Kinde in der \\riege bemerkt' hatte, die
(irüncle, \ralurn sie unvelmählt blieb. Sie stalb am 11. November
1862 in Remse (Kgr. Sachsen.), 85 Jahre alt. Emil Biirger',
das einzige Kintl, l-elches \\'ähr"enil det' letzten Kr:ankheit des
Vaters in Göttingett veiite. tt ut'cie von seiner 'Iante Friederike
Ivltillner. in deleu Hause er seine ganzer I{indheit ver'lebt hatte'
rviedel zuräckgettommett. El rvurcle spätel Bucliliäldler' \Yal'
jerloch sorvohl in Narinbut'g als in Leipzig nur wenig vom Glticke
begünstigt, uncl liess, als er am 28. ilärz 1841 starb, seine
Witive und seitte beicleu lliicliter in seltr tlattrigen |ermögens-
verhriltuis.qen zut'tick. Die beitlen ]Iärlchen \Yaletl genötigt. sich
ihlen Linterhalt in Leipzig ais lllumentnacherinuen zu vertlienen.
Diesen Enkelinnen }toilys bestimmte Mosenthal einen Teil von
dem lJltrage seittes Stückes: ,'Eitr deutsches Dichterleben" (1850),
welches die Liebe Bürgels untl l{olil's zttm Gegenstande hat.*)

*) Julian Sr,lruiitlt trteilt iu seiuer Geschichte der dentschcl Litteratur
seit Lessings Torl (1E;}B. III. 1?1 f.) v'ie folgt iibü ilicses, nicht inr Druck er-
schienene ,,Künstlerrlrarna" : ,.In jr:tler Hauptscclc ist tlafär gesolgt, tlass irgentl
ein Bauni, orler. sollst ein m|llerischer ]Iittelpuilkt Yolhandeu ist, tm eine
Schlussgruplre tlalum conceutlitelr zu kötruen. \Yie tlie Hludlung, so lverdeu
auch riie Charaktere in h'rische Slimrnungel atfEelöst . . . Btire'el' erträgt niit
grossem poetischen (ileichuuth tlie Noth, iil rvelche sein lveib rurtl Kintl ver-
setzt sinil, und unterhäit ein Liebesverhältnis mit tler Schrvester seiner l'rau . . .
Das ()pfer rlieser Jicentia poetica, seiue Gattin, riie Bürger riltl trIoliy auf eine
verbr.echerische Neise zu Tocle qlriileir. e.-klürt lnf tlem Sterbtr[ctt, tlass sie
ganz allein tlaran schukl sei, sie hätte rlie velpflichtulg gehabt. sich für seine
üexarneter rurl Stanzen zu begeistern, ihm Stoff für seile Brllailel untl Ro-

marlzen zu suchen, und liemals au die Noth ihres Kintles, sontietrr nur an

ileil Nachruhm ihres güttlichen Gelrahls zu tlenken; sie bittet ihn deshalb
rlemiithig um Vet'zeiltung u1d beschrvört ihu, nlrr recht bald die schöne l\Iolly
zu heirathen, die aIIe VerpflichtungeD eiDer l)ichterfrall zu erfüllen im Sbande

sei.,, - Nach einem Briefe Heiues in deu ,,Franzüsischen ZustäDilen" (xIlI' vom
2b. Juli 1840) wtrtle tlie Geschichte Bürgers bereits frühei' anf tlen Pariser

G.A. Bürger-Archiv                                      G.A. Bürger-Archiv



364 XXXIY. Schluss.

Btirgers zweite Tochter Auguste veln)ählte sicir 1805. 20 Jahre
ait, mit clem Amtsschreiber Leopold Theodor August \\'ilhelnt
Mühlenfeld, c ler berei ts 1813 als tr ' r iedensl ichter zu Winsen
a. d. Luhe starb. Sie über'lebte ihren Gatten um 34 Jalrre und
starb zu Oelle am 11. No't'ember 1i147.

Fast ebenso nnbedeutend, rvie del rnaterielle Nachlass d.es
Dichtels del Lenole. rvar seil litterarischer'. Die l\Iasse del unter
seinen Habseligkeiten vorgefhntleuen Briefe und Briefkonzepte
zer'fiel uirr.rh seinem 'llode in mehrele 'lleile. Die Familienbliefe
aus rler Zeit vor der dlitten Ehe. l'orunter sich sein ganzer
Briefi,vechsel mit )Iolll' befuuclen haben nruss. nahm einer Nach-
licht zufolge des Dichters Lieblingsschn'estel Fliederike an sich,
riie sie alleni Auscheine nach vernichtete. weii sousl Adolf Nüllner
tlieselben gelegeutlich clel Publiliatiou seiues eigenen Bliefivedrsels
rurit clem Oheim*) schn'erlich unbeliit:ksichtigt gelirssen hätte.
Andele behaupten. dass dieser Teil der Korr"espontlenz r.ou rlerr
Yonnüncleln au die Yolnrundscrhattsbeliörcie zulückgegeben n'ulde.
\\'0 sie bis 1814 velsiegelt liegeu blieben. I)zrmals hzlbe sie
nftrriaune Biii'gel iu Ernpfang gcuolulnelr. uu nirc]r Belieben damit
nmzugeheu. Ilnril Bürgel soll nie etn'as davou zu Gesichte ge-
kommen sein. Die iibrigen Blief'e \\'ur'alelr zunr Teile an clie be-
trelt'enden l{ollesporid euterr znlüclig egeben. wie jene vou Goecliingk.

Boulevardtht'atel'lr ,.tfagirtr'. .,IJil seheu l'ir ilur," schreibt Heiue. .,.n'ie er,
die Lerrole dichreurl, iru lloldsc,hein sitzt nnd -qiugt: Htrrah. T,es ruorts vout
vite, mur atnottr'. ct'itius-tu lei mort.q?r' Seitilern ist dieses lYort rurch irr Frirnli-
reich zutn geflügelterr gervolrlen. Ärich zuur Romrurheltlerr ist Bürger n'ieder-
holt gemacht n-orden. Otto l lüLlers . .( : iott fr . ied Augtst tsürger. ein deutsches
Dichtellebeu'' elschiel 18{c zu Frarikfu.t irr ßuchhrrldel, rvrrr. jedoeh schol
fräher ttls l'etilletonrouriut iu rler Beilrrge der Oberpostzuut.qzeitung, rlert'tr
trIitredaktenl der verfasser diuuals l'ar, Eeriruckt rvor,tleu. Das Buch erlehte
noch 1870 eine tlritte Äuflage. \rrclL Pröhles Lrteil liam es tier Lebentligkeit
der l)alstelluug xttillers iu allgerueiren zu statten. tltss er. iu einem Kreire
lebte. iri lvelcheru tlie drittc Ciirttirr tles Dichters heimisch qe\ve-seu r\.ar'. Ernil
Leonhalts lBir l  zu Breslau et 'schieneuts l f i r , :hn'erk . ,Gottfr ier l  Auqust Rür.Eer,
ein deutsciret Poet" Eing tubeaohtet vortiber.

'r1 Morgenbiatt für gebildete Stäutle Nr.. 2ti-1. i6,-r vtrur l. untl ö. \overuber
1819. - Rtilsel utld nlülluer. Ein ]lrietrvechsel. Nebst.BeiLrg,err. JLrterl.rog 1S3:i
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lunal von Boie. zum Teile gingen sie nach tlen Tode des Dichters
an Kai'l Reinharri utld l)r'. Jlthof tiber. Sie haben sich nahezu
vollständia er'halteu. nntl sind im Laufe clieses Jahrhunderts
successiye herausgeg'eben \y0l'i1en. s0 alass un.q heute die litte-
t'arische Iiolresponrleuz tles Dichtels in nrehl als 1000 iJriefen
vott ihm nntl an ihl lolliegt.

Die Yolmuuiischaft r.on Bür'gels Erben \{al' vor' a,}leur daranf
betlatüt. eiue Schultl zLr lieg'leicheu. l'elche clern l)icrht,el n'illrrend
..{einel ietzten l(ranliheit r iele uut'uhige Stunden bereitet hatte.
AIs Bür'ger elkanrite. rlas-q tlet" Rest seines Lebens nicht rneht'
hinleiche. nrl die seit 1789 \rersprochcne Prachtansgabe seiuel
Gedichte zu lrubiizielen. lrütte el gelünscht, dirss Boie c'liese \-er'-
pflichtung auf sich nehrne. allein el u-agt,e es nicht, deur Fleunde,
mit deur er ir clen letzten Jrr,hlen niciit einmrrl melu'koi'r'e,qpoldielt
hat,te, eile s0 besuhryeliiche ^\utg'abe rrulTublirclen. ̂ \lthof lrrlmr
sich rlaher clel Sache iur. unal schloss ttoclt int Jahle 1794 nit
Dietelich einer ."biinciigen" I{ontlakt. wotlttlcir sich dieser ver'-
pflichtete. clie Ausgabe bis Ostem 1795 f'eltig' zu stellen. Dietelich
zahlte an clie Erben 200 Rr:iclrstlraler'. und ei'u-alb cladnlch ila,s aus-
schlie..sliche \ierlagsleclrt r-on Riirgels fiecliclrten ,,auf ervige Zeiten".

Die Herausg'abe cler ' ( ier l ichte hatte Karl  Reinhard, den
wir aus tler Gescirichte cler ch'itten Ehe keuueu, und der auch
die Redaktion cles llusen-Almailaclis nach Btilgers Tode besorgte,
übelnommen. flb clie \\rahl ger:ade dieses Hera,usgebels den Itt-
tentionen des ver.qtolbenen Dichtet s eutslrlach. lLleibt rlahingestellt.
Bürgels Beziehungerl zu Reinhru'rl scheinen zlr.al nach der Scheicluug
von Elise v,'ietler et'ri'as herzlicher geu-or"den zu sein. und. uor:lt
1794 r'ichtete Lrr an ihn das erurutigenrLe Epigramn :

..Stell' auf Dein Kun-.twerk fest unrl gut
l'ür's rveise I'ublikuni, rneiu Lieber,
I lnr l  für 'clr te nicht die Kollerrvnth
Vou einem Rer:eusenteufiebcr."

- aber rvir liuclett in Biiigel's Freundeslireis lfänner, die ntts

dazu eher helufen schienen. und mit deuen el bis in 'qeine letzten

Jahre im besten l , l iuverneluni in stal ld.
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Die so large 'r'olbeleitete Prirchtartsgabe elschien endlich
1796 tnit abermaliger lelspätung yoll einem Jahre in zrvei statt-
lichen Büncleux), geziert mit Kupferstichen uritl Yignetten von
Riepenhauseu uacrh Zeichnungen vou .L-iolillo, vomehm ilusge-
stattet. abel für den gewöhnlichen Geblimch etu.as sclrrverfällig
uud unhancllich, rveshalb die Yerlagsbuchhancllung gleichzeitig
eiue genau übereinstimmende wohlfeile Ausgabe in kleinerern
Fonuate veröffentlicht.e. Sie zählt im ganzen 131 Gedichte; itus
der \usgabe you 1789 wtrren 37 rreggelzrsseu. 24 clagegen neu
hinzlgefügt, rvoltlen; von den ireläbergelomnet)en elscheiuen 48
mit rvesentlich geäntlerten Lesarten. Jn der Vorrecle legt Reinhald
clie Ärt nncl \Yeise dar, rvie er bei cler l{elausgabe der Cleclichte
verfulr. Er beruft sich bei seinen \\reglrssungen auf mündliche
Änsserungen des Djclrtels untl arf tleu Rat ,,seinel und meiner
Frennde von Geschrnack". \\raren bei einem Gedichte melu'ele
Lesarten r.orliauden. und hatte Bärger ,qelbst uoch heine Ent-
scheidung geti'offeu, so traf er sie. Da ihm im zrreiten Bande
diesbeziigliche Ärgaben Bärgei:s feirltel. hat er manche Gedichte
nrit aufgenomrnen, die Bürger", rvie rlil heute aus seitren Briefen
wissen. gleichfalls eliminieren ivollte (.2. R. Prinzessin lEuropa,
Frau Schnips). In der Chronologie hielt er sich an die Ausgabe
'r'ou 1778, die in clieser Hinsicht keinesrvegs fehlerfi'ei ist.

Den [iedichten liess Reinhai'd 1797-1802 zn.ei Bände ,,Yer-
ni-schte Schriften" Bärgers folgen, welche rnit jenen znsau)urelr
die erste vierbändige -tusgabe der. ,,Sü,uitlichen Sclu'iften" des
Dichters bilden.

Ein Torso blieb clie gross angeiegte -{usgabe der ,.Sämt-
lichen Wer'lie", rvelche auf 7 Räncle berechnet wal', yon rvelcirer
aber nur" Band I-I\r nnd Band YI 1812 zn Hamburg (mit neueur
f itel. Göttingen 1817) erschienen. Iu Bezug auf \.er.lässlichkeit
und Genauigkeit kann mrn gegell sie dieselben Yorrvürfe er-
Iteben, rvie gegen die frühelen. Elf ,Iahre später lie,qs Reinhartl

x) XX, 2?6 ulri X, 296 S
lichen Schriften bezeichuet.
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bei Christitr,ni in Berlin (1823- 21) abermals eine Tbilnclige Büt'ger-
Ausgabe et'scheinen, in welche alte 1796 rveggelassenen Gedichte
wiedel anfgenomnen $'ulden. so class deren Zalrl anf 170 stieg.
Diese Ausgabe, von deren Eltrag Reinhard den Iiindern Bärgers
nicht die geringste Qriote zugestand,, rvurde von tler Dietericb-
schen \rerlagsbuchhandhing als unrechtmässig angefochten, utiil
diese velanstaltete 1829-33 - auf Grund eines rechtshräftigen
Erkenntnisses -- eine del Belliner conforme, 8bänrlige Bdition
von Bürgers ,.Sämt,lichen \\'ellieu". il,uf' cleren llitelbla,tt cler Name
Reinhalds uicht mehr erscheiut.

Dulch Älthof gelrrngte Reinhartl auch itt den Besitz der
Kollegienirefte Rärgers, die er, tvie wir bereits eru'ähnten, 1825
und 1826 untei ileu vielr,ersprecltenilen Titeln ..Lehlbuch tler
Ästhetik" und .,T,ehrbuch des deutschen Styles" r-on Gottfried
August Biilger der Öffentlichkeit über:gab.

Seit 1814 sinrl nur mehr die Gedichte Bür'qers und d.er
l\{ünchiransen neu abgedruclit tt'ot'ilen.

Ein Jahr nach der Prachtausgabe ton Bürgers Gedichten
(1798) erschien clie erste biogr:aphische Arbeit über den Dichter.
Sie betitelt sich: ,,Einige Nachrichten \,0n clen vornehmsten Lebens-
urnständen Bürgers nebst einen Beitrage zur Charakteristik des-
selbe[(', uncl hatte seinen Arzt uttd vertranten l'r'eund Dr. AIthof
zum \rerf&sser. Die Schli{t, rvelche in cler Folge tlen meisten
Bürger-Ausgaben vorangealrnckt s'urde, bildet zn'ar die Grund-
lage del biographischeu tr'orscltung über den l)ichter der Lenore,
entspricht jedoch kaum den bescheidensten Errvartungen. Ob-
wohl Althof die ganzen Familienbriefe Bür'gers zur \rerfägung
standen. scheint er dieselben nur sehr ungenau oder gar nicht
bentitzt zn habeu. Auch die Diskretion hiess ihn wiederholt
schrveiger. wo ein anderel Biograph gesprochen hätte. Seine
Arbeit kommt heute nur mehr als Quelle fär die Jugentlzeit des
Dichters in Betracht. und ftir diese konnte Althof nicht aus
seinem eigenen Wissen schöpfen, sondern er stützte sich tlabei
auf einige dürftige briefliche Mitteilungen Boies (vom 2. November
1?94). Sehr zu bedauern ist es, dass Bürger von clem lange ge-

in Er. 30. ,\uch als 1. ur-rcl 2. Bd. der Särirt-
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hegten Plane einel Selbstbiographie später abkam. Als Boie
seinen Freund inr ,Jahre 1787 zum letzten lfale besuchte, las ihm
ilieser einige Flagmente von ,.Erinnerungen aus seinen Kinder-
jahren" \'0r, die er ihnt 'll.iclmen unil dnlch 'welche el r.erhüten
tvollte, dass -qein Leben spä,ter' ..ronanisiert" wet'de - aber. licht
tlie gelingste Spul clieses Elaborates hat sich elhalten.

\ron cliesen schliclrten Anfängen ausgehenrl, hat sich tlie
Forsclrung übel Bürgers Leben nnd \\'erke dank cler. fortge-
setzten Briefpublikationen allnählich gehoben. Yorzüglich die
letzteren ermöglir:hten nns einen tiefelen Einblick in seine traurigen
Schicksale, die s'leich seinen unsterblicheu Ploduktionen in der
Litteraturgeschichte kaum ilrres Gleichen flnden diir.ften.

Die Stelle. wo Bür'ger ruht, blieb clulc:h ein halbes Jahr-
huutlert unkeultlich utrd 'r'elu'ahr'krst. Erst irn .Tahre 1845 be-
schlossen einig'e Sturlenten, angeregt clulch rlie Lekttire cles kurz
vorher erschienenen R,omanes von Otto ntüller'. tlie (irabstätte des
Dichters zu elnritteln. Sie begaben sich uuter der Führung cles
stud. math. -{r'thur Breusing aus Osnablück, des .spä,teretr
Herausgebers tler Nautischen Zeitschrift untl Lehrers an cler
Schifi'alirtsschnie zu Bremen. nadt tlen trriedhofe I'or clem \Yeender-
thore in Göttingen. rvo Rärger begraben liegen sollte. I)er dortige
Totengrübel vermochte ihnen jedoch über rlen längst verschollenen
'lloten keine Ausliuul't zu geben. Gläcklicherweise ftrnd sich ein
alter Sr:hneider. t'lel tiie Nachforscbenden auf clie lichtige Spur
'lvies. El elzilhlte ihnen, er sei vol vielen Jahlen, als el aus
cler Frerntle zulückkelilte, nahe den \Yeenclelthore einem Leichen-
zuge begegnet. und rveil er eben nichts ßessele-s zu thun hatte,
habe er sich diesem angeschlossen. Der Tote habe Bürger ge-
heissen. uncl  sei ,  $ ' ie man ihm sagte. vor Hnrrger unrl  Eleni l
gestorben. Auch sei rLemgemäss die Bestattung eine sehr
ärmliche gewesen. IJnter clen wenigen, welche tlem Sarge folgten,
habe er besonrlers den Buchhändler Dieterich bemerkt, und dieser
habe auch spätel eine Akazie auf das Grab gepflanzt. Die Akazie
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Das a l te  Bürger -Denkmal
beim Schwanenteich am ( ironerthor in Gött ingen

W. v. Wurzbach, ( l  A. I . i i i rqer.

D a s  n e u e  B ü r g e r - D e n k m a l
auf dem ehemaligen Weenclerfr iet lhofe in Gött in, ;en

Z, t -5 .368.
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wurde nrn aufgesucht, und so das Grab des Dichters gefunden.
Der Magistrat tler Statlt Göttingen schenkte tlen Studenten den
Platz auf ewige Zeiten, unal die Akazie wurde gefällt, um einem
Monumente Raum zu machen, aber der Kassier des Iiomitees
suchte mit dem zusammengebrachten Gelde tlas Weite.

So wat jetzt durch längere Zeit rveder Akazie noch Denkmal
auf dem verlassenen Grabhügel zu sehen, den nicht einnral ein
Kreuz bezeichnete. Dagegen stiess 1862 ein 'Iotengräber bei der
Bntziffelung alter Leichensteine an eine caneliierte. mit einer
Urne geschmäckte, dorische Säule, die neben dem bisher als
Bürgers Grab bezeichneteu Hägel stand. Sie war dicht von
Gestrüpp eingehüllt und, von Moos eingekrustet. Nach Ent-
fernung des Mooses kam die Aufschrift: ,,Die Staclt Göttingen
dem Dichter Gottfried August Bärger" nebst Geburts- und Sterbe-
jahr zum Vorschein. Wann dieser bescheiclene Denkstein -
allem Anscheine nach an einer unrichtigen Stelle - gesetzt
\l urde, ist nicht bekannt.*)

Ein anderes Denkmal wurtle dem Dahingegangenen auf An-
regung Dr. Althof's kurz nach seinem Tode errichtet. Biester
publizierte in seiner llonatsschrift die Aufforderung zur Her-
stellung rlesselben zu subsklibieren und brachte auf diesem Wege
etrvas über 300 Reichsthaler zusammen, w0v01l der Kammerheru
Graf l{arrach in \\rien 48 Th., tler Assessor Baron Kielmannsegge
in Güstro'lv, lt'ohl ein Sohn von Bürgers Jugendfreunde, 52 Th.,
der Verleger Dieterich 5 Th., Nicolai in Berlin 3 Th., Lichten-
berg 2 Th., Hofrat Scliiller in Jena 1 Th. 12 gr., Goethe aber
nichts beigesteuert haben. Die Hofbildhauer Gebrüder Heytl in
Kassel übernahmen es, zu Ostern 1?98 für 200 Reichsthaler ein
kleines Monument von Santlstein zu liefern, welches tlie Germania
vorstellte, wie sie die Urne ihres Dichters mit einem Eichenkranz
schmitckt.**) Dasselbe wurde in dern lJlrichischen Garten aufge-
stellt, rvelchen Bürger in den Xlorgenstuntlen oft zu besuchen

*) Breslauer Zeitung 1862, Nr. 527. Die Glocke 1862, Nr' 204'
**) Der Rest der zusamtnengebrachten Summe im Betrage von über

100 Thalern wurrle den Bestimrnulgen gemüss für Agathon Bürger verwendet.
Wol fgang von Wurzbach,  t i .  A .  tsür i ie r .  24
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pflegte. Später wurde es ar tlen Schwanenteich beim Groner-
thor in die Göttinger Stadtanlagen versetzt, wo die spielende
Jugend rlem ohnedies nicht besonders gelungenen Genius zweimal
dic Nase abgesc)rlagen hat.*)

Länger als unzählige 'n'eniger bedeutencle }fänner musste
Bürger d.er gerechten Ehrung durch ein seitter würcliges Denk-
mal entbehren. Die hierin liegentle Ungerechtigkeit, deren sich
Deutschland einem seiner grössten Dichter gegenüber schuldig
machte, ist oft genug gerügt rvorden. Schopenhauer, cler Bürger
über Schiller stellte, schrieb einst: ,,Sie setzen Leuten lfonumente,
aus denen einst die Nachx'elt gar nicht tt'issen wird, 'was sie
machen soll, - aber Bürgern setzen sie keines!" Anderseits
fehlte es jedoch auch nicht an Leuten, die wie Hercler meinten :
,,Bürgers Leben ist in seinen Gedichten; diese blühen ais Blumen
an seinem Grabe; weiter bedarf es, dem in seinem Leben Brot
versagt ward, keitres steinernen Denkmals." Erst gelegentlich
tler 100. \Iliederhehr seines Totlestages wurde Bürgers Grab mit
einem den künstlerischen Begriffen unserer Zeit entsprechenden
Denkmale geziert. Damals veröffentlichte die Dieterichsche Ver-
lagsbuchhandlung in Göttingen einen Aufruf, in 'welchem ztlr
Subskription auf eine Büste tles Dichters aufgefordert wurde.
Die Aktion war von Erfolg, uld Sonnabentl den 29. Juni 1895
konnte die von Professor Eberlein in Berlin meisterhaft gefertigte
Büste über rlem Glabe des Dichters enthüllt \t ercten.

'*) Der Plan zul Feier des 100. Geburtstages Bürgers (1S48), eine Ge-
denktafel an seinem Gellultshause zu Molmer,swc,nde anzubritrgen, kam nicht
zu stantle.
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titteratur.

D i e  n a c h f o l g e n d e  B i b l i o g r a p h i e  e n t h ä l t  e i n  V e r z e i c h n i s
d e r  w i c h t i g s t e n  Ä u s g a b e n  r l e r  W e r k o  G o t t f r i e d  A u g u s t
B ü r g e r s  u n r l  e i n e  Ä r r f z ä h l u n g  j e n e r  b i o g r a p h i s e h e n  u n r t  k r i t i -
s c h e n  S c h r i f t e n ,  w e l c h e  f i i r  i l a s  L e b e n  u n i l  S c h a f f e n  d e s
D i c h t e r s  v o n  w e s e n t l i c h e r  B e d e u t u n g  s i n d .  I n  B e z u g  a u f  e i n e
g r o s B e  A n z a h l  e i n z e l n  p u b l i z i e r t e r  B r i e f e ,  s o r v i e  a u f  w e n i g e l
r v i c h t i g e  B e i t r ä g e  z u r  D e t a i l b i o g r a p h i e  u n t l  K e n n t n i s  s e i n e r
W e r k e  v e r w e i s e n  w i r  t l e n  L e s e r  a u f  G o e r l e k e s  G r u n i l r i s s  z u r
G e s c h i c h t e  d e r  r i e u t s c h e n  D i c h t u n g ,  2 .  Ä u f l .  I V .  B d .  S . 3 8 ? f .

I .
Geilichte. IIit 8 Kupfern von Chodorviecki. Göttingen, geilruckt unrl in

Commission bei Joh. Cbr. Dieterich. 17?8. (Nachilrucke: Frankfurt untl
Leipzig 1??8, Carlsruhe 7779, Petersburg 1779.)

Gedichte. (Mit Kupfern vou Choilowiecki und tr{eil.) Göttingen, bey Johann
Christian Dieterich 1?89. 2 Bde. (Nachdruck: Carlsruhe 1?89.)

Ge i l i ch te .  Hg.  von Kar l  Re inhar t l .  ib .  1?96.  2  Bde.
Geilichte. Neue vollstäntlige Äusgabe. Mit Einleitung unil Aunerkungen

hg. von Jt l iu.s Tit tmanu. Leipzig 1869.
Getl ichte. Eg. von Dr. Ä. Sauer. Berl in und Stuttgart 1884. (Kürschners

Deutsche Nntional-Litteratur. Bd. ?8.) - Weitaus tlie beste und voll-
stänrligste Ausgabe, deren gründliche biographische Einleitung untl Noten
zu tlen einzelnen Gedichten in tlem vorliegenden Werke vielfältig benützt
wurden.

Sämt l i che  G ed ich te .  I lg .  von  Eduard  Gr isebach.  fn  z rve i  Bänden.
Berlin 1889. (Iluntlertjahrs-Jubelausgabe. I)er 1. Bd. enthält einen ge-
nauen Abdruck der Ausgabe letzter Hanil von 1?89.)

Getl ichte. Hg, von Ärnol i l  E. Berger. Kri t isch t lurchgesehene untl  er-
läuterte Äusgabe. Leipzig untl Wien (1891) (in Meyers Klassiker-Äusgaben).
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Yermisch te  Schr i f  ten .  Hg.  von Kar I  Re inhar i l .  Güt t ingen 1797-1802.
2 Bde. (Zusammen mit der Äusgrrbe der Geilichte von 1?96 unter dem
Ti te l :  Sämmt l i che  Werke .  Göt t ingen 1796-1802.  4  Bde. )

Sämmtl iche Werke. Hg. Karl Reinhard. Hamburg 1812. Bd. 1-4 und
Bd. 6. (Mit neuem Titel Göttinger 1817. Nachdruck \\rien 1812.)

Särnmtl iche Werke. Hg. von Karl Reinhard. Berl in 1823-1824. 7 Bde.
und Supplementband. (ilr. 1826.)

Sämmt l i che  lVerke .  Göt t ingen 1829-1833.  8  Bde.
Sämmtl iche Werke. In einem Bande. I{g. von August \ \r i lhelm Bohtz.

ib. 1835 irr 40.
Sämmt l i che  Werke .  Neue Or ig ina l -Ausgabe.  ib .  1844.  4  Bde.
Sämmtl iche \Yerke. Hg. von Karl Reinhard. Neue rechtmässige Äusgabe.

lYien 1844. 9 Brle.
lYerke. Hg. von Eduard Grisebach. Berl in 18?2. 2 Bde. (5. vern. und

velb. Äufl. 189.1.)
Ausgewählte \ \ lerke. I I i t  Einleitung von Richard tr[al ia \ \rerner.

2 Bde. Stuttgart o. J. (Cotta'sche Bibliothek cler \1-eltlitteratur.)

Brief e von und an Gottfried August Bürger. Ein Beitr.ag zur Literatur.-
geschichte seiner Zeit. Aus dem Nachlasse Bürgers und anderen neist
handschriftlichen Quellen hg. von Ädolf ,q tr o d t m a n n. Berlin 18?4. 4 Btle.

August Sauer. Äus rlem Briefwechsel zwischen Bür.ger. uncl Goeckingk. --
Vierteljahrschrift für Litteraturgeschichte. 1890. 3, S. 62 ff., 416 ff.

Ungerlruckte Brief e von Gottfrierl Äugust Bürger. Zt d.et 100. Wieilerkehr
se ines  Todestages .  (Mi tge te i l t  von  B.  Hoen ig ,  A .  Sauer ,  A .  v .  Wei Ien .
B. Seuffert.)  -  Euphorion 1894. 1, S.309ft ' .

Julius lYahIe. Bürger unil Sprickmann. Nachlese zu ihrern Briefwechsel. --
Forschungen zur neueren Litteraturgeschichte. Festgabe für Richard
Eeinzel Weinar 1898. S. 189 ff.

I I .
Luthvig Christoph Älthof. Einige Nachrichten von den vornelunsten Lebens-

umstäntlen Gottfriecl August Bürgers; nebst einem _Beitrage zur Charakte-
ristik desselben. Göttingen 1798. (Abgedruckt in deu meisten Gesarnt-
ausgaben der \Verke Bürgers.)

Hermann Adaibert llaniel. Bürger auf der Schule. Programm cles kgl.
Päilagogiums zu Ealle 1845. (Wiedelh. in des verf. ,,Zerstreuten Blättern,,.
Halle 1866. S. 47 ff.)

Ileinrich Döring. Bürgers Lebeu. Nach tlen zuverlüssigsten Quellen be-
albeitet. Berlin 1826 (als Supplement der Tbäniliger Gesamtausgabe).
Göttingen 1848.

I)r. trlusen D ü tr r i' g. Die Grrisscn tler motlernel Litteratur, populür und
kritisch nach ne*en Gesichtspunkten ilargestellt. Leipzig 18g3. Erste
Abtcilung. ?. Llap.

rrrieclrich wilhelm E b e I i n g. Gottfrieil august Bürger untl Elise Hahn. rin
Ihe-, Kunst- und Litteratur.Ieben. Leipzig 1g69 u. 1g?1.
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Karl Goedeke. Gottfried August Bürger in Göttingen und Gelliehausen.
Aus Urkuntlen. Eannover 1873.

August Kluckhohn. Bürgers untl Höltys Äufnahme in die Deutsche Ge-
sellscha,ft in Göttingen. Bürgers ursprüngliche Abhandlune über eine
deutscbe Übersetzung rles Fomer. Seine Lehrthätigkeit. - Archiv für
Litteraturgeschichte. 1884. 12, S. 61 ff.

B. Krembs. Über G, A. Bürgers Stellung zur Litteratur seiner Zeit. Diss.
Jena 1875.

E. ladiley. Äus den letzten Tagen einer Yielgenannten (Elise Bürger).
Nach tlen persönlichen Mitteilungen Hermann llenilrichs' erzählt. -
Gartenlaube 1872. S. 126 {f.

Dr. Heinrich Pröhle. Gottfried August Bürger. Sein Leben untl seine
Dichtungen. Leipzig 18ä6.

Julius Sahr. Gottfrieil August Bürger untl sein ,,Wiltler Jäger". - Zeit-
schrift für den deutschen Unterdcht 1887. 1. Bd. S. 26tr.. 119 tr. 515f.

Julius Sahr. Gottfrieil August Bürger als Lehrer tler tleutschen Sprache. -
Zeitschrift für den deutscheu Unterricht 1894. 8. Bd. Ergäuzungsheft
s. 310 ff.

A. W. v. Schlegel. Ueber Bürgers Werke. - Charakteristiken untl Kritiken.
Königsberg 1801. II. S. 1 ff. (Wiederh. in Sämtliche Werke VIII. S 64 tr )

Ädolf Stroiltmann. Bürgers politische Änsichten. - Blumenthals Neue
Molatshefte ftir Dichtkunst und Kritik 1875. I. 3. S. 216 tr

Karl Ludwig von Woltmann. Gottfrietl August Bürger. - In iles Verf.
,Sämmtlichen 

'Werken". 
leipzig 1820. 2. Bd. 5. Liefg.

'Wuntlerbare 
Reisen zu Wasser unil Lande, tr'eltlzüge und lustige Abenteuer

tles Freyherrn von lllünchhausen etc. Mit, einer Einleitung von Eiluartl
Grisebach. Stuttgart (1890). (Collektion .spemann Nr. 292.)

Berthokl Hoenig. Nachträge unil Zusätze zu tlen bisherigen Erklärungen
Bürger'scher Gedichte. - Zeitschrift für deutsche Philologie 1894. 26,
s. 493ff.

Berthokl Hoenig. G. Ä. Bürgers Nachtfeier der Venus und Schillers Triumph
iler Liebe in ihrem Verhältnis zu tlem lateinischen pervigilium veneris. -
Neue Jahrbücher für Philosophie unil Padagogik 1894. S. L77tr.1 223fr.1
321 tr

P, Holzhausen. Die Ballade unil Romanze von ihrem ersten Äuftreten in
iler deutschen Kunstdichtung bis zu ihrer Ausbildung ilurch Bürger. *
Zeitschrift für tleutsche Philologie 1883. 1ö, S. 129 tr., 297 tr.

Beinharil Köhler. Die Quelle von Bürgers Lenardo untl B1andine. - Zeit-
schrift für tleutsche Philologie 8, S. 101 ff.; 16, S. 362 fr.

0. Lücke. Bürgers Homerübersetzung. Programm des kgl. Gymnasiums zu
Norden. Berlin 1890.

Richaril M. Meyer. Gänther unil Bürger. - Euphorion 189?. 4, S' 485tr'
Drich Schmitlt. Lenore. - In tles Verf. ..Charakteristiken". Berlin 1886-

s. 199 ff.
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J. sozonoviö. Bürgers Lenore uncl ihr verwanclte vorwürfe in der euro-
päischen unil russischel Yolkspoesie. Warschau 1gg3.

\Yilhelm wackernagel. Zur Erläuterung uncl Beurteilung von Bürgers
Lenore' Baseler Prograrnm 1835. (wiederh. in I\[. Eaupts und G. Hoff-
manns alttleutschen Blättern 1, s. 14? ff., sorvie in cles verf. Kleinen
Schriften 2, S. 426 ff.)

Ferlor von zobeltitz. Münchhausen uncl riie Münchhausiarlen. Zur nach-
träglichen Erinnerung an den lO0jahrigen Totlestag cles trreiherrn Hiero-
nymus. - Zeitschrift für Bücherfreuntle 18g?/9g. 1. S. 24? f.

Register.

Abel, [r. 8.
Abendphantasie eines Liebenden 122.
Alifertigung an meine Frau etc. 192.
Abfertigung tles Rezensenten tler Lang-

beinschen Gedichte 256.
Ätlelung, J. C.23:D.
Ästhetik, lehrbuch der 236, 36?.
Agathe, Än ?1.
Ä,kademie der schönen Reclekünste 268.
Älthof, Dr. L. Cltt.252, 262, 3L2,3L7,

321, 344, 3ö4, 360, 362, 363. 367
bis 369.

Antlr€, J. 101.
Anonymus 337.
Änthia u. Abrokomas 55.
Antikritiken, Über 33?.
Antikritik unrl Anzeige, Vorläufi 9e.335.
Anweisung zur ileutschen Sprache, Uber

23b.
Apollo, Än den 262.
Äruim-Brentano 91.
Asseburg, A. F. v. d. 201.
Aulbach, G. lV. 10.
Ausgaben cler Getlichte s. Geilichte.

Ilachmann, G. 1.15.
Backhausen, P. L. 60.
ßaklinger, E. G. 180.
Bantlmann, Witwe 24.
Bauer, Der. An seinen tlurchlauch-

tigen Tyrannel 350.

Baner. Jac. Phi l .  6, 10, 15, 19, 22, 26, 60.
Becli, Th. 2?0.
Beichte eines Mtnues, tler ein edles

Mätlchen nicht hintergehen will
24:D, 286.

Bellin 268.
Benda, G. 44.
Beresford, Rev. 100.
Bertuch, Caroline 2?4.
Beul'rvitz, A. F. A. v. 303.
Biester, J. ß.29,38, 200, 208, 369'
Birken, S. v. 143.
Blümchen \Vunderholtl, Das 262, 334.
Blumauer, A. 2?0.
Boccaccio, G. 144.
Bock, K. G., Vorretle zu tlessen Yirgil-

Übersetzung 2?3.
Bodrner, J. J, 166.
Böhmer, Caroline geb. ltichaelis 301.

360.
Böhmer ,  G.  L . ,24 ,25b.
Boie, H. Chr. 19, 31, 34-36' 38' 126,

130, 134, 171,777t 244,849,367.
Boie, Epistel an 244.
Boije, Gerichtshalter 58'
Bollmann, J. Fr. 357.
Bolzius s. Uslar K' A. W' v'
Bonstetteu, Y. v. 96.
Born, F. G. 239.
Bornemann 68.
Bornschein, J. fr. D. 202'
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Boscau 39.
Boufflers, Marq. tle 341.
Bouterweck, Fr.306.
Branrles, G. 153, 237, 357.
Bremer, v., llfinister 130.
Breusing, A. 368.
Brutler Graurock u. tlie Pilgerin 14ö.
Brückner, J. J.202.
3ürger, Ägathon 304-306, 322-321,

362, 369.
Bürger, Äntoinette 111, 132.
Bürger, Äuguste, geb. Leonhart (Ilolly)

107-110, t20-121, 149, 190-199,
223-227.

3ürger, Äuguste WilheLnine (Tochter.
des Dichters aus erster Ehe) 198, 222.

Bürger, Auguste (Tochter cles Dichters
ans zweiter Ehe) 225, 227, 211, 293,
322,364.

Bürger, Dorette, geb. Leonhart 10?
bis 111, 116, 120-123,182,138,181
bis 188, 198-200.

Bürger, Elise, geb. Hahn 200, 27 5-330,
367.

Bürger,
Bürger, Friederike s. Müllner, Frieile-

rike.
Bürger, Gertrurl Elisabeth, geb. Bauer.

6. 7. 115.
Bürger, Heuriette Philippine s. Oes-

fell, Henriette Philippine.
Bürger, Johann Gottflied 5-9, 17.
Bürger, Johann Heinrich 6.
Bürger, Johanna Dorothea 7, ZB, 6I.
Bürger, Marianne Frierlerike l1g, ZZ2.

228, 293, 322, 363.
Bunsen, Dr. 342.
Bussche, von tlem, I. A. W. 2ö4.

Canzler, F. G. 350.
Carmer, J, E, C. v. 1g3.
Chabannes, Rochon de 104.
Chamisso, A. v. 148.
Chodowiecki, D. N. 149, 1b1, zbg.
Chrisrus in Gethsemane 14.

Olaproth, J. 193.
Clauclius, II. 98.
Coleridge 101.
Concilium patrum et angelorurn in

monte Golgatha 14.
Contra eos, qui contumeliose maledi-

cunt 14.
Cordes, F. 146.
Cramer, C. F. 34, 36,95,97, lb9.
Cramer', J. A. 36.
Cranstoun. Xliss 100.
Cronegk, J. Fr. Frh. v. 281.
Czartoryski, Fürst 2?.

I)a,niel Wuntlerlichs Buch, Fragmente
aus 78, 80-86.

Deutscher Styl, Lehrbuch des 236,3ti?.
Ditlo 1?0.
Diederich, It. 198.
Dieterich, Friederike 158.
Dieterich, J. (:. 45,117, 138, 148, 154,

15?-159, 167, 1?ö, 195, 1gg, 219,
229,296,365, 369, 369.

Dietrich, E. Chr. v. 202.
Dieze,  J .  ̂ .39,214.
Dramatische Pläne 46.
Durfey, Th. 40.

Ebeling, Fr. 277.
Iberlein, Prof. 3?0.
Dbert, J. A. 160.
Eilgeworth, Illiss 101.
Eggeling, Advokat 58.
Ehrmann, Th. Fr. 279,284.
Ehrmann, Marianne 274, 280, 284.
Elilerhorst, Änna, geb. Leonhart 101,

129. 133. 362.
Eklerhorst, J. J. H. 10?, 11?, 129,133,

t76 ,297 .
Elegie, als llolly sich losreisseu wollte

t2:],2671 331.
Elemente, Die 142.
Dlis.rbeth. Kammerfrau 302.
Engel ,  J .  J .337.
Engelharil, Philippine geb. Gatterer 15?.

England, An Ihre Kgl. Hoheiten die
Prinzen von 261.

Entfernten, Der 251.
Intführung, Die 145.
Epigramme 200.
Epische Pläne 46.
npistel, Notgeilrungene, Des berühm-

ten Schneiilers Johannes Schere 114.
Irinuerungen aus meinen Kintlerjahren

368.
Erscheinung, Die 321.
Irxleben, J. G. Chr. 342.
Irxleben, Frau Prof. 228.
Erzkujon, Auf einen 197.
Eselsopfer, Das 1?3.
Evans, Th. 40.
Europa, Historia v. d. Prinzessin 45,

I42 ,366.

Feder, J. G. H. 319.
Feldjägerlied 3.12.
Feuersbrünste in Äschersleben, Gerlicht

über die 16.
Fiorillo, J. D. 247, 366.
Flügge, Geh. Kammersekretär 179.
tr'. M. als sie nach Lontlon ging, Än 248.
Torkel, J. N. 203, 251.
Forkel, Sophie Margarethe Dorothea

zbt.
Forster, J. G. Ä. 261.
Fortunens Pranger 717, 742.
Franklins, Benj. Jugendjahre 350.
Frau Schnips 142,366.
tr'reimaurer-Reden 351.
tr'riedrich d. Gr. 192.
tr'ürbitte eines ans peinliche Kreuz iler

Verlegenheit genagelten Heraus-
gebers eines Musen-Älmanachs 155.

,,Für wen, Du gutes deutsches Volk"
(Fragment) 351.

Gatterer, Philippine s. Engelharil,
Philippine.

Gedichte, 1. Ausgabe der 148-153.
Geclichte, 2. Äusgabe der 255-261.

Register. 377

Geclichte, S. (Pracht-) Ausgabe der 273,
339, 365.

Gegenliebe 339.
Geissler, Romanzenilichter 77.
Gernmingen, E. F. Frh. ,t. 70,21it.
Gesang am heiligen Vorabend tles 50-

jährigen Jubelfestes der Georgia
Augusta 236.

Girtnnner, Ch. G. 319.
Gleichen, Ballade auf die 203.
Gleim, J. W. L. 27-29, 32, 44j 74-76,

111, 170, 206.
Goeckingk, L. F. G. t. 72, 14, Il3,

126, 140, 148, 754, L75, 242,
348.

Goethe, J. W. v. gtl, 97, 160-169, 178,
25t-254, 32?, ',369.

Goethe, Epigramrn auf 253.
Goethe, Frau Rat 1,19, 230.
Gtitz, J. F. v. 1.15.
Göngora, Don L. de 74.
Gotter, F. W. 34, 134.
Glaf l4''alter 262.
(irarnberg, G. A. 136, 147,274.
Gr6court, J. B. 104.
Grosse, Gerichtshalter 58.
Grosse, K. 338.
Gtinther, J. Chr. 93.

Ilabernickel, Advokat 69.
Hackelberg, Hans v. 146.
Hahn, Chr. Eb. 281.
Hahn, Christiane Elisabeth, geb. Äschofr

281, 289, 291, 318.
Hahn, Elise s. Bürger, Elise.
Eahn, J. Fr.34, 36.
Halem, G. A,. v. 24L.
Hamberger, Charlotte 274.
Ilantberger, J. W.2öl' 269'
Hansen, Prof. 19.
Harilenberg, Äug. Wilh. Carl, Graf v'

306.
Harrlenberg-Reventlow, Carl Äug',

Fürst v. 12?, 191, 219'
Harilenberg, Chr. Luilw, v' 1??'
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Ilarilenberg, Flieür. Aug. Burkh.,
Grnf v. ;106, 313, 317.

Ilardenberg, Frierlr. Frh. v. (Novalis)
27:'t.

Harrach, Graf 369.
Ifaydn, J. 142.
Ileloise an Abelard 341.
Hendrichs, H. 2?8, 329.
Herder, J. G. 49, 78, 370.
Ilerr Bacchus 4ö, 339.
Iferz, Än ilas 34?.
Herzensausguss über Volkspoesie, [in

s. Daniel Wuntlerlich.
Hesse, Dr., Ädvokat 31.
Heytl, Gebr. ii69.
Ileyne, Chr. G. 47, 219, 232, 235,

358.
Heyne, Therese 98, 262.
Himburg, Chr. Fr. \7\ 216.
Hirnmel unil Errle 93.
Hölty, L. H. Chr. 30, 36,39, i7.
Hoffmann, L. Ä. 338.
Ifofimann, t., Kanzler 242.
Ilohe Lied von der Xinzigen, Das 262,

266, 33,1, 339.
Holberg, I'. 292.
Holtei, K. Y. 102.
Homer, Etwrs über eine r leutsche Über-

setzung cles 47.
Homer, Getlnnken über rlie Beschaflen-

heit einer deutsehen i.'bersetzung
des .1S.

Ilomer-Übersetzung in Hexametern 2O1
bis 206.

Homer-Übersetzung in Jantben 46--621
159-1?0.

Houig, J. A. L. 15.
Hopfgarten, v. J5.
Ilübnerus redivivus 343.

Jacobi, J. G. 97.
Jä6;er, Dr. J . H. 317, 354, 360, 362, 368.
Jäger, Diakonus 2g0.
Ilias, iibersetzung der, s. Homer-über-

setzung'.

Register.

Jocosus Hilarius 45.
Joukoffsky, \\'. A. 100.

Ilästner, A. G. ,17, 221, 232, 2gl.
Kaiser unil der Abt, Der 202.
Kant, J. 238-240.
Karl Äugust, Grossherzog r'. lVeirnar

1 1 n

I(aulfuss. Frau Dr. 249.
Kayser, l\{aclame 249.
Kellner, J. S. 41.
Kielmannsegge, Chr. A. Irh. r. 38.
Kielmaunsegge, Raron 369.
Kincl, Fr. 102.
Klockenbring, Geh.

1 t l

Klopstock, Fr. G. 14,
163, 165.

Klotz, Chr. Äd. 1?-21, 26, 140.
Knebel, C. L. v. 52.
Knigge, A. Frh. v. 30, 1i19.
Königin von Golkonrle, Die 341.
Kotzebue, A. v. 338.
Kreuzzüge, PIan eines \Verkes über

die 46.
Kritische Philosophie, Hauptmornente

der 210.
Kuchel, Demlle. 262.
Kuh, Die 203.
Kulenkarnp, L. 319.
Kutzbach, Johanne Xfarie 20L.
Kutzbach, S. J. ?, 9. 201.

Lais und Demosthenes 4t-43.
Langbein, A. F. E. 214.
Lange, Prof. 324.
Launay ile Tilliöres, A. de 304.
Leiservitz, J. A. 3,1, 36, 96, 172.
Leiste, Chr. 12.
Lenardo und Blancline 143-14ö.
Lenore 73, 88-103.
Lenz, N. G. 233.
Leonhart, Änna, s. Xklerhorst, Anna.
Leonhart, Auguste (Molly), s. Bürger,

Auguste.

Kanzleisekretär

33, 1ö0, 159,

Leonhart, Cäcilia Elisabeth Äntoinette,
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ogalfh$ CthC e a
. f f i rerkteinerten aber vol lständigen Kopien

#Wr.l Yon
AV E. Riepenhausen.\ '  i leue Ausgahe yon H. L o e d el .

88 Kupferstiche iir lolioformat, in eleganter Leinwanclmappe.
Text von Geong Ghn. Lichtenbeng in 1 Bande gebuutlen.

Prsis zusammen 25 Mark.

Die neue 1p-sgabe von Hogalths lVerken, deren Abclrücke etwas
verkleinert aber durchaus vollstündis sind, ist von I[. Loedel besorgt; tlen
Tafeln sintl in eiuem Lesonderen, hübsch gebuntlenen l3antle, ilie eingehenilen
Erklärungen der Stiche von Georg Chr. Lichtenberg beigegeben. So
gelangt der Liebhrrber gleichzeit ig in t len Besitz zweier klassischer
Werke, tlie einaniler ergänzenl rlenn es ist zur Genüge bekannt, dass ilie
oft verrvirrentle Lebentligkeit des Londoner Biklerchronisten einen kuntligen
Iührer nütig liat.

Die Mappe enthält an Stichen (in Format 28,u><39 cm) zunächst tlie
,Komödianten in rler Scheune", tlann die ,,vier Tageszeiten" im Strassenleben
Lontlons, die ,,Punschzecher", den ,,\Yeg der Buhlerin" (6 Platten), rlen ,,\\teg
iles Lierlerliclien" (8 Platten), die ,,Modeheirat" (6 Platten), ,,Fleiss uncl Faul-
heit" (12 Piattel), die Perulants ,.Frankreich unrl Inglantl" tlen ,,betlrängten
Dichter", die ,,beratendel irzte", ,.Finis", ilen ,,Hahnenkampf", tlas ,,Thor
von Calais", dcn ,,erzürntt:n }Iusikus", ,,Columbus untl clas Di", clie ,,Oxfortler
Vorlesung", die ,,Parlamentsrvahl" (4 Sticbe), ,,Loril Lovat", den ,,Jahruarkt
von Southtvarku, nRier- unrl Branntweingasse", ilie ,,Schläfer", das ,,lachende
Parterre", t ien .,Pol i t iker", t len,,Truppenausrnarschu,,,Vother uni l  Nachher.,
tlanu zrvei kleinere Scenen, tlie ,,gernischte Gesellschaftu, ilie ,,Richterba[k",
,,Paulus von Felixt', ,.Llluonose", die ,,Etttdechungtt, tlie ,Dorfschenket', die
,,Zeiter-", enillich tlie ,.4 Grade tler Grausamkeit", einige ,,Theatetscenen" und
tlie beiilen Kupfer ,,Änalysis of Beauty".

Der im Jahre 189? erschienene Neuilruck t ler Tafeln ist nur in
wenigen Exemplaren hcrgestellt worclen. Der Preis ist so ungewöhnlich billig
bemessen, dass er rlie weiteste Yerbreitung iles \\rerkes unter tlen zahlreichen
Ireunden vol HoEarths Kunst unrl  Art errnögl icht.Lippert & Co. (G. Pätz'sche Buchdr.), Naumburg a. S.
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